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EINLEITUNG. 

Begebenheiten von weltgeschichtlicher Bedeutung waren es. 
welche sieh in den Jahren 1849, 1850 und 1851, in Folge des 
Ströhens nach Neugestaltung und Einigung Deutschlands vollzogen. 
Die deutsche „National- Versammlung" gieng mit wahrer Begeisterung 
und regstem Schaffensdrang an s Werk; den führenden Grossmächten 
( »esterreich und Preussen aber erwuchsen grosse und bedeutende 
Aufgaben, zu deren Lösung sie in der schweren Zeit mit dem 
Aufgebote aller Kraft schreiten mussten. Namentlich war die Politik 
Oesterreichs, deren Leitung in den Händen eines grossen Staats- 
mannes lag, eine besonders energische und thatkrällige. 

Ein scheinbar nebensächlicher, aber wichtiger Schachzug 
< Oesterreichs war dabei jener, auf seinen gegen Deutschland vor- 
springenden Gebietsteilen, Vorarlberg und Nord-Tyrol, militärische 
Kräfte in der Absicht anzusammeln, diese, je nach Bedarf in der 
einen oder der anderen Richtung zu verwenden, oder auch nur 
durch ihr Vorhandensein eine moralische Wirkung auszuüben. 

Es war dies das ursprünglich unter dem Commando des 
FML. Fürsten Carl Schwarzenberg, dann, verstärkt, unter den 
Befehlen des FML. Ignaz von Legeditsch. als k. k. 4. Armee Corps 
in jenen Gebietsteilen aufgestellte Observations-Corps. 

Dasselbe war während der zweiten Hälfte des Jahres 18411 
zur Mitwirkung bei der Unterdrückung der revolutionären Bewe- 
gungen im südwestlichen Deutschland verfügbar und erhielt auch 
wiederholt den Ruf, im Grossherzogthuine Baden und im König- 
reiche Württemberg zu intervenieren. Das Corps-Commando trat in 
diesen Angelegenheiten in einen lebhaften militärisch-diplomatischen 
Verkehr mit den betreffenden Regierungen und ihren Vertretern. 
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6 Sacken. 

Im Herbst des Jahres 1850 nach dem nördlichen Bayern 
vorgeschoben, stand es für die in Kurhessen sieh vorbereitenden 
Ereignisse bereit und erhielt dann weiterhin die Bestimmung, 
Deutschland von Süden nach Norden durchquerend, die Pacitication 
Holsteins durchzuführen. Ein wahrer Triumphzug des Oesterreicher- 
thumes durch ganz Deutschland ! In Holstein, sowie in der freien 
Hanse-Stadt Hamburg blieb das Corps während des Jahres 1851, 
hatte indessen hier viel gegen entfesselte Parteileidenschaften an- 
zukämpfen und sich der Angriffe einer der Umsturzpartei ergebenen 
Presse zu erwehren. Anfangs 1852 wurde das Corps in die öster- 
reichischen Laude zurückberufen. 

In jene Zeit fällt auch die Mobilisierung der „Offentsiv- 
Armee** Oesterreichs und seiner Verbündeten, sowie der Armee 
Preussen s. 

Politik ir-t nicht unsere Sache. Es ist aber unvermeidlich, 
sieh auch auf dieses Gebiet zu begeben, denn die Aufgabe des 
k. k. Corps war ebenso politischer, als militärischer Art und 
Bedeutung. Es wird gestattet sein, einen flüehti<ren Blick auf die 
allgemeine politische Lage in Europa, wie auf die wichtigsten 
Ereignisse in Deutschland zu werfen. Es war eine Zeit des 
politischen Sieges Oesterreichs über Preussen und trotzdem hat 
aueh Preussen alle Ursache, mit der Wendung der Dinge zu jener 
Zeit zufrieden zu sein; mit der staatsklugen Nachgiebigkeit des 
Königs und seiner Regierung wurde Zeit und Sicherheit gewonnen, 
um den Boden vorzubereiten für die späteren Erfolge. 

Wie nach einem heftigen Sturme die See noch langt- Zeit 
mächtige Wellen wirft, die sieh erst allmählich glätten, so bleiben 
auch nach gewaltigen, die Staaten und Völker erschütternden 
Begebeuheiteu jene noch geraum»' Zeit in oscillierender Bewegung 
und Rückschläge erfolgen leicht, besonders dort, wo unfertige Zu- 
stände oder noeh zu lösende Fragen vorhanden waren. 

So haben sich denn die revolutionären Bewegungen, welche 
1848 fast ganz Europa ergriffen, in Deutschland, wo der 
Werdeproeess der Einigung entfernter denn je von seiner Ent- 
scheidung war, besonders nachhaltig und hartnäckig erwiesen und 
spielten noch bis in das Jahr 185<» hinüber 
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In Oesterreich wann «lie Revolutionen, allerdings nach 
heftigen Kämpfen, bis zum Hochsommer 1849 vollständig unter- 
drückt, die subversiven Elemente theils beruhigt, theils nieder- 
geworfen. Der Kaiserstaat und seine Armee giengen gekräftigter 
als je aus der Katastrophe hervor. 

An der Seite des jugendlichen, ritterlichen Kaisers befand 
sieh als treuer Berather Kürst Felix Sehwarzenberg, ein glänzendes 
Meteor am politischen Firmamente Oesterreichs, hochbedeutend 
als Soldat, wie als Staatsmann, weitblickend, kühn, energisch. Die 
Armee, gehoben durch das Kewusstsein. so treu, so tapter, so 
erfolgreich für Kaiser und Vaterland gekämpft zu haben, ins- 
besondere in Italien unter dem Heldenmarsehall Graf Radetzkv, 
fühlte .sieh stark und thatfreudig. 

Auch Preussen war siegreich aus den Kämpfen gegen die 
Revolution hervorgegangen, doch waren die politischen Parteiungon 
noch lange nicht beruhigt und die Aufrechterhaltung des Charakters 
als Militärstaat kostete noch vielfache Anstrengungen. König 
Friedrieh Wilhelm IV. erfuhr eine su verschiedenartige Reurtheilung. 
dass auf ihn in milder Weise die Worte des Dichters angewendet 
werden können: „Von der Parteien Gunst und Hass verwirrt, 
schwankt sein Charakterbild in der Geschichte"*. In den enl 
scheidenden Momenten erwies er sieh, zum Wohle seines Landes, 
voll hoher Einsicht und Mässigung. In den Persönlichkeiten seiner 
nächsten lierather trat durch die Verhaltnisse ein rascher Wechsel 
ein. Die preussisehe Armee trug nach wie vor den Charakter 
hoher innerer Tüchtigkeit, hatte aber gegen manche ihr ungünstige 
Anschauungen anzukämpfen. Die Infanterie war bereits zum grössten 
Theile mit dem Zündnadelgewehr bewaffnet. 

In den Mittel und Kleinstaaten Deutschlands kam 
dagegen der Oeist der Involution noch lange nicht zur Hube und 
bald da, bald dort erfolgten vulkanische Ausbrüche. Im Norden 
kämpften die Herzogthümer Schleswig Holstein mit wechselndem 
Olüek um die 1 T nabhängigkeit von Dänemark und den Anschluss 
an Deutschland. 

Kussland war es gelungen, durch stienge Abgeschlossenheit 
jede revolutionäre Kegung von sich ferne zu halten. Selbst die 
Polen, -tets geneigt, für die Wiederherstellung ihre«. Vaterlandes 
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einzutreten, wagten nicht abermals ihr Haupt zu erheben und 
machten sieh nur auswärts dem revolutionären Treiben dienstbar. 

Kaiser Nicolaus nahm regen Antheil an den Angelegenheiten 
• Deutschlands; seine Sympathie wandte er ganz und voll Oester- 
reich zu. Wie er dasselbe in Ungarn wcrkthätig unterstützt, so 
setzte er sputer seine gewichtige Stimme für dasselbe «-in und 
förderte so dessen Zwecke in hohem Masse. 

Ueberhaupt war es von ganz ausserordentlichem Eintiuss auf 
den Gang der Ereignisse, dass die Monarchen Oesterreichs, Kuss- 
lands und Proussens personlich in zwei Richtungen vollständig 
übereinstimmten, in der Friedensliebe und in der Sorge um die 
Erhaltung und Wiederherstellung der gesetzlichen Ordnung und 
der legitimen Rechte. 

Im Westen Europas war das republikanische Frankreich 
bereits wieder zum Schauplatze des widerwärtigsten Parteigezänkes 
geworden und schon dämmerte eine neue Aera, jene des dritten 
Napoleoniden. Sein Aultreten stellte wenigstens die Hube und 
Ordnung im Lande wieder her und unterband die Hilfe, welche 
das westliche Deutschland in seinem subversiven Treiben dort 
bisher gefunden hatte. 

Der neue Machthaber und das Land waren zu sehr mit den 
eigenen Angelegenheiten beschäftigt, um einen bestimmten EinHuss 
auszuüben ; später wurde freilich ihre Unterstützung von den 
streitenden Parteien gesucht und gewünscht. 

Grossbritannien, das, wie immer, nur den Interessen 
seiner Handelspolitik folgend, die revolutionäre Bewegung gegen 
< »esterreich sein- begünstigt hatte, stand im Uebrigen den Gescheh- 
nissen, die sich in Mittel-Europa vollzogen, ziemlich theilnahmslos 
gegenüber. Nur die Schlichtung der Angelegenheiten Schleswig- 
Holsteins erregten dessen Aufmerksamkeit und es nahm hierauf 
entscheidenden EinHuss. 

In Italien ward nach vielfachen und hartnäckigen Kämpfen 
das revoltierte lombardisch-venetianisehe Königreich durch FM. 
Graf Radetzkv wieder vollständig paeificiert. Dann aber rückten 
die k. k. Truppen nicht ohne Anwendung von Gewalt nach 
Toscana, Moden;! und Parma, um dort wieder die legitimen 
Regierungen einzusetzen und zu stützen. Desgleichen wurde von 
ihnen der Kirchenstaat bis Ancona occupiert. während französische 
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Truppen Rom für den Papst wiedergewannen. Der revolutionäre 
Geist und das Streben nach Einigung blieben nach wie vor unter 
den Bewohnern dieses Gartens» Kuropas aufrecht. 

Noch wäre der Schweiz zu gedenken. Ernste Kämpft: 
/.wischen den conservativen Urcantonen und den übrigen von 
radicalen Elementen erfüllten Cantonen hatten sich hier 1847 ab- 
gespielt, die letzteren hatten die Oberhand gewonnen und die 
Schweiz blieb daher immer eine gefährliche Nachbarschaft. 

So war denn fast in allen Staaten Europas der Gährungs- 
process vorüber und die Neugestaltung der Dinge im vollen Zuge. 



DEUTSCHLAND, OESTERREICH I ND PBEUSSEN 

in den Jahren 1*4*> und 1H">0. 

Das vielgetheilte. vielgeprüfte Deutsche Reich bot zu jener 
Zeit wieder ein trauriges Bild innerer Zerfahrenheit und politischer 
Spaltungen. Die Zustünde erinnerten fast an die düstersten Epochen 
des 30 jährigen Krieges, mit «lern Unterschiede, dass damals 
religiöse, jetzt politische Motive der Bewegung zugrunde lagen und 
dass damals mit Feuer und Schwert, jetzt mit Tinte und Feder 
gestritten ward. 

Der Deutsche: Hundestag stand wehrlos und haltlos in den 
Bewegungen der Zeit und im Frühjahre ls-fs trat die aus Volks- 
vertretern aller deutschen Laude bestehende r National- Versammlung" 
in Frankfurt a. M. zusammen, deren Aufgabe es war. eine neue 
deutsche Bundesverfassung zu scharten. 

Alsbald stellte sieh die Notwendigkeit einer führenden 
und schützenden ( Vntralgewalt heraus. Diese wurde in die Hände 
de> Krzherzotr> Johann von Oesterreich als „Reichs Verweser* 4 
gelegt, welcher sich mit einem verantwortlichen Ministerium umgab 

Aber diese mit den besten Intentionen, voll Hoffnung und 
Begeisterung ins Leben tretende Constituante, wurde bald zum 
Schauplatz der heftigsten parlamentarischen Kämpfe. Der revolu- 
tionäre Geist, von welchem damals gleichsam die Luft gesättigt 
war. erhitzte die Köpfe. Alle nur «lenkbaren l'arteisehattierungcn, 
von den Anhängern der absoluten Gewalt bis zur rothen Republik 
und Anarchie suchten zur Geltung und an's linder zu kommen. 



Digitized by Google 



10 



S ü i'ken. 



1 >ir* Wirkung nach Aussen Vilich nicht aus. Von «gewissenlosen 
Demagogen aufgestachelt, erhob sich «1er Frankfurter Pöbel. Zwei 
der hervorragendsten Abgeordneten fielen den Fanatikern zum 
< >pfer. Kräftiges militärisches Einschreiten und der Belagerungs- 
zustand stellten die Ruhe wieder her. AI »er nur kurze Zeit nahmen 
die Verhandlungen des Parlaments einen rohigen Charakter an. 
Bald gewannen die Parteileid» nsehaften wieder »Ii»* < )berhand. 
Endlose Berathungen, dann Verhandlungen mit den einzelnen 
Staaten und Ländern, im Wege ihrer Vertreter, fanden statt. 
Die Wünsche und Prätentionen waren zahllos: immer mehr 
machte sich die Rivalität <1»t beiden führenden ( l rossmäe.hte 
Oesterreich und Preusscn und der Wechsel in der (Gruppierung 
der Mittel- un»l Kleinstaat»?]] »geltend. 

Endlich, nach Jahrestrist, war die durch den häutigen Aus- 
tritt von Abgeordneten geschwächte National- Versammlung mit 
dem Entwürfe einer Bundesverfassung zu Ende gekommen. d»*r 
aber doch Niemand vollständig befriedigte. Vor Allen war dies der 
König von Preussen nicht, welcher die ihm angebotene Kaiser- 
krone, sowie die Verfassung nicht annahm. Die bald noch weiters, 
namentlich durch den Austritt der österreichischen Abgeordneten 
zusammengeschmolzene National- Versammlung verlor immer mehr 
an Bedeutung. Bald legte auch der Eralierzog-ReichsNvrweser seine 
Stelle nieder, du- radiealen Elemente gewannen immer mehr die 
Oberhand, endlich musste die Versammlung, zu einem Rumpf- 
parlamente gewonlcn. Frankfurt verlassen und es versuchen, noch 
eine Zeit hindurch ein Seh»*inleben in Stuttgart fortzusetzen. 

Neue tiefgehende Spaltungen zwischen «len Staaten, sowie 
das Wiederaufleben <les revolutionären Geistes war »lie nächste 
Folg»- davon. Das Frühjahr und der Vorsommer 1 S41» sahen eine 
Reih»* von Revolten und ernsten Unruhen ausbrechen. So in 
Dresden, in den preussischen Rheinlanden, in der bayrischen 
Rheinplalz. in Maden, «lie auch » ine Bewegung in Württemberg 
hervorrief. Besonders intensiv und nachhaltig war der Aufstand 
in Baden: eine Militär-Revolution hässliehst»*r Art, die erst durch 
das Einschreiten von preussischen und von Bumb s Truppen unter- 
drückt werden konnte. 

Nun folgte zwischen den deutsehen Orossmächten » in rejjel- 
rechtes politisches Schachspiel von selten»*!- Dauer und mit Aufwand 
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aller nur «lenkbaren diplomatischen .Mittel. Jeden Schachzug 
< Österreichs suchte Preussen zu durchkreuzen und umgekehrt. 
Dem unter Preussens Führung «je gründeten Dreikon igs-Bündnisse 
t Preussen. Sachsen, Hannover) wurde durch Oesterreichs Ein- 
Huss ein Bündniss der Südstaaten, der von Preussen geschaffenen 
m Union** die meisten der nördlichen Staaten) von Seite Oesterreichs 
die Wiederherstellung des Bundestages entgegen gesetzt. 

Die Beziehungen < Oesterreichs zu Preussen verschärften sieh 
solchergestalt immer mehr. Die Situation nahm einen umso be- 
drohlicheren Charakter an. als beide Mächte und ihre Bundes- 
genossen zum Kriege rüsteten. Eine (Konferenz in Warschau. Mitte 
( >Ctober 1850, wobei auch Kaiser Nicolaus erschienen war. auf 
dessen Intervention man zählte, blieb erfolglos. 

Zwei Angelegenheiten waren es. welche geeignet waren, zu 
ernstlichen OonHietcn zu führen und den zündenden Funken in 
das reichlich aufgestapelte Brandmatcriale zu werfen: die Inter- 
vention im revoltierenden Kurhessen und die Ordnung der Dinge 
in Schleswig-Holstein. 

In beiden Fällen war es dein k. k. Corps beschieden, eine 
Rrdle zu spielen. 

Mit peinlichen Schwierigkeiten und die defahr des Ausbruches 
eines Krieges sehr nahe rückend, vollsog sieh die Wiederher- 
stellung der gesetzliehen Ordnung in Kur Ii essen. Dort waren 
erst im Sommer 1850 Verfassungsstreitigkeiten wider den Kur- 
fürsten und den verhassten Minister HassenpHug zum Ausbruch 
gelangt. Die Bevölkerung und die ständische Vertretung waren mit 
Steuerverweigerung, die Behörden mit Einstellung ihrer Thätigkeit, 
sogar die Truppen mit passivem Widerstand, deren Officiore mit ihrer 
Abdankung Vorgegangen. Der Kurfürst wandte sich um Hilfe an 
den durch Oesterreich gestützten Bundestag; es wurde beschlossen, 
dem bis jetzt noch unblutigen Aufruhr durch Einschreiten eines 
Bundes- Exccutions-Corps ein Ende zu machen <»nd die gesetzliche 
Ordnung wieder herzustellen. 

In den Herzogthümern S c h 1 e > w i g - Holstein hatte sich 
schon seit dem Jahre IS.'Wi eine Bewegung in der Absicht, die 
dänische Herrschaft abzuschütteln und zu dunsten der Selbst- 
ständigkeit, sowie des Anschlusses an Deutschland bemerkbar 
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gemacht. Der bewaffnete Aufstand brach liier im Frühjahre 1848 
aus und gieng bald zu offenem Kampfe und regelrechter Krieg- 
führung über. Unterstützt vom deutschen Bunde mit 10.000 Mann 
Hilfe-Truppen und von Preussen mit einem Corps von 12.000 Mann 
kämpfte die schleswig-holsteinische Armee tapfer, aber meist un- 
glücklich während der Jahre 1848, 1840 und 1850. Preussen sagte 
sich im Juli 1850 von der Angelegenheit los und schloss einen 
Separatfrieden mit Dänemark. Auch der Einfluss von Seite der 
europäischen Grossmächte steigerte sich in hohem Grade: Russ- 
land. England und Schweden traten zu Gunsten Dänemarks ein. 
Da war an eine Fortsetzung des Kampfes von Seite der Schleswig- 
Holsteiner nicht mehr zu denken. 

Die Frage, wie nun das Schicksal der beiden Herzogtümer 
zu gestalten sei. gab erneuerten Anlass zu Reibungen zwischen 
( Oesterreich und Preussen. beziehungsweise zwischen dem Kundes- 
tage und der Union. 



DAS K. K. OBSFJIYATIONS-CORPS IN VORARLBERG IM) NORD-TYROL 

vom Juni 1849 bis November 1850. 

Die Situation, Land und Leute. Atigesichts der in 
Frankfurt a. M. tagenden National- Versammlung, der ein öster- 
reichischer Erzherzog vorstand, angesichts der Wirren im südlichen 
Deutschland und der noch immer nicht ganz zur Ruhe gelangten 
Schweiz, war es wohl in hohem (trade begründet und bewies es 
kluge Voraussicht, kaiserliche Truppen dort anzusammeln, wo 
österreichisches Gebiet jene Landestheile gleichsam flankiert, das 
ist an dem österreichischen Gestade des ßodensees und in Nord- 
Tvrol. Es war dies eine umso wichtigere Massregcl. als damals 
das Eisenbahnnetz noch sehr wenig entwickelt war. Tvrol und 
Vorarlberg noch gar keine solche Verbindung besassen, es somit 
wochen-, ja monatelanger Fussmürsche bedurfte, um aus dem 
Innern der Monarchie oder aus Italien Truppen in die westlich. -n 
Landestheile Oesterreichs zu bringen. 

Anderseits bot die Aufstellung grösserer Streitkrälte in diesen 
Gebieten bezüglich der Unterkunft und der Verpflegung nicht 
unbedeutende Schwierigkeiten. Nur die kaum s Kilometer breite 
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und etwa 15 Kilometer lauge Thalebene rechts des Rheines, vor 
seiner Mündung in den Hodensee, mit ihren ziemlich wohlhabenden 
Städtchen Bregenz und Feldkirch und mehreren Märkten, boten 
einige Ressourcen und die Möglichkeit, Truppenkörper bis zu 
einem Bataillone zu bequartieren. Auch in dem weiten Berggebiete 
des „Bregenzer Waldes", dann im oberen Inn- und Loch-Thal 
waren grössere Dörfer zu treffen. Im Uebrigen besteht Vorarlberg 
und Nord-Tyrol aus Hochgebirgsland, häufig die Schneegrenze 
weit überschreitend, wo der Mensch nur in den engen Thalf'urchen 
und auf den unteren Thalhängen sich, mühsam genug, anzusiedeln 
vermochte, um durch die Erträgnisse der Alpen- und Waldwirt- 
schaft kümmerlich sein Dasein zu fristen. Etwas mehr Wohlhaben- 
heit ist aber nur dort zu treffen, wo der industrielle Trieb der 
Tvroler durch Handarbeit in der Ileimath, oder durch Handel in 
der Fremde grössere Einnahmen schafft, ja selbst einzelnen 
Glücklichen zu vcrhältnissmässigem Reichthumc verhilft. 

Ein gewaltiger, 24 Kilometer breiter Berggürtel trennt das 
vorarlbergische Rhein-Thal vom oberen Inn-Thal und die Verbin- 
dung zwischen diesen beiden Thälern war auf die Poststrasse über 
den Arlberg beschränkt, die sich durch die engen Thalschluchtcn 
zwängend, die fast 2000 Meter hohe Wasserscheide hinanklimmt, 
dort aber von October bis Mai unter einer mächtigen Schneedecke 
begraben liegt. Dann wurde der Verkehr auf schwieriger Schlitten 
bahn bewirkt. 

Gegen Deutschland hin war das Debouchieren der in Vor- 
arlberg und Nord-Tvrol aufgestellten Truppen auf drei Strassen 
beschränkt: jene von Bregenz aus, von wo man sofort in das weg- 
sanie Culturland Bayerns und Württembergs gelangt: die durch lauge 
und schwierige Defilcen führende Bergstrasse von Imst, respective 
Innsbruck über Reutte nach Füssen : endlieh jene von Innsbruck 
über Mittenwalde nach Partenkirchen. 

Da Oesterreich am Bodensee, wo es an Hinterland tehlte, 
keine Dampfschiffe besass, konnte anfanglich auf dieses Verkehrs- 
inittel in militärischer Beziehung nicht gerechnet werden ; erst 
>pät«*r gelang es, sich die Dampfschiffe der deutsehen Uferstaaten 
gegebenen Falls für Truppen-Trausport dienstbar zu machen. 

Von ausserordentlichem Belange war hingegen der Umstand, 
dass damals schon ein Zweig der bayrischen Bahnen bis Kaut- 
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beucni führte und so der Ausehluss Uber Augsburg nach Hamberg 
an das übrige, ebenfalls nur wenig entwickelte Eisenbahnnetz 
Deutsehlands hergestellt war Hindurch wurde später der Marsch 
des Corps nach Bayern, weiters nach Nord-Deutschland ungemein 
gefördert. 

A. Das Corps unter FML. Fürst Carl Schwarzenberg 

vom 20. Juni bis Ende November 1«S49. 

Der glänzende Sieg bei Xovara (23. März war errungen, 
das »Schicksal Ober-Italiens entschieden, Führer und Truppen dort 
entbehrlich geworden. Die schon in Vorarlberg und im oberen 
Lech Thale unter Commando des GM, v, l'llriehsthal stehenden 
Truppen konnten nun ausgiebig verstärkt werden. 

Unter Commando des FML. Fürsten Carl S c h w a r z e n b e rg * ) 
sollten sich nun folgende Truppen in Vorarlberg versammeln. 

Infanterie und Jäger: das 1. Feldjäger- Bataillon : das 1. und 
2. Feld-, dann das 1. Landwehr- Bataillon des Infanterie- 
Regiments Erzherzog Ludwig Nr. 8; das 1. Landwehr- 

' ) Seh warzmlxTs Carl, Kürst, k. k. Fehlzcugmeister. Kittor des goldenen 
Yliesses. geboren zu Wien 21. Januar 1802, gestorlna zu Wion 25. Juni In"s : 
trat 1H21 als Cadctt in die österreichische Armee, war mit 3J Jahreil ( »borst 
im 4. Infanterie-Regim Mit. 1S40 Generalmajor, 1847 Inhaber des 1'.'. Infanterie- 
Regiments. IS4S unter Kadetzky Divisionär in Krcscia. zeichnete sieh wahrend dpi 
Autstandes durch umsichtiges JJenehmoii aus. erhiolt dann ein« Division beim 
1. Amieo-Corps. machte mit diosom allo Gefechte und Sohlaohtou dos Feldzuges 
in Italien mit. wurde bei Santa Lucia leicht verwundet: erhielt das Militär- Ver- 
dienst-Kreuz und den päpstlichen Pitts-Orden ; war 1849 heim Keserve-Corj*s : am 
■_(>. Juni zum Coinmandanten dos ObservationF-Corps in Yorarll>erg. am 1«>. October 
dessell>en Jahres zum Statthalter, Civil- und Militär-Gouverneur in Mailand 
ernannt und ihm die Celieimraths- Würde vorliehen: 1850 wurde er hei der Mobili- 
sierung Commaudant de.> 10. Armee-Corps». 1*51 endlich Civil- und Militär-Gouverneur 
in Siebenbürgen and Kitter des goldenen Vliosses : erkrankte im Juni dieses Jahres, 
begab sich nach Wien, wo er durch den Bezieh Seiner Majestät des Kaiser* aus- 
gezeichnet wurde; wenige Tage spater erlag er der Krankheit. 

Fürst Carl Schwarzenl>erg war ein hoher Cavalier im besten Sinne des 
Wortes; SoMat mit I^eib und Seele, erfreute er sieh der allgemeinen Beliebtheit 
hei seinen l 'ntergebeneu. Wenn auch nicht mit so glänzenden Kigensehaften aus- 
gestattet, wie sein Vetter, Fürst Felix, so wus.ste er doch überall seine bedeutenden 
Geistesgabeu. vereint mit Kühe. Würde und reiVher Erfahrung, zur Geltung 
zu bringen. 
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Bataillon dos Infanterie-Regiments Graf Hartmann-Klarstein 
Nr. 9; das 1. und 3. Feld-, dann das ]. Landwehr- Bataillon 
des Infanterie-Regiments Herzog 1 von Wellington Nr. 42. 

< "avallerie und Artillerie: 4 Escadroncn des Fürst Windischgrätz- 

Chevauxlegers-Regiments; 2 Escadroncn des Fürst Liechten- 
stein -Chevauxlegers-Regiments. 
Kxtra -Corps: ' 2 Pionnier- ( 'ompagnie, 1 ._, Sanitäts - ('ompagnie. 
Stabs-Jnfauterie und Stabs- 1 Dragoner : 

zusammen rund: 7200 Mann. 550 Pferde und 40 Geschütze. 

Als Generalstabs-Chef functionierte Major v. Rutf des General- 
Qoartiermeisterstabes. 

FML. Fürst Schwarzenberg trat am 20. Juni in Bregenz. 
die Truppen in der Zeit vom 20. bis 27. in ihren Disloeationen 
mit den Haupt »Stationen : Kredenz, Dornbirn. Feldkirch und 
Bludenz. ein. 

Gleich bei Ernennung des Fürsten zum Commandanten des 

< >bservations-Corps kam demselben ein Erlass des Kriegministers *) 
sainint beigelegter Instruction zu: 

„Die wesentlichste Bestimmung des unter die Befehle des 
Herrn Feldmarsehall-Lieutenants gestellten Truppen-(A>rps in Vor- 
arlberg geht dahin, auf Anrufen der hiezu befügten Behörden des 
benachbarten Deutsehlands dahin abzurücken, um in den hiezu 
bezeichneten Gegenden zur Unterdrückung der Anarchie mit- 
zuwirken. Es ist sonach Aufgabe des Ministeriums, dem Herrn 
Feldmarschall-Lieutenant die Autoritäten deutlich und bestimmt 
namhaft zu machen, welche als zu der Berufung kaiserlicher Hilfe 
befugt anzusehen sind. 

Es sind dies die Folgenden : 

1. Der in der Person des Erzherzogs .Johann kais. Hoheit 
fungierende Reichsverweser, respective das durch »Sc. kais. Hoheit 
bestellte und in dessen Namen handelnde Reichs- Ministerium. 

2. Für den Fall, als der Erzherzog-Reichsverweser von diesem 
Amte abtreten und im gemeinschaftlichen Einverständnis* von Oester- 
reich und Preussen eine neue Ontralgcwalt, au welcher Oesterreich 
Theil nähme, gebildet werden sollte, — diese Centraigewalt. 

*) K. A. Pehl-Acten ls4<». 4. Cwrpg in Vorarlberg und fthlwwifr-HoUtein. 
VI. ad 1. 
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Man würde im Falle des Zustandekommens einer solchen 
neuen Bildung bedacht sein, dem Herrn Feldmarschall-Lieutenant 
sofort den oder die Träger derselben behufs der Befolgung ihrer 
Befehle bekannt zu geben. 

3. Der König von Bayern, respective sein Ministerium, 
unbedingt. 

4. Der König von Württemberg, jedoch nur für den Fall, 
dass die von dort ausgehende Requisition als der Ausfluss des 
reinen persönlichen Willens des Königs erwiesen wäre, indem sein 
dernialiges Ministerium (Römer und Consorten) dem kaiserlichen 
Hote nicht das Vertrauen einflösst, um auf einen von diesem 
Ministerium allein — ohne erwiesenes Zuthun des Königs — aus- 
gehenden Antrag sich bereit linden zu lassen. 

5. Der Grossherzog von Baden, wenn 

a) es ihm gelingen sollte, sieh wieder an die Spitze der 
Verwaltung seines Landes zu stellen, und 

b) er sich nicht in der Zwischenzeit unter eine von Oesterreich 
nicht anerkannte Centraigewalt — wie es z. B. eine etwa von dem 
Stuttgarter Rumpfparlamente aufgestellte, oder von Preussen ohne 
Zuthun von Oesterreich usurpierte sein würde — gestellt hat. 

6. Im Fürstenthume Liechtenstein nach Anrufung der dortigen 
legitimen Behörden. 

In allen oben bezeichneten Füllen wird der Herr Feldmarschall- 
Lieutenant in einfacher Vollziehung der die wechselseitige Hilfe- 
leistung der Bundesglieder bedingenden Beschlüsse des von uns 
als noch bestehend angesehenen deutschen Bundes, die von ihm 
in Anspruch genommene militärische Hilfe gewähren und sich in 
dieser Leistung nur durch die erwiesene materielle Unmöglichkeit, 
an einem gegebenen PunctC mit der zu Gebote stehenden Macht 
auszureichen, beschränken lassen. u 

Aufstand im GrossherzogthumeBaden. Unmittelbar nachdem 
Eintreffen des FML. Fürsten Schwarzenberg in Bregeuz fanden 
sieh Delegierte der Sladt Constanz bei ihm ein und baten um 
Entsendung k. k. Truppen zum Schutze der Stadt gegen die sie 
bedrohenden Insurgenten-Banden, welchem Begehren jedoch, da 
dies eine Zersplitterung der Kräfte zur Folge gehabt hätte und nicht 
im Sinne der Instruction lag. nicht entsprochen werden konnte. 
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Der Aufstand im Grossherzogthumc Baden hatte nämlich 
seinen Höhopunet erreicht und es begannen um diese Zeit, die 
< Relationen der zur Unterdrückung der Revolte bestimmten könig- 
lieh preussischen und der Bundes-Truppen. Nach dem Nieder- 
werlen des Aufstandes in der Pfalz ruckte, unter Commando des 
Prinzen von Preussen, die gesummte Macht in der Stärke von 
51.000 Mann mit 104 Geschützen gegen die unter der Leitung des 
Insurgentenfuhrcrs Mieroslawski stehenden Aufständischen (etwa 
20.000 Mann) in folgender Weis»- vor: 

Das 1. Armee-Corps, rechter Flügel, 18.800 Mann, unter 
(iL. v. Hirsehl'eld, hatte den Rhein hei Gennersheim zu über- 
schreiten und gegen Carlsruhe zu operieren, das 2. Armee- 
Corps. 15.000 Mann, als Centrum unter OL. Graf v. d. Gröben 
den unteren Neckar bei Mannheim, endlich das Neckar-Corps, 
aus Reichs-Truppen in der Stärke von 17.000 Mann bestehend, als 
linker Flügel unter OL. von Peucker, den Fluss bei Heidelberg 
zu passieren und gegen Süden vorzurücken. Diese Operationen 
sollten am 21. Juni beginnen. Die Insurgenten wurden in einer Reih« 1 
von Detail-Gefechten, dann in dem Haupttretfen bei Waghäusel 
gesehlagen und Carlsruhe am 25. Juni von den Preussen besetzt. 

Das 1. Corps setzte die Bewegung gegen Süden (ort, das 
'2. Corps sehloss die Festung Rastatt ein. welche hartnäckig ver- 
teidigt wurde und sich erst am k 2'.\. Juli ergab. Das Corps Peucker 
Überschritt den Sehwarzwahl und manövrierte gegen Villingen 
und Donaueschingen. Die Insurgenten, überall geschlagen, sahen 
sich alsbald vollständig in die Eng«' getrieben und suchten nun 
die Bewegung nach Württemberg zu Ubertragen, wo sie in dem 
radicalon Gebühren des zu Stuttgart in den letzten Zügen 
liegenden „Rumpfparlamentes" den Roden vorbereitet glaubten. 

Ulm. Unter diesen misslichen Umstünden und bei dem wahr- 
haft absehreckenden Beispiel, welches die der Revolution sich voll- 
ständig in die Anne werfenden badischen Truppen, insbesondere 
die Besatzung von Rastatt gegeben hatten, ist es erklärlich, dass 
auch bei dem Könige von Württemberg ernste Besorgnisse auf- 
stiegen und diese vor Allem auf den Hauptstützpunct, die Festung 
Ulm, gerichtet waren. 

Tatsächlich wandte sich auch der König von Württemberg 
im Wege des k. k. Geschäftsträgers Baron Handel an die kaiser- 

Mittheilung.<n des» k. und k Kriegs-Archiv*. Neue Fok'O. VIII 2 
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liehe Regierung in Wien, in Folge dessen das Kriegs- Ministerium 
am 27. Juni die entsprechenden Weisungen an FMU. Fürst Carl 
Schwarzenberg erliess. 

Sollte Freiherr von Handel naeh empfangener Zusage der 
geforderten Bedingungen in die Lage kommen, k. k. Truppen als 
Besatzung für Ulm zu verlangen, so war nun Fürst Schwarzenberg 
beauftragt, 2000 Mann, daher mit Kucksicht auf den Stand 2 bis 
3 Bataillone, nebst einer Batterie naeh Ulm, unter einem in jedem 
Betrachte geeigneten Commandanten in Marsch zu setzen und an 
den von Württemberg zu ernennenden Festungs-( 'ommandanten 
anzuweisen. 

Die Bedingungen, unter welchen diese Unterstützung gewährt 
werden sollte, lauteten: 

1. dass von Seiten Württembergs gegen den Einmarsch 
unserer Truppen keine Schwierigkeiten erhoben werden : 

2. ein tüchtiger und ganz verlässlicher General zu der Stelle 
eines Festungs-Oommaudanten von Ulm ausersehen und diesem 

3. zur Pflicht gemacht werde, sofort nach dem Einrücken 
unserer Truppen, oder wenn er es wagen darf, schon bei ihrer 
Annäherung Ulm und dessen strategischen Kavon in Belagerungs- 
zustand zu setzen und diese .Massregel mit aller Strenge zu 
handhaben. 

Diese Punetationen werfen ein grelles Streitlicht auf die 
damals in Württemberg herrschenden Zustände. Aus «lein ersten 
Punct geht hervor, dass der Wille des Königs als gehemmt und 
eingeschränkt durch die Stimmung und die Ansichten des Mini- 
steriums und der Kammer angesehen werden musste. Der zweite 
Punct legte das Schwergewicht auf die Verla ssl ich k ei t 
des zum Commandanten von Ulm ernannten württembergischen 
Generals, also bestanden unter Umständen darüber Zweifel! Der 
dritte Punct spricht von der Erklärung des Belagerungszustandes 
als von einem Wagniss. Welche Zerrüttung der öffentlichen Zu 
stände durch die Revolution ! 

Die königlich württeiubergischen Truppen erwiesen sieh abei 
im weiteren Verlauf der Dinge als so tüchtig, treu und verlässlich, 
dass die lnsurrection in Württemberg keine weiteren Fortschritte 
mehr machte und somit auch die Notwendigkeit einer Hilfe von 
Seite der k. k. Truppen entfiel. 
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Ruf zur Intervention in Baden. Eine viel «richtigere und 
in ihren Folgen nachhaltigere Angelegenheit war folgende: 

Hei der in Frankfurt a. M. noch functionierenden Centrai- 
gewalt wurde erklärlicher Weise der Fortgang in der Pacification 
des Grossherzogtim mes Baden durch die preussischen Truppen 
und das Peneker'sehe Corps mit grosser Aufmerksamkeit verfolgt. 
Es war für jene peinlich, dass die Bundes-Truppcn eine Neben- 
rolle spielen und der prcussische Einfluss ein unbeschränkter 
sein sollte. Dies und die Besorgniss, dass auch Württemberg in 
die revolutionäre Bewegung hineingezogen werden könnte, ver- 
anlasste die Centralgewalt, die Mitwirkung k. k. Truppen bei der 
Aetion gegen den Aufstand in Baden anzustreben. 

In dieser Angelegenheit wandte sich der Reichs-Kriegs- 
minister OL. Fürst Wittgenstein, am 2. Juli sowohl an den 
Befehlshaber der Pacifications-Armee, Prinzen von Preussen, als an 
den Commandanten des Oceupations Corps, FML. Fürsten Carl 
Seh warzen herg. 

Fürst Wittgenstein an FML. Fürst Carl Schwarzenberg:. 

Frankfurt 2. Juli 1849. 

r Der Gang der Operationen in dem Grosshcrzogthume Baden 
scheint eine Wendung genommen zu haben, welche ein Vorrücken 
von Seite Euer Durchlaucht wünschenswerth macht, um das Corps 
Reiehs-Truppen unter Commando des GL. von Peucker zu unter- 
stützen, resp. ihm zur Reserve zu dienen. 

Das RcichsKriegs-Ministerium beehrt sieh demnach, Euer 
Durchlaucht ergebenst einzuladen, mit allem was Sie an Truppen 
disponibel machen können, über Constanz vorzugehen und sich 
gegen Freiburg hin zu dirigieren. 

Mit (iL. von Peucker würden Euer Durchlaucht, wo Sie 
ihn finden, in Verbindung zu treten haben, um mit ihm gemein 
sehaftlieh denselben Zweck zu verfolgen. GL. von Peucker wird 
wahrscheinlich in der Gegend von Villingen, Donaueschingen und 
Neustadt etabliert sein, wenn Euer Durchlaucht in jener Gegend 
eintreffen. 

Noch muss das Reichs Kriegs . Ministerium Euer Durchlaucht 

bemerken, dass möglicherweise das k. k. österreichische Corps 

•>» 
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auf* seinem Marsehe von den Insurgenten kräftig angefallen werden 
könnte, wesshalb die nüthige Vorsieht zu empfehlen sein dürfte." 

Wittgenstein an S. K. H. den Prinzen von Preussen. 

Frankfurt a. M., den 2. Juli 1849. 

„Durch den kaiserl. königl. Herrn ( )berst »Singer, welcher 
Euer Königlichen Hoheit in Kuppenheim die Ehre hatte, aufzu- 
warten, erfahre ich, d;iss dem Peueker' sehen Corps Reichs-Truppen 
vielleicht der Auftrag werden könnte, zwischen Villingen, Donau- 
eschingen und Neustadt sieh zu etablieren, resp, gegen Freiburg 
hervorzubrechen. Das Reichs-Kriegs-Ministeriuin, welchem ein bei 
Bregenz coneentriertes k. k. österreichisches Truppen-Corps zur 
Verfügung stellt, würde solches verwenden können, um den Herrn 
OL. von Peucker zu verstärken, oder ihm als Reserve zu dienen. 
Der Königlieh Sächsische Major von Witzleben, welcher die Ehre 
hatte« Euer Königlichen Hoheit diese Depesche unterthänigst vorzu- 
legen, ist lediglieh der Träger einer Marseh-Ordre für das bezeichnete 
österreichische ( 'orps. 

In der Ungewissbeit, ob Euer Königliche Hoheit den Marsch 
der Oesterreicher wünschen, habe ich den l'oborbringer ange- 
wiesen, Höchstdero Befehle entgegenzunehmen, ob er hieher 
zurückkehren oder seine Reise nach Bregenz fortzusetzen habe. 44 

Der Prinz von Preussen an Wittgenstein. 

Hauptquartier Renchen, 3. .luli 1849. 
„Euer Durchlaucht Sehreiben vom gestrigen Tage habe ich 
die Ehre gehabt, heute durch den Major von Witzleben zu 
erhalten und erwiedere auf dasselbe ganz ergebenst, dass mir von 
S. M. dem Könige von Preussen in Folge directer Requisition der 
crossh. badischen Regierung und nächstdem auf Grund des zwischen 
Preussen und Raden abgeschlossenen und E. D. gewiss nicht 
unbekannten Bündnisses die Aufgabe geworden ist, das Gross- 
herzogthum zu paeifieieren, eine Aufgabe, die ich auch mit den 
mir zu Gebote stehenden Kräften zu erfüllen vermag: dass sich 
die grossh. Regierung gleichzeitig noch an andere Mächte in 
gleicher Absicht gewandt haben sollte, ist mir gänzlich unbekannt 
und wäre dies auch den Grundzügen jenes Bündnisses vollkommen 
entgegen. , 
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Sollte die königl. preussisehe Regierung der Cooperation 
kaiserl. österr. Truppen irgendwie bedürfen, so liegt es wohl in 
der Natur dor Sache, dass S. M. der König von Rreussen bei der 
engen Freundschaft beider Höfe sieh unmittelbar nach Wien 
wenden würde, ebenso wie Oesterreich in einem ähnlichen Kalle 
gleiches in Herlin beanspruchen dürfte." 

Der Präsident des Reichs-Ministerrathes auf das Schreiben 
des Prinzen von Preussen vom 3. Juli. 

Frankfurt, am 4. .Juli 1849.*) 

„Euer königl. Hoheit gnüd. Schreiben vom 3. Juli d. J., 
welches Major von Witzleben mir gestern zustellte, muss mich 
veranlassen, Höchstdenselben die Abschrift eines Gesuches der 
grossh. badischen Regierung unterthäuigst vorzulegen, in Folge 
dessen man diesseits eine Division Reichs-Truppen an der hessisch- 
hadischen Grenze vorläufig aufgestellt hatte, um dem weiteren 
Umsichgreifen der Insurrection mit gutem Krfolge Schranken zu 
setzen. Sobald das Vorrücken der k. preuss. Truppen dies möglich 
macht«', hat man noch eine weitere Division an den Neckar vor- 
gehen lassen und auf diese Weise das Corps Reichs-Truppen gebildet, 
welches unter Commando des k. preuss. Hr. GL. von Peueker sehr 
wesentlich zu den Erfolgen beigetragen hat, «Ii«» K. k. H. an der 
Spitze zweier k. preuss. Armee-Corps in glänzender Weis«' er- 
fochten haben. 

Icji abstrahiere vor der Hand davon, k. k. österr. Truppen 
in Baden einrücken zu lassen, weil E. k. H. diesen Einmarsch 
nicht wünschen, muss mir jedoch, um die Stellung der deutschen 
Centralgewalt zu wahren, die ehrerbietigste Bemerkung erlauben, 
dass das Reichs- Kriegs-Ministerium sich für berechtigt halten muss, 
das in Baden kämpfende Corps Reichs-Truppen je nach den Um- 
ständen durch andere Reichs-Truppen zu verstärken. 

Das in B regen z concentrierte Corps ist von Oesterreich in 
Erfüllung seiner Bundespflicht zur Disposition der Centralgewalt 
gestellt und würde daher als Reichs Truppen auch im Grossherzog- 
thuine Baden verwendet werden können, ohne d;iss eine desfallsige 

) Di«- letzten 3 SchreiU-n auch bei Starost.-. Ii. Band. pap. 11'.» u. f. 
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Requisition k. preuss. Seite bei dem k. k. Dsterr. Gouvernement 
sich als nothwendig herausstellen durfte. * 

Es ist nicht zu verkennen, dass die Absiebt, das ( 'orps 
Schwanenberg bei der Pacification Badens mitwirken zu lassen, 
etwas verspätet an den Tag trat und dass nur die Deckung 
Württembergs, sowie die Sieberun«; - der Grenze gegen die Schweiz 
als stichhältige Motive dafür gelten konnten. Ollen bar gieng der 
Oedanke biezu von Wien aus, denn die plötzlich auftretende 
Energie des Reiehs-Kriegsministers ist kaum anders zu er- 
klären. Dadureh dürfte sieb aber auch die Verzögerung ergeben 
haben, bis die Idee zur That wurde. 

Dass der Prinz von Preussen dem Unternelimcn entgegen« 
trat, lässt sieb leicht motivieren und stehen politische und wold 
auch persönliche Beweggründe hier im Einklänge. Der Prinz musste 
den politischen Anschauungen seines Königs und seiner Regierung 
folgend, welche den Bundestag und seine Centraigewalt nicht 
anerkannten, diesem Ansinnen die Berechtigung absprechen. Nun 
galt es aber auch, bei einem sieg- und erfolgreichen Unternehmen 
in der zwölften Stunde noch einen Theiluehmer an dein Verdiens!« - 
partieipieren zu lassen, während doch damals schon die Rivalität 
und die Spannung zwischen Oesterreich und Preussen einen 
ziemlich hohen Grad erreicht hatte. 

Weniger erklärlieh und aus den vorliegenden Acten nicht 
zu entnehmen ist es, warum Fürst Wittgenstein dem Proteste des 
Prinzen von Preussen ohne Weiteres Folge gab und von dem 
Unternehmen sofort abstand. Man war ja doch sicher berechtigt, 
zum Schutze des durch die Revolution bedrohten Württembergs 
autzutreten und wäre dies, wie es die späteren Ereignisse erweisen, 
iu jeder Beziehung von Vortheil gewesen. So aber musste der 
Protest des Prinzen von Preussen und die Nachgiebigkeit des 
Karsten Wittgenstein in Wien und beim Truppon-Commando 
in Bregen/, einen unangenehmen, ja peinlichen Eindruck hervor- 
rufen. In Wien hauptsächlich deshalb, weil dadurch versäumt 
wurde, die Fortschritte der Politik Oesterreichs in Süd-Deutschland 
auch auf militärischem Gebiete zu stützen und durch gebrachte 
Hilfe auch das Volk zu gewinnen. 
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Dem ( Vmnnandanten des Corps in Bregenz, Fürsten Carl 
Schwarzenberg, ward aber die Gelegenheit genommen, in einer 
guten Sache werkthätig einzugreifen und ein Erfolg versprechendes 
Unternehmen durchzuführen. 

So war denn bei den beiden Fürsten Schwarzenberg, dem 
Minister in Wien, wie bei dem ( 'orps ( Kommandanten in Bregenz, 
eine gewisse Verstimmung eingetreten, wie dies nachfolgende Stellen 
aus Aefeustüeken erweisen. 

Aus Anlass eines Berichtes des ( 'orps-Coinmandanten, Fürsten 
< 'arl Schwarzenberg, dass erneuert dringende Hilferufe um Schutz 
gegen Rebellen-Haufen ;in< l oborlingen im badischen Seekreise, 
ja selbst ans Tettnang im Württembergisehen an ihn und an die 
bayerischen Truppen in Lindau ergangen seien, antwortete Fürst 
Felix Schwarzenberg am 14. Juli aus Wien: 

„In Erwiederung Ihrer mir soeben zugegangenen Zuschrift 
vom 1". d. nehme ich keinen Anstand. Euer Liebden zu ermäch- 
tigen, Sich sofort mit dem Befehlshaber der zu Lindau stehenden 
k. bayerischen Trappen in das engste Einvernehmen zu setzen und 
in Folge der bereits eingebrachten Gesuche der Bewohner badischer 
O renzorte oder solcher noch ferner eingehender Gesuche, gemein- 
schaftlich mit den k. bayerischen Truppen voranzugehen und im 
Talle dieselben bei Eintreffen gegenwärtiger Weisungen bereits in 
die bedrängten Ortschaften eingerückt sein sollten, «leren < Opera- 
tionen mit allen erforderlichen Mitteln zu unterstützen. 

Der treffliche Geist, welcher in der k. bayerischen, wie in 
der österreichischen Armee hellseht, bürgt uns für die Eintracht, 
welche zwischen beiden, von gleicher Gesinnung beseelten Truppen 
und deren Führern herrschen wird und hegen wir diesfalls eine 
umso festere Zuversicht, als nach gestern hier eingelangten Be- 
richten aus München die k. bayerische Regierung, welcher bereits 
Anzeige von den an ihre Truppen ergangenen Hilferufen zuge- 
kommen war, den Wunsch ausgesprochen hat. dass unsere Truppen 
an dieser Hilfeleistung sich betheiligen mögen. 

lieber die Ausdehnung ihrer Operationen haben Euer Liebden 
Sich mit dem k. bayerischen Ober-Befehlshaber zu verständigen 
und in Folge dieses Einverständnisses vorzugehen, wie die Verhält- 
nisse es erfordern und gestatten werden. 
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Dies sind die Instructionen, welche ich Ilmen von Iiier aus 
zu geben vermag und werden die k. bayerischer Seits ertheilten 
denselben hoffentlich entsprechend sein. 

Ich halte es für angemessen, dass Sie die k. württembergische 
Legierung sofort durch einen nach Stuttgart zu entsendenden 
OfHcier begrüssen lassen und von dem Zwecke ihrer Bewe- 
gungen in Kenntniss setzen.'' 

Daun in einem zweiten Sehreiben vom gleichen Datum: 

„Hütte Kürst Wittgenstein sich von vornherein auf den 
Standpunet gestellt, welchen er in seinem letzten Schreiben vom 
4. d. festzuhalten sucht, wurde die Hilfe rechtzeitig gebracht und 
uns die Unannehmlichkeit erspart worden sein, diese so einfache 
Angelegenheit in solcher Weise entwickelt zu sehen. 

Da nun der Prinz von Preusson sich in seinen Berechnungen 
getäuscht zu haben und nicht in der Lage zu sein scheint, die 
unglücklichen Bewohner des Oberlandes vor den Qräueln der 
Anarchie zu bewahren, wollen wir über Alles, was vorhergegangen, 
hinwegsehen und dort Hilfe bringen, wo sie noth thut. 

In diesem Geiste sind meine heutigen Weisungen abgetas>t, 
dieselben mögen noch so allgemein lallten, bin ich doch im Voraus 
versichert, dass Euer Liebden anBern Absichten zu entsprechen 
wissen werden. 

Damit Sic von denselben vollkommen unterrichtet seien, will 
ich hier nur noch zum L'eberriussc bemerken, dass. wenn die 
< Operationen Huer Liebden Sie in die Nahe der küuigl. pivussischen 
Truppen führen sollten, Sie sieh sofort mit denselben in das beste 
Einvernehmen zu setzen und dieses zu unterhalten haben; daher 
auch bei der entferntesten Andeutung des Wunsches, die Lewe 
gungen der beiderseitigen Truppenkörper in IJebeivinstiuimuug zu 
bringen, von Euer Liebden bereitwillig hiezu die Hand zu bieten ist. u 

FML. Fürst Cai 1 Schwarzenberg: an Fürst Felix Schwarzen- 
berg-. 

Hrcgenz, den Li. .Juli 1x4'.». 

„Euer Durchhaut n Depesche vom U.d.M. habe ich soelien 
erhalten und mittels meiner Berichte 1 vom 12. und lß. d. M.. 
sowie initteL der tm s. L. den Herrn lvriegsminister (i raten Oyulay 
unterm 14. d. M. gerichteten Meldung die Ehre gehabt. Euer 
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Licbden von allen bisherigen Vortallenheiten im benachbarten 
Baden und von den Ursachen in Kenntniss zu setzen, welche das 
Vorrücken der k. k. Truppen aus Vorarlberg verhinderten. 

Habe ich es früher bedauert, den bedrängten Bewohnern des 
Seekreises die erbetene Hilfe versagen zu müssen, so kann ich es 
gegenwärtig, wo mir das Antwortschreiben des Fürsten von 
Wittgenstein an den Prinzen von Preussen vom 4. d. M. bekannt 
ist. nur lebhalt beklairen, dass derselbe auf den beabsichtigten 
Kinmarsch k. k. österreichischer Truppen damals verzichtet hat: 
denn einerseits würde durch das Einrücken derselben in der Eigen- 
schaft als Reichs-Truppen nicht nur das Ansehen der Centralgewalt 
thatkräftig gewahrt und jeder Sehein einer willfährigen Nach- 
giebigkeit des Reichs Ministeriums gegen Preussen vermieden worden, 
sondern «las k. k. Armee-Corps noch in der Lage gewesen sein, 
bis J )onaueschingen vorrücken und auf diese Art den Uebertritt 
der Freischaren in so bedeutender Anzahl mit Waffen und Geschütz 
auf Schweizer Gebiet über Constanz verhindern zu können. 

Mit dem k. bayerischen General von Flotow habe ich mich 
gleich Dach seinem Eintreffen in Lindau in s Einvernehmen ge- 
setzt und ihm bei seinem Vorrücken nach Ucberlingen durch einen 
dahin abgesendeten < Mficier eine Unterstützung erforderlichen Falles 
augeboten, der er aber nicht bedurfte, da gleichzeitig von dem 
Pencker sehen Corps Constanz besetzt und General von Flotow 
aufgefordert worden ist. sich von Ucberlingen zurückzuziehen. 

Derselbe ist auch gestern wieder in Lindau eingerückt, wo 
beute auch GL. von Gumppenberg eintrifft. 

Zwischen den österreichischen und bayerischen Truppen 
herrscht das beste Einvernehmen, was sich gewiss bei einein gemein- 
schaftlichen ( Operieren nur noch mehr würde befestigt haben. 

Was nun den Inhalt Euer Liebden weiteren Schreibens vom 
14. d. jNI. anbelangt, so inuss ich bemerken, dass ich ausser aller 
directen Verbindung mit den im Breisgau befindlichen preussischen 
Truppen mich befinde, mir aber, soweit die mir zu Gebote stehenden 
gewöhnlichen Mittel zureichen, von der Stellung und den etwaigen 
< Operationen derselben Kenntniss zu verschaffen suchen werde. 

Jedenfalls werden mir die in dieser Beziehung erhaltenen 
Instructionen zur Richtschnur dienen und inuss ich hier noch 
beifügen, dass sich die in meinem Berichte vom 12. d. M. Nr. 9H 
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op. gemeldete Beobachtung der Communieationen ans der Schweiz 
lediglich darauf beschranken, dass in den Orten Geissau. Höchst. 
Lustenau. Wiesenheim, Müder, Kohlbach. Meiningen und Bangs. 
woselbst Ueberfuhren über den Rhein bestehen und terner an der 
Hauptpassage bei Gallmist einfache Posten autgestellt sind, die nur 
den Uebertritt von Freischaren auf österreichisches Gebiet ver- 
hindern oder rechtzeitig anzeigen, lerner auch die Civil Behörden 
in Handhabung der Fremdenpolizei unterstützen sollen und nur 
solange aufgestellt bleiben werden, bis die aus Baden geflüchteten 
Banden in das Innere der Schweiz transportiert worden sind." 

Der Schluss des vorstehenden Schreibens enthält auch An- 
deutungen über das Verhültniss des Ohservations - Corps zur 
benachbarten Schweiz. 

Ueber die Zustände in der Schweiz kamen mehrfache Nach- 
richten, theils direetc aus dem Lande, theils auf diplomatischem 
Wege über Wien. So z. B. : ..«las«, die preussisch gesinnte Partei 
im Canton Neuenburg durch die Annäherung der preussischen 
Truppen ehnuthigt, eine Auflehnung gegen die dermalen bestehende 
Ordnung der Dinge versuchen und die Preussen ein solches 
Unternehmen durch eine bewaffnete Diversion zu begünstigen 
geneigt sein dürften. In Folge dessen seien vor der Hand bereits 
5000 Mann Schweizer Truppen zur Deckung der Grenze beordert.** 

Bezüglich gemeinschaftlicher diplomatischer Schritte gegen 
die Schweiz waren Verhandlungen in Berlin mit dem österreichischen 
Gesandten FML. Freiherrn von Prokeseh angeknüpft worden. 
Doch verhielt sich Letzterer mit dem Bedeuten ablehnend: Die 
Schweiz habe Oesterreich nie die mindest« Ursache zu einer 
Klage gegeben und wäre vielmehr die Aufstellung des Corps von 
5000 Mann offenbar in «ler Absicht, um den Uebertritt der 
badischen Freischaren auf Schweizer Gebiet abzuwehren, nur eine 
Vertrauen erweckend«' Massnahme. 

Die aus der Schweiz selbst einlangenden Nachrichten waren 
auch durchaus ( Oesterreich freundliche. Die Schweiz fand die 
Autstellung «les k. k. Corps in Vorarlberg als ganz gerechtfertigt 
und sie durchaus nicht bedrohend : man halte „< »esterreich als 
viel zu ehrlich, als dass es rtwas gegen die Schwei/, unternehmen 
würde". 
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Die Ureantone verweigerten unbedingt die Aufnahme flüchtiger 
Freischaren und es wurde beschlossen, dieselben gegen den Süden 
zu dirigieren. Anders dachten allerdings jene Cantone. in welchen 
die radiealen Elemente die Ueberhand hatten. So wurde im Canton 
Appenzell zu Ehren der dort angesammelten 400 Freischärler ein 
Festscbiesscn veranstaltet. 

Die Beziehungen zur »Schweiz blieben auch weiters durchaus 
fVeundnaehbarliche und genügte die oben angegebene Art der 
( Irenzbewaehung vollständig, um den Uebertritt von flüchtigen 
«»der sonst unliebsamen Persönlichkeiten auf österreichisches Gebiet 
zu verhindern. 

Aus Anlass der Verwendung kaiserlicher Truppen im Bundes- 
clienste k;nn auch die Angelegenheit der Eidesleistung (namentlich 
bei einer eventuellen Besetzung von Ulm), sowie des Tragen > 
deutscher Abzeichen zur Erörterung. 

Bezüglich der Eidesleistung wurde auf einen schon im Mai 184?» 
ergangenen Erlass hingewiesen, worin es heisst: „Die k. k. Staats 
Kegierung ist in Kenntniss, dass das Kriegs-Ministerium der 
deutschen Centraigewalt zu Frankfurt a. M. die Absicht hege, 
sämmtliehe deutsche Truppen aufzufordern, einen Eid auf die von 
der National- Versammlung am 27. März beschlossene Verfassung 
zu leisten". 

..Das kais. österr. Kriegs-Ministerium hegt zwar nicht den 
entferntesten Zweifel, dass die k. k. Truppen keinem Befehl zur 
Abänderung ihres Fahneneides Folge leisten werden, der ihnen 
nicht durch einen Allerhöchsten Ausspruch Sr. Majestät unsere- 
Allergnädigsten Kaisers Franz Joseph im Wege des Kriegs -Ministe- 
riums zukommen würde ; findet sieh jedoch nichtsdestoweniger 
veranlasst, Euer Hochwohlgeboren zu bedeuten, den unter Ihrem 
Befehle stehenden Truppen die Heiligkeit ihres abgelegten Eides 
und die Unverletzlichkeit der hiedurch beschworenen Pflichttreu»; 
gegenwärtig zu halten und jedem — von welch' anderer Seite oder 
Autorität immer kommenden — Ansinnen zur Abweichung von 
dieser Bahn des Gesetzes und Rechtes entgegen zu treten. u 

Dieser unspriinglieh an die Commandanten der k. k. Truppen 
in Mainz. Rastatt, Ulm und Frankfurt a. M., dann an den 
Festungs-Comimmdanten in Mainz, FML. Baron .Fetzer, gerichtete 
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Erlass, war noch durch einige Details und durch den Hinweis er- 
gänzt, dass das k. k. Kricgs-Ministeriuiu solche genaue Instructionen 
„im Rückblicke auf die traurige Lage, in welche k. k. Truppen im 
vorigen Jahre in Ungarn lediglich durch die Verwirrung der Begriffe 
und Mangel an bestimmten Weisungen gerathen sind", ftir not- 
wendig erachtet. 

Einen ganz eigentümlichen Verlauf nahm dagegen die An- 
gelegenheit des Tragens „deutscher'* Abzeichen von Seite der k. k. 
Truppen des Corps. 

Tin auch in dieser Aeiisscrlichkeit seine Hundestreue zu 
manifestieren, war von Sr. Majestät dem Kaiser verfügt worden : 
„Alle Truppen-Abtheilungen, denn Werbbezirk sich in den zum 
deutschen Hunde gehörigen Provinzen befindet und welche in 
solchen Provinzen garnisoiiieren. haben an «len Fahnen und 
Standarten als Hundeszeichen ein Hand mit den deutschen Farben 
zu tragen. Die deutsche Cocarde aber ist von diesen Truppen erst 
bei wirklicher Verwendung in Bundesdiensten anzunehmen und 
zu tragen, wie dieses auch bei jenen Abtheilungen geschah, welche 
sich zur Dienstleistung in den (Bundes ) Festungen befanden." 

tjeber Antrage des Corps-Commandos zu Bregenz wurde 
nun vom Kriegs-Ministerium, im Einvernehmen mit dem Ministerium 
des Aeussern, »den veränderten Zeit Verhältnissen gemäss* 4 verfügt, 
dass ,,im Falle die Truppen des Corps ausserhalb des öster- 
reichischen Gebietes verwendet würden, sie sich auf die Annahme 
der Fahnenbänder zu beschränken haben werden, solche jedoch bei 
allen Truppen, ohne Unterschied der Nationalität, anzuwenden 
sind". 

Aus dem Tone, in welchem die bezüglichen Verhandlungen ge- 
führt wurden, ist unschwer zu erkennen, wie wenig Sympathie diesem 
Gegenstande entgegengebracht wurde und wie ungern man in der 
k. k. Armee fremde Abzeichen neben dem altehrwürdigen, heiss- 
geliebten „Schwarzgelb** zur Anwendung kommen sah. Später 
ist die Sache ganz fallen gelassen worden. 

In dem Masse als die Unterdrückung des Autstandes in 
Baden Fortschritte machte, gestalteten sieh die Verhältnisse im 
Bereiche des herrlichen „schwäbischen*" Meeres, des Bodensees, 
ruhiger und friedlicher. 
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Persönliche Begegnungen. Der rege DampfschiflVerkchr 
gab Gelegenheit zu Besuchen von hohen Persönlichkeiten und zu 
kameradschaftlichen Zusammenkünften. So berichtete FML. Fürst 
Carl Schwarzenberg: 

„In Folge einer Einladung der Prinzessin Marie von Württem- 
berg, welche auf ihrer Reise von Meran nach Friedrichshafen in 
Bregenz übernachtete, begab ich mich am 20. .Juli nach Friedriehs- 
hafen. Die Prinzessin theilte mir mit, dass Se. Majestät der König 
von Württemberg, welcher seine besondere Befriedigung über die 
Nachricht eines Vorrüekens der k. k. Truppen geäussert habe, 
am nächstfolgenden Tilge in Friedriehshafen eintreffen würde und 
lud mich ein, wieder dahin zu kommen, falls ich mit Sr. Majestät 
zu sprechen wünschte : ich solle jedoch in Civilkleidern er- 
scheinen, um jeden Schein einer ofticiellen Zusammenkunft zu 
vermeiden. Da ich einerseits Sr. Majestät etwas Besonderes nicht 
vorzutragen hatte, anderseits dem Wunsche, in Civilkleidern zu 
kommen, nicht entsprechen konnte, so habe ich den Besuch in 
Friedriehshafen unterlassen." 

Weiters berichtete der Corps-Commandant am 25. Juli: 

„Am 23. d. M. Abends trafen Ihre Majestäten der König 
und die Königin von Bayern in Lindau ein. woselbst der Prinz 
und die Prinzessin Luitpold bereits einige Tage zuvor angelangt 
waren. Seine Majestät geruhten mich gestern zu empfangen und 
sprachen vorerst sich sehr theilnehmend und anerkennend über 
«Ii«' Watfenthaten der k. k. Armee in Italien aus, die jeden deutschen 
Mann mit Stolz und Freude erfüllen müssten, äusserten zunächst 
den Wunsch, gleiche Erfolge auch aus Ungarn zu vernehmen und 
graben mir endlich mit der Versicherung, dass llüchstdiesolben fest 
an < >osterreich halten wollten, die besondere Zufriedenheit über 
die erfolgte Aufstellung des k. k. Armee-Corps in Vorarlberg zu 
erkennen, wodurch ein kräftiges Gegengewicht gegen Uebergriffe 
Nord- Deutschlands erlangt worden sei. 

Seine Majestät sprachen die Absicht aus. nach der Tafel, 
zu welcher ich mit den mich begleitenden k. k. Ofrieieren gezogen 
zu werden die Ehre hatte, nach Bregenz hinüberfahren zu wollen 
und auf meine Frage, ob Höchstdieselben einen Theil des k. k. 
Armee-Corps sehen wollten, äusserten Seine Majestät: „Ich bin ein 
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grosser Soldatenfreund, alles was Sie mir von den Truppen zeigen 
können, macht mir besonderes Vergnügen." 

Da die Zeit zu kurz war, um eine grössere Truppenzahl 
in Bregenz zu vereinigen, konnte ich nur die zwei in und bei 
Bregenz stehenden Bataillone von Wellington-Infanterie, die Division 
IJechtenstein-Chevauxlcgers und die «>pt. Fuss-Batterie Nr. 20 
ausrücken lassen, welche bei Ankunft Ihrer Majestäten und des 
Prinzen und der Prinzessin Luitpold auch bereits auf dem Kxereier- 
platze aufgestellt waren und Höchstdiesclben mit den vorge- 
schriebenen Ehrenbezeigungen empfiengen. 

Seine Majestät druckten Ihre Anerkennung über die vor- 
zügliche Haltung der k. k. Truppen aus; besonders die Batterie, 
welche auf den Schlachtfeldern von Italien so brav gekämpft, 
wovon die von Euer Majestät dem Commandanten und der Mann- 
schaft Allerhuldreichst verliehenen Ehrenzeichen Zeugniss gaben, 
war Gegenstand auszeichnender Theilnahme Ihrer Majestäten. 
Ihre Kaiserl. Hoheit, die Prinzessin Luitpold insbesondere, war 
über den Anblick der k. k. Truppen sehr erfreut und äusserte 
Ihre Freude in den verbindlichsten Ausdrücken. 

Nachdem Ihre Majestäten noch den Gebhartsberg besuchten, 
fuhren Höchstdiesclben Abends nach Lindau zurück, von wo Sie 
heute Morgens nach Hohenschwangau abgereiset sind. Der Prinz 
Luitpold mit dessen Gemahlin, Kaiserl. Hoheit, beabsichtigen noch 
längere Zeit in Lindau zu verweilen, in dessen Nähe Sic ein 
Landhaus am See bezogen haben. - 

In demselben Berichte wird die Besetzung von Conetanz 
durch Truppen des Peucker'schen Corps gemeldet und dann 
beigefügt : 

„Wenige Tage, nachdem die aus einer grossh. hessischen 
Brigade bestehenden Reichs-Truppen in Constanz eingerückt waren, 
kamen die grossh. hessischen < >fficicrc in grosser Anzahl nach 
Bregenz, um den österreichischen Kameraden einen Besuch zu 
machen, für welche überhaupt in diesem Theile des deutschen 
Heeren die entschiedensten Sympathien vorherrschen und sich 
auch schon in den Septembertagen zu Frankfurt a. M. offen kund- 
gegeben haben sollen. Ich habe zur Begründung eines freund- 
nachbarlichen Verhältnisses und zur Kräftigung des kamerad- 
schaftlichen Verbandes mit den hessischen Truppen mit mehreren 
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< »fticieren des k. k. Armee-Corps im Vereine mit den zu Lindau 
stehenden bayerischen Officieren, in Begleitung des GL. von 
Gomppenberg und GM. von Flotow, den Besuch am 22. d. M. 
in Konstanz erwiedert. Die Zuneigung der Hessen zu den k. k. 
Truppen äusserte sieh nicht nur unter den Officieren. sondern auch 
bei der Mannschaft." 

Nochmals ein Ruf nach Württemberg. Während die 
Revolution in Kaden vollkommen erlosch und alle Einleitungen 
zur Kackkehr des Grossherzogs getroffen wurden, gestalteten sich 
die Verhältnisse in Württemberg wieder recht düster und es schien 
dem Könige durchaus nicht gelingen zu wollen, Herr der Situation 
zu werden. 

Am 11. August sehrieb der Keiehs-Kricgsminister , Fürst 
Wittgenstein, eigenhändig an den FML. Fürsten Carl Schwar- 
zenberg: 

„Euer Durchlaucht beehre ich mich ganz ergebenst auf- 
merksam zu machen, dass die Zustände in Württemberg eine 
Wendung zu nehmen seheinen, welche an die Möglichkeit einer 
mithin werdenden militärischen Milte glauben lässt. Ich bitte Sie, 
gnädiger Herr, diese Sache im Auge zu behalten und etwa durch 
llaron Handel dem Könige von Württemberg die mündliche 
Kröti'nung machen zu lassen, dass Euer Durchlaucht wiederholt 
durch den Unterzeichneten eingeladen worden sind, sich ohne 
Weiteres Sr. Majestät zur Verfugung zu stellen." 

Auch durch einen von Frankfurt zurückkehrenden Ot'ficicr 
wurde vom Fürsten Wittgenstein mündlich an Fürst Schwanen- 
berg die dringende Aufforderung, das Corps für das Einrücken in 
Württemberg marschbereit zu halten, zugesendet. Sehwarzenberg 
berichtete diesfalls nach Wien und setzte sich mit Haron Handel 
in Stuttgart in s Einvernehmen. Letzterer meinte, dass die Dinge 
in Württemberg nicht so ernst und bedenklich stünden und die 
Gerüchte, dass nächster Tage eine revolutionäre Erhebung dort 
stattfinden solle, übertrieben, vielmehr zu erwarten sei T dass Ruhe 
und < Ordnung aufrecht erhalten bleibe. Letzteres war auch der 
Fall und es kam auch diesmal zu keiner Intervention k. k. Truppen 
in jenem Königreiche. 
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Vorstärkung des Corps. Der 18. August, der „höbe Tag* 
ftir joden k. und k. Soldaten, der Ceburtstag Sr. Majestät 
des Kaisers und Kriegsherrn, wurde aueli l>eiin Corps in Vorarl- 
berg in solenner Weise gefeiert. Ks war aber auch «1er Tag, an 
welchem der ( Jrossherzog von Haden seinen Einzug «unter 
Kanonendonner und Gloekengeläutc" in die Kesidenz Carb- 
ruhe hielt, wo nun wieder, stets unter preussisehem Einfluss 
geordnete und «reregelte Zustände in Haden Platz grillen. 

Aber auch aus dem Jemen Osten der österreichischen 
Monarchie waren frohe Nachrichten eingetroffen ; der Aufstand in 
Ungarn war niedergeworfen uml somit die revolutionären Bewe- 
gungen im Bereiche Oesterreichs und Deutsehlands beendet. 

Nicht so günstig gestalteten sieh die Verhandhingen über 
das deutsche Verfassungswerk. Der Dreikönigsbund war durch 
den Austritt Bayerns, dem auch bald Württemberg folgte gesprengt: 
die Centraigewalt in Frankfurt als ungenügend erkannt. Zwar 
fand eine Annäherung /.wischen < >e>terreieh und lYeussen statt, 
die insbesondere durch die Zusammenkunft der Monarchen dieser 
beiden Beiche in Pillnitz, beim Könige von Sachsen ( 7. September) 
ihren Ausdruck fand: aber alsbald traten ernste J Gitteren /.eil und 
verworrene Zustände ein. 

Jedenfalls kam man in Wien zur ITeberzeugung, dass die 
Autstellung von k. k. Truppen in Tvrol und Vorarlberg mehr 
denn je gerechtfertigt erscheine. Da nun durch den in l "ngarn 
eingetretenen Cmschwung neuerdings Truppen disponibel gewordv, 
wurde am 14. September 1849 verfügt, dass das ( >hser\ ation-- 
Corps, um für alle Fälle eine Achtung gebietende Stärke zu ge- 
winnen, auf 20. ouo bis 22.000 Mann gebracht und in 2 Divisionen, 
jede Division zu 2 Brigaden, nebst einer Cavallerie Brigade for- 
miert werde. Ks wurden zu den bereits beim Corps eingeteilten 
Truppen noch zu demselben in Marsch gesetzt : 

Aus Italien: 

das 1. und 2. Bataillon Sehwarzenberg-Infanterie (Nr. HM; 

1.. 2. und Bataillon Erzherzog Albrecht -Infanterie (Nr. 44t; 

„ I. und und Landwehr-Bataillon Benedek (Nr. 28); 

„ 1. und 2. Bataillon Nugent (Nr. 3»); 

„ :i. Jäger-Bataillon ; 
4 Eseadronen WindischgrHta-Chcvauxleger». 
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Aus Ungarn : 
•In* 1. Bataillon K aiser- Jäger ; 
n 2. „ Benedek- Infanterie (Nr. 281; 
. 3. „ Nugent-Infanterio (Nr. 30); 

Aus Oesterreich : 
«las 3. Bataillon Schwarzenberg-Infanterie aus Linz (Nr. 19) nach 
der Errichtung. 
Aus Böhmen: 

»las 2. Bataillon und die Divisionen vom 3. und Landwehr-Bataillon 

Wellington-Infanterie (Nr. 42) ; 
dann die Divisionen vom 3. und Landwehr-Bataillon Benedek- 
Inf'anterie (Nr. 28); 
Dagegen wurde; das Landwehr-Bataillon Martmann (Nr. 1») 
nach Innsbruck zurückgesendet. Die Artillerie des Corps wurde 
aus 1] Batterien gebildet und eine halbe Sanitüts-t 'ompagnie 
errichtet. 

Diese Truppen sollten in Vorarlberg und dem nördlichen 
Tyrol untergebracht werden und gegebenen Falls in wenigen 
Märschen concentriert werden können. 

Mit dieser Verstärkung trat das ( >bservations-Corps als k. k. 
4. Armee-Corps in die Ordre de bataille der I. Armee in Wien, 
deren Conimandant der General der Cavallerie, (»rat" Wratislaw war. 

Nun bedurfte es der umfassendsten Erhebungen und Vor- 
bereitungen, um die Unterkunlt eines so bedeutenden Truppen- 
Corps in der schwach besiedelten (iebirgswelt auszumitteln, damit 
einerseits tlir die möglichst gute Berpiartierung, anderseits für die 
Aufrechterhaltung des taktischen und administrativen Verbandes 
gesorgt sei. Die Vertheilung erfolgte, wie aus der Ordre de bataille 
(Beilage 1) zu ersehen, derart, dass die eine Division fast ganz in 
Vorarlberg, die zweite in Nordwest-Tvrol untergebracht war. 

Da die Bewegung der selbst aus den entferntesten Provinzen 
herangezogenen Truppen meist in Fussmarschen geschah, war das 
Corps erst in den letzten Tagen des Oetober aut die volle Starke 
gebracht worden. 

Noch bevor dies geschehen war. erfolgte ein Wechsel in der 
Comniando-Führung. FML. Fürst Carl Schwarzenberg wurde mit 
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16. Öctober 184!» zum Civil- und Militär-Gouverneur in Mailand, 
hingegen FML. Jgnaz von Legeditsch zum Kommandanten des 
k. k. 4. Anner Corps ernannt. 

Bald darauf* erfolgte auch ein Wechsel des Corps-Generai- 
st abs-Cliei's, indem statt Major von Kuh" Oberst Alfred Kitter von 
Henikstein auf diesen Posten berufen wurde. 

Dem FML. Fürsten Carl Schwarzenberg war es nicht ver- 
gönnt gewesen, als Commandant des < >bservations-Corps zur ernsteren 
Action zu gelangen. So oft auch eine solche zu winken schien, immer 
wiedei* traten Hindernisse dazwischen; es erforderte dies von dein 
energischen kampfgewohnten General nicht wenig Selbstver- 
leugnung. Seine Bahn war ihm durch die Wechselfülle der Politik 
vorgezeichnet: aber immer verstand er es mit grossem Tact und 
ruhiger Ccherlcirung. ja sogar diplomatischer Gewandtheit aufzutreten . 

B. Das Corps Legeditsch 

(k. k. 4. Armee-Corpsi. 

War das Corps-Commando bisher in den Händen eines 
Generals gelegen, welcher den Namen einer der illustersten Fürsten - 
geschlcchter der Monarchie trug. so Ubergieng es jetzt an einen 
General, den FML. Ignaz von Legeditsch.*) der von der „Picke 

•) Le £ril i t seh, Ijrna/. von. k. k. General der Cavallerie. wirklicher 
geheimer Rath. Hitler des Ordens der Eisernen Krone 1. «'lasse ete.. zweiter 
Inhaber des HusareieRejriments Nr. ^-b. mt pressburtf. t IL Februar 18« i«: 

7.n (Im/.. War ursprünglich für den juridischen Lebenslauf bestimmt, wendete sieb 
jedoch, dem «leiste der Zeit folgend, selion S als ex propriis Geineiner im 
Infanterie- Regiment? Nr. 26 dem Militärdienste y.n und avancierte noch im selben 
Jahn '/.um Lieutenant. ]K0!» wurde Legeditsch zum Husaren-Regiinente Nr. f. 
transferiert, in welchem er bis 1830 verblieb und an den Feldzügen lHi'j— 1 8 1 r> 
tlieilnabm. geloht als kidiner. sclhststandig verwendbarer (M'lieier: als Stabsottieier 
diente er anfanglich im it.. später im »i. Husi ren-Rcgimente. Seil 1S4S «ieneral- 
major und Rrigadier zu Tarnow. bewahrte Legeditsch zur Zeit der Dnnilien in 
liali/.ien einen so Indien (irad von Festigkeit und That kraft, dass er mit dem 
Ritterkreuze des Leopold-Ordens ausgezeichnet wurde. Mi« dir Ernennung zum 
Keldmarseha Il-Lieutenant war seine Versetzung naeb Vorarlberg verbunden: JM51 bis 
I8f>2 commandierte Legeditsch die « >ecupHtions-Trupi»cn in den Elb-Jlerzogthümern 

Legeditsch. welcher Ibiüi als (iemral der (Kavallerie in den Ruhestand 
leetreten, widmete sieb nun mit Eiter wissenschaftlichen Studien, zu welchem Behuf« 
er eine, leider nicht systematisch geordnete, grosse Küchersammlung anlegte. 
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auf w gedient, den einstigen Studenten, welchen Kriegslust im 
Jahre 1808 in die Reihen der Armee geführt und der es durch 
Tapferkeit und allgemeine soldatische Tüchtigkeit zu dieser hohen 
( 'hargc gebracht hatte. Nun auf «'inen so wichtigen Vertrauens- 
posten berufen, füllte er denselben so vortrefflich aus, dass er 
nicht nur die vollste Anerkennung seines Kaisers und Aller 
höchsten Kriegsherrn errang, sondern «auch zu einer derartigen 
Popularität gelangte, dass das Andenken an das „Corps Lege- 
ditech" noch lange Zeit sowohl in Oesterreich, als auch in Deutsch- 
land fortlebte. 

Am 22. November 1849 traf FML, v. Legeditsch in Bregen/, 
ein und übernahm am nächsten Tag das Corps-Commando. Hievon 
erstattete er nicht nur die militärischen Meldungen, sondern noti- 
ticiertc es auch jenen hohen Funetionären, mit welchen er in 
jK)litischer Beziehung in Contact trat: so Sr. kaiserlichen Hoheit 
dem Rcichsverweser, dem Vertreter < Oesterreichs beim Bunde 
Grafen Rechberg, dem kaiserlichen Gesandten in München Grafen 
Thun, dem kaiserlichen Gesandten in (Karlsruhe Graten Apponyi, 
dem kaiserlichen Geschäftsträger in Stuttgart Baron Handel. Von 
Allen gelangten höfliche Bestätigungssehreiben ein, — der Verkehr 
mit jenen Persönlichkeiten war aber in der nächsten Zeit ein sehr 
geringer, denn — r über allen Wipfeln herrschte Ruhe", sowohl 
politisch, als militärisch. 

Politisches. Wieder wurde ein neuer Anlauf zur Lösung 
der deutscheu Frage genommen, wieder eine Annäherung zwischen 
( Oesterreich und Preusscn versucht. 

Bei den Verhandlungen über die Bildung einer neuen 
„Bundes-Central-Commission" wurde zwischen den beiden führenden 
Mächten vereinbart, dass ein „Interim" geschaffen werden solle, 
wonach diese beiden Mächte die Ausübung der ( Yntralgewalt für 
den deutschen Bund übernehmen und bis zum 1. Mai 1850 führen 
sollten. Dabei würden die bisher vom Reichsverweser geleiteten 
Angelegenheiten einer r Bundes ( ommission" zu übertragen sein, zu 
der ( Oesterreich und Preusscn je zwei Mitglieder zu ernennen hätten. 
Von (Oesterreich wurde hiezu FML. von Schönhals und Frei 
herr von Kübeck, von Seite Preussens GL. von Radowitz und 
Bötticher bestimmt. Am :><>. December legte demnach der Frz 
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herzog- Reichsverwescr seine Würde in die Hände der vier 

« 

Commissärc nieder. 

FML. von Legeditsch verfehlte nicht, sich mit den neuen 
Bevollmächtigten OesteiTcichs zu Frankfurt ins Einvernehmen zu 
setzen, da auch die Frage zu klären war, wie er sich nunmehr 
mit Rücksicht auf die geänderten Verhältnisse und auf die von 
seinem Vorgänger übernommene Instruction zu verhalten haben 
würde. Hiebei brachte Legeditsch auch die noch immer bestehende 
Möglichkeit einer Intervention in Baden oder in Württemberg 
zur Sprache. 

FML. v. Sehönhals wandte sich diesfalls unter Vorlage des 
Schreibens Legeditsch' an den Minister Fürsten Felix Schwarzen- 
berg. Dieser antwortete directe an FML. v. Legeditsch, hielt die 
Instruction im vollen Umfange aufrecht und schloss das Schreiben 
vom 11. Januar 1850, im Hinblick auf eine eventuelle Intervention 
in Baden, mit den Worten: „Es erübrigt mir demnach nur. Sie 
aufmerksam zu machen, dass Sie sieh in Ihrer Erwartung freund- 
lichen Entgegenkommens von Seite der preussisehen Truppen sehr 
getäuscht finden dürften, indem dieselben unser Einrücken in Baden 
jedenfalls sehr ungern sehen und nur widerstrebend geschehen 
lassen würden. Ihr Auftreten wird daher grosser Klugheit 
bedürfen-. 

Eine noch entschieden friedlichere Richtung nahmen die 
militärischen Angelegenheiten. 

Schon Anfangs Deccmber 184^ wurde die Rückkehr der 
Landwehr Bataillone in ihre Werbbezirke, wo die Reduction oder 
Auflösung derselben zu erfolgen hatte, angeordnet. 

Ein Armee-Befehl vom l. Januar 1850 sagte: 

„Nach den inneren und äusseren Stürmen der Jahre 1848 
und 184^ erlaubt es nunmehr die wiedergekehrte Ruhe und 
Ordnung, vom heutigen Tage an mit der Verminderung der Armee 
und der theilweisen Versetzung in den Friedens Stand zu beginnen 
und dadurch die Lasten, welche unseren getreuen Völkern durch 
die Verteidigung des Staates auferlegt wurden, zu verringern, 
ohne dass bei den mit unseren sämmtlichen Nachbarstaaten 
bestehenden freundschaftlichen Verhältnissen und bei dem sich 
hoffentlich immer mehr befestigenden guten ({eiste der Mehrzahl 
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aller Landesbewohner, von dieser Verminderung: der Streitkräfte 
irgend ein, das Wohl unseres Reiches gefährdender Nachtheil 
besorgt werden dürfte". 

Nun folgten edle, tief empfundene Worte des Dankes und 
des Abschiedes für die aus den Reihen der Armee tretenden 
Krieger, des Dankes und der Aufmunterung für die, welche darin 
zurückblieben. Dann wurde der durch den Kaiser von Russland 
gewahrten Unterstützung und der Waffenbrüderschaft mit seinen 
tapferen Truppen dankend gedacht und der Armee Befehl schloss 
mit den Worten, auf die Waffenbrüderschaft Bezug nehmend: 
„Sie sei die Bürgschaft der Eintracht, welche beide Herrscher und 
beide Heere zur Erhaltung des Weltfriedens stets beseelen wird. 

n Mögen wir nun im Andenken der vollbrachten Thaten der 
Zukunft unbekümmert entgegensehen! Wir haben uns selbst und 
der Welt den Frieden bewahrt. Wir werden ihn auch mit Hilfe 
der Vorsehung und im Gefühle unseres Rechtes zu erhalten 
wissen. Sollte aber, was des Himmels gnädige Fürsorge verhüten * 
möge, gegen unser Vcrmuthen da« Vaterland dennoch durch 
innere oder äussere Feinde abermals in Gefahr kommen und 
wieder eine grössere Streitorzahl zu dessen Wohl und Heil erforder- 
lich sein, dann hege Ich die sichere Erwartung, dass auch die 
jetzt in den Kreis der Ihrigen zurückkehrenden Krieger auf 
Meinen Ruf wieder zu ihren Fahnen strömen und unter ihren 
erprobten, sieggewohnten Führern den alten Ruhm Meines Hauses, 
den alten Ruhm des österreichischen Doppeladlers erneuern werden." 

Nicht allzulange sollte es dauern, dass dieser „Ruf" auch 
thatsäehlich erklang ! 

Die verfügte Standes-Reducicrung fand, abgesehen von 
der Rückkehr der Landwehr-Bataillone, auf das 4. Armee-Corps, 
welches für Bundeszwecke bereit stand, keine Anwendung. 

So trat denn mit der rauhen, in den Hoehthälem Tyrols 
und Vorarlbergs besonders empfindlichen Winterszeit allseits 
Ruhe ein. 

Als ein Act kameradschaftlicher Courtoisie sei erwähnt, dass 
der k. preussische GM. von Cölln, welcher am 11. Januar 1850 
als Divisions-Comiuandeur nach Constanz versetzt worden war, 
am 31. Januar in Regleitung mehrerer k. preussiseher Stabs- 
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ofticiere auf Besuch nach Bregen z kam. Es wurde alles aufge- 
boten, um die Gäste festlich zu empfanden und sie. so weit es hei 
den beschränkten Ressourcen von Brcgenz möglich war, gut zu 
bewirthen. Die Gäste kehrten sichtlich befriedigt am nächsten Tag 
naeh Constanz zurück. 

Am 17. Februar erwiederte FML. v. Legedi tsch, begleitet 
von den in Bregenz berindlichen Generalen und einigen Stahs- 
officicren, den Besuch beim GM. v. Cölln und war auch v-»n 
Seite der preussischen Offieiere der Empfang ein ungemein 
freundlicher und kameradschaftlicher. 

Mit dem Besuche der grossh. hessischen Officiere im .luli 
des Jahres 1849 und jenem des GM. v. Cölln begann jener 
kameradschaftliche Wechselverkehr zwischen den < Meieren der 
Garnisonen an den Gestaden des Bodensees, welcher sich durch 
gegenseitige Besuche alljährlich manifestiert und welch schöne 
Einfuhrung bis in die neueste Zeit aufrechterhalten wird. 

Mit Ausnahme unbedeutender Truppen -Verschiebungen und 
internen Personal- Wechsels fiel im Laufe des Winters nichts 
Bemerkenswerthes vor. 

Beim Herannahen des Frühjahrs erwachten Besorgnisse um 
erneuerte Kegungen des revolutionären Geistes und der Kriegs* 
minister in Wien sah sich zur Hinaussähe folgenden Erlasses 
vom 1. März IH.'U bestimmt: 

r L)ie im Auslände noch bestehende politische Gähruug, 
sowie in Folge dessen sich theilweise kundgebende Aufregung 
der Gemüther, veranlasst mich, sämmtliehe Herren Landes- 
Militär-Commandantcn aufmerksam zu machen, die nöthige Vor- 
sicht im gegenwärtigen Augenblicke zu verdoppeln und desshalb 
im regsten Einvernehmen mit den Herren Statthaltern der be- 
treffenden Kronländer, jedoch mit Vermeidung unnöthigen Auf- 
sehens, diejenigen Massrcgeln zu treffen, welche am geeignetsten 
erachtet werden, die Ruhe und Ordnung im ganzen Umfange des 
Kaiserstaates aufrecht zu erhalten, dann erforderlichen Falls mit 
allem Nachdrucke und gehöriger Energie einzusehreiten." 

Was nun das Land im Gebiete des Corps, Vorarlberg und 
Nord Tyrol anbetraf, so war im Innern desselben wohl nicht 
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die mindeste Besorgnis* /u hegen: es bewährte sieh auch jetzt 
wieder die loyale Gesinnung, sowie dir Tüchtigkeit des Tyroler 
Volkes. Durch die jahrelange Bcijuartierung eines so starken 
Truppen-Corps heiastet, ist nicht eine Besehwerde, nicht ein Fall 
von Widersetzlichkeit oder von Streitigkeiten vorgekommen. 
Freilich gibt dies auch ein ebenso gutes Zcugniss für die bei il<*Il 
Truppen herrschende Ordnung, Disciplin und Moralität. 

Nicht so standen die Dingt« in den rterstaaton des Boden 
sces. Hier machte sich der zu neuem Leben erweckende Frühling, 
allerdings im ungünstigen Sinne, bemerkbar. In der mit politischen 
Flüchtlingen geradezu Überfüllten Schweiz, dann in dem noch 
immer politischen eintrieben ausgesetzten Baden und Württemberg, 
ja selbst in Bayern begann «•> wieder zu g&hrcn. Der reberwachung 
der Landesgrenze und des Personenverkehrs über dieselbe musste 
daher im Vereine mit den Civil Behörden in erhöhtem Masse Auf- 
merksamkeit zugewendet werden. Es war ferner geboten und 
das Corps-Commando fand auch Mittel und Wege, vcrliissliche 
Nachrichten aus diesen Ländern aut coutidcnticllem W ege zu 
erhalten und wurde darüber von Zeit zu Zeit nach Wien berichtet. 

In Württemberg steigerten sich wieder die Wirren und 
Spaltungen zwischen dem Könige, dem Vertretung*- Körper und 
den im Lande herrschenden politischen Parteien derart, dass der 
König neuerdings die Intervention österreichischer Truppen ins 
Auge tasste und sich nun diesfalls direete nach Wien wandte. 
FML. \. Legeditsch erhielt am '2$. März von Fürst Felix 
Schwarzenberg die Verständigung, dass der König von Württcm 
berg dem kaiserlich« u Cabinete die Absicht kundgegeben habe, 
in nächster Zeit zu energischen Mas>r»geln zu schreit«'!!, um da> 
so s«-hr geschwächt«- Anstehen der königlichen Regierung wieder 
herzustellen und den Auftrag, sich sofort, jedoch mit Vermeidung 
»lies Aufsehen*, in volle Bereitschalt zu setzen, „um der Aufgab«', 
welche Ihrem Vorgänger im Conimando, wi<- Ihnen selbst durch 
mein«- Instruction vom 10. Juni v. J. und IL Januar d. J. gestellt 
worden ist. aut den ersten Ruf ohne irgend eine Verzögerung 
entsprechen zu können. Dieser Ruf wird Euer Hochwohlg<bor«n 
entweder von Sr. Majestät «lein Könige von Württemberg, oder 
in dessen Auftrag.- \«>n dem kais. (iesehftftstrÄger in Stuttgart, 
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Freiherru von Handel, zukommen. Derselbe wird zugleich die 
nöthigen Andeutungen enthalten, zu welchem besonderen Zweck«*, 
in welchem Umfange um! auf welchen Functen Ihn* Hilfe in 
Anspruch genommen wird. Indem Euer Hochwohlgeboron ange- 
wiesen werden, diese Andeutungen zu berücksichtigen, haben Si<* 
sich jedoch die erwähnten Instructionen vom 10. .Juni v. .1. uml 
11. Januar d. .1. dabei gegenwärtig zu halten und ausserdem Ihr 
besonderes Augenmerk auf unverzügliche Sieherstcllung der Bundes- 
festung Ulm zu richten. 

Das »Schicksal Rastatts enthält eine ernste Lehre, welche* 
zur Vorsicht auffordert. Diese gebietet aber für den Fall des 
Eintretens der erwähnten Eventualitäten die schleunige Ausführung- 
von Massrcgoln, deren Ertolg durch hinlängliche Machtentfaltung 
gesichert erscheint. 

Sollten Euer Hoch wohlgeboren es für nützlich erachten, 
sich sofort mit dem kais. Geschäftsträger in Stuttgart in vorläufige 
Verbindung zu setzen, so steht es Ihnen frei, einen durchaus ver- 
trauten ( >flieier zu den nöthigen Besprechungen dahin zu entsenden. 
Es bedarf wohl kaum einer Anempfehlung, dass derselbe die 
nöthigen Vorsichten zu beobachten habe, um durch sein Erscheinen 
in Stuttgart und seinen Autenthalt daselbst kein Aufsehen zu 
erregen und keinen Anlas* zu Muthmassungen über den Zweck 
seiner Anwesenheit zu geben**. 

FML. v. L.geditsch Hess nun im Geheimen alle erforderlichen 
Vorbereitungen zu einem eventuellen Ausmarsch troffen und ent- 
sandte den Major des General-<^uartierineister-Stabcs von Meis- 
rimmel, selbst ein geborener Württemberger. welcher schon mehr- 
mals in Familien-Angelegenheiten in Stuttgart war. dahin, um mit 
Baron Handel das Einvernehmen zu pflegen. 

Schon jetzt stellte sich heraus, dass der König diesen äussersten 
Schritt zu thun nicht mehr geneigt sei : die Angelegenheiten hatten 
sich auch wieder mehr zu seinen Gunsten gewandelt. Er hatte 
«•ich zu der Vertagung der vorwiegend aus demokratischen 
Elementen bestehenden Stände Versammlung entschlossen, was 
wesentlich zur Beruhigung d»*s Volkes beitrug, er berief ein 
conservatives Ministerium und nahm '-ine immer entschiedenere 
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Stellung gegen Preussen. Die Nothwendigkeit. auf fremde Hilfe 
BD refiectiercn, entfiel sonach gänzlich. 

Hei diesem Anlasse wurde die Frage «1er Beischaffung von. 
zum Truppen-Transport geeigneten Dampfern auf dem Bodensee. 
welche Angelegenheit schon zur Zeit, als noch GM. von Ullrichs- 
thal in Bregen z das Commando führte, zur Sprache gekommen 
war. wieder vom ( 'orps-Commando sowohl beim Kriegs-Ministerium, 
als auch heim Fürsten Felix Schwarzenberg in Anresrunir «rebracht. 
Allseits erkannte man. wie wünschenswert]! die Durchführung 
dieser Massrcgel wäre, wies aber auf die Schwierigkeit, auf die 
bedeutenden Kosten und dass der angegebene Zweck doch nur ein 
temporärer sei, hin. Die Verhandlungen zogen sieh in die Länge. 
Endlich griff man zu dem Auswege, sich die schon vorhandenen 
Dampfer, welche sich in dem Besitze der nördlichen Bodensec- 
Fferländer befanden, im Falle des Bedarfes zum Truppen-Transport 
dienstbar zu machen. Fürst Felix Sehwarzenberg veranlasste im 
diplomatischen \\ ege, dass thatsäehlich Bayern und Württemberg 
die Zusicherung gaben, mit den betreffenden Privat-Gesellschatten. 
welche im Besitze der Dampfer waren. Uebereinkommen zur 
eventuellen Bereitstellung ihrer Fahrzeuge unter gewissen Hedin- 
gungen zum Truppen-Transport zu treffen. 

Ks wurden dann von Seite des Oorps-t 'ommandos genaue 
Erhebungen über die Leistungsfähigkeit der vorhandenen Schiffe 
zum Transport von Truppen gepflogen, die ganz befriedigende 
Resultate ergaben. 

Noch einmal winkte die Möglichkeit einer Verwendung der 
Truppen des Corps Legeditsch in westlicher Richtung. 

Der k. k.. dem Corps-Commando zugetheilte Major Prinz 
Solms, welcher «regen Knde Mai eine Reise nach Deutsehland 
machte, berichtete aus Frankfurt an den Generalstabs-Chef Oberst 
von Henikstein, dass er in Carlsruhe Gelegenheit zu einer ver- 
traulichen Unterredung mit dem österreichischen Geschäftsträger 
Haron Philippsberg hatte und dass dieser eine Intervention Oester- 
reichs in Baden auch jetzt noch, namentlich in dem Falle noth- 
wendig erklärte, wenn eine erneuerte Schilderhebung der Umsturz 
partei in Frankreich stattfinden sollte, wodurch die preussischon 
Truppen vollständig in dieser Richtung abgezogen werden würden. 
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FML. v. Legedi tsch erstattet«* hierüber Bericht an den Fürsten 
Felix Schwarzenberg; und nun ergab sich, «lass auch in Wien 
ein Kinschrcitcii < Österreichs im Grosshcrzogthume Baden, jedoch 
unter einer ganz anderen Voraussetzung geplant wurde. 

In den letzten Wochen hatte sieh eine Aenderung in den 
Gesinnungen des Grossherzogs insoferne ergeben, dass siel« d«-r- 
uelbt? geneigt zeigt«-, sich von dem Bündnisse vom 26. Marz 
loszusagen, wenn er dabei aut die Hille österreichischer Truppen 
rechnen konnte, falls l'reussen, um sieh für Badens Ausscheiden 
a us der Union zu rächen, seine Truppen aus dem Lande ziehen 
und die Regierung ihrer < Hinmacht überlassen sollte. Für «Uesen 
Fall wurde nun auch dem ( i rossherzoge das unter den Befehlen 
«les FML. von L«gcditscli stehende Arm«-e-r«>rps zur Verfügung 
gestellt. 

Für die Durchführung wurde Li-geditseh ausserdem auf die 
Mitwirkung der königlich bayerischen Regierung verwiesen. 

Legeditsch sandte nun seinen Corps-Adjutanten Major von 
Beer in vertraulicher Mission nach (arlsruhe. um mit Baron 
Philippsberg Rücksprache zu pflegen. Major Boer berichtete bei 
seiner Rückkunft, dass die ganze Angelegenheit noch sehr in der 
Schwebe und die nächsten Entschlüsse «les Grossherzogs mit irgend 
einer Bestimmtheit vorauszusehen, ganz unmöglich sei. (Jeher die vom 
Major Roer gemachten Wahrnehmungen wurde dem Fürsten Felix 
Schwarzenberg berichtet, welcher über den Stand «1er Ding«- nun 
an Legeditsch antwortet«*: 

„Mit [nteres.se hahe ich aus Kuer llochwoh!g«*boren Bericht 
Nr, Vnuu vom 13. Juli «Ii«- nilheren Details über «Ii«- Besprechungen 
des Majors von Boer mit Herrn von Philippsberg in Boden-Baden 
entnommen und kann den Von Kuer Ilochwohlgeboren bei diesem 
Anlasse getroffenen Vorkehrungen, durch welche es gelungen ist. 
den /weck der Sendung dieses Ofticiers vollkommen geh«-im zu 
halt. n. nur mein«* Anerkennung zollen. 

Di«; mir aus ('arlsruhe neuerlich zugegangenen Nachrichten 
stimmen im W«-s«*ntlichen mit den W ahrnehmungen des Herrn V. 
Roer Kiherein. Wenn uns einerseits der Rücktritt beider Hessen 
von «1er preussischen Union, «lein sich wahrscheinlich binnen 
Kurzem noch mehrere der kleineren deutschen Staaten ausehliessen 
werden, die gegründete Hoffnung schöpfen Hess, es würden die 
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Dingt' nun auch in Kaden zur Reite kommen um! «1er Grossherzog 
seinem unheilvollen Systeme des Schwankens und Zauderns 
endlich entsagen, so liefert anderseits der nunmehr statthabende 
Ausniarsch der badischen Truppen in preussisehe Garnisonen 
• inen neuen traurigen Beweis, wie weit entfernt man in diesem 
unglücklichen Lande noch ist, die wohlwollend dargeboten«' Hand 
( >esterreiehs zu ergreifen und auf uns gestutzt, den einzig noch 
möglichen Weg der Kettung zu betreten. Jedenfalls aber erscheint 
es als nothwendig. auf jede Eventualität getasst zu sein und ich 
habe daher aus Euer Hochwohlgeboren oben erwähnten Berichten 
mit Befriedigung ersehen, dass die unter Ihren Befehlen stehenden 
Truppen vollkommen gerüstet sind, einein an sie ergehenden Hufe 
hinnen kürzester Frist Folge zu leisten. 

Da die königl. bayerische Regierung bei einem aU&Uigen 
Transporte österreichischer Truppen Uber den Bodensee, von Lindau 
aus. denselben wesentliche Erleichterungen zu gewähren im Stande 
ist, so habe ich den kais. tiesandten in München beauftragt, 
diese Angelegenheit daselbst zur Sprache zu bringen. Das 
königliehe ('abinet hat sich in Folge dieses Einschreitens auch 
bereit gezeigt, aut jede Art den Wünschen der kais. Militär- 
Behörden zu entsprechen, nur hat Minister von der Plordten, mit 
welchem diesfalls Rücksprache gepHogen wurde, den Wunsch 
ausgesprochen, ihm genau die Art und Weise bezeichnen zu 
wollen, wie diese .Mitwirkung der königl. Regierung am erspriess- 
lichsten eintreten könne. Er machte zugleich darauf aufmerksam, 
(lass dieselbe zwar keine eigenen Schifte zur Disposition habe, es 
ihr aber doch möglich wäre, schon im Voraus die nöthigen An- 
stalten zu treffen, um die Loeal-Behörden zu Lindau in Stand zu 
setzen, auf Begehren ohne Zeitverlust die nöthigen Barken und 
Dampfschiffe zur Verfügung stellen zu können". 

Zu einer Intervention in Baden kam es nicht. Ueberhaupt 
verlief der Sommer und Herbst 1850 ohne bemerkenswerthe Ereig- 
nisse beim ( )ccupations-Corps und wäre nur der Inspicierung 
des Corps durch den Kriegsminister FML. (i raten Gyulai anfangs 
Mai, des Besuches der Königin von Württemberg in Bregenz am 
12. August, endlich einer lnspections-Reise des Armee-C omman- 
danten Ende August, zu gedenken. 
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Ihre Majestät die Königin von Württemberg trat in Begleitung 
von zwei Prinzessinnen-Töchtern und Herzog Alexander, k. k. KML.. 
Vormittags mit dem Schiffe in Bregenz ein. wo sie in feierlicher 
Weine empfangen wurd<\ Bei der Hoftatel brachte Ihre Majestät 
«•inen Toast auf Seine Majestät den Kaiser und auf die k. k. Armee 
aus. Um 5 Uhr kehrte Ihre Majestät mit dem Schiffe nach 
Friedrichshafen zurück. Da kurz darauf ein Unwetter losbrach, 
sandte der Corps-Cominandant den Major Prinzen Solms zu Land 
nach Friedrichshafeu. um sich nach der Ankunft und dem Befinden 
der erlauchten Beisenden zu erkundigen. 

Furston-Congrcss in Bregenz. In grossein ContrtiSte mit 
der beim Corps herrschenden Kulte stand der Verlauf der 
politischen Ereignisse: die in so vielversprechender Weise be- 
gonnenen Verhandlungen Oesterreichs mit Preussen führten nur zu 
immer heftigeren Reibungen und Differenzen »wischen den beiden 
Staaten, beziehungsweise zwischen dem Bundestag und der Union. 

Ks gewann den Anschein, dass man der endlosen diploma- 
tischen Verhandlungen müde, zur That, zur Entsehcidung durch 
Waffen schreiten werde und ernste Vorbereitungen dazu wurden 
getroffen. 

Als nun am 2<>. September beim < 'orps-< 'ommando der 
Telegraph die erste Nachricht brachte, Se. Majestät der Kaiser 
werde das Obscrvations-Uorps inspieieren. wussten wenigstens 
die Eingeweihten, dass dies mehr als die Besichtigung der Truppen 
durch den Allerhöchsten Kriegsherrn zu bedeuten habe und dass 
der Reise des Kaisers nach Bregenz viel wichtigere und ernstere 
Motiv«- zugrunde lagen : die Zusammenkunft der Regenten 
der bedeutendsten Bundes-Staaten Süd-Deutschlands. Oesterreich. 
Bayern und Württemberg, um Abmachungen für Rüstungen nnd 
ein gemeinschaftliches Vorgehen im Falle eines Krieges zu verein- 
baren. Diese Meinung fand in dem Umstände Bestätigung, 
dass die Ankunft jener Majestäten, als auch des Ministers des 
kaiserlichen Hausesund des Aeussern, KML Fürst Felix Schwarzen- 
berg, sowie der Minister der übrigen Potentaten avisiert war. 

FML. v. Legeditsch wurde angewiesen, sich am 5. Octolier 
in Innsbruck einzufinden, um dort Se, Majestät zu empfangen. 
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Der Kaiser kam am 5. in Innsbruck an; am 8. und 7. 
fanden Ausrückungen und Visitationen statt: am 8. wurde die 
Reise nach Rcutte fortgesetzt, wo bereits Fürst Felix Schwarzen- 
berg eingetroffen war. Am 9. besiehtigte Sc. Majestät die bei und 
in lieutte disloeierten Truppen und reiste dann nach Hohen- 
schwangau. Am 10. < )ctober um 4 Uhr Nachmittags erfolgte 
<lie Ankunft des Kaisers in Bregenz, wo nebst den» Fürsten 
Schwarzenberg der k. bayerische Minister von der Pfordten. der 
k. württerabergische Minister v. Linden, der k. k. Gesandte des 
Bundestages Grat Rechberg, dann der österreichische Bevoll- 
mächtigte in Stuttgart Baron Handel, eingetroffen waren. Am 
11. October kamen die König«- von Bayern und Württemberg 
nach Bregenz. Wegen ausserordentlich ungünstiger Witterung 
unterblieben die Empfangsfeierlichkeiten, sowie die geplante Aus- 
rückung der Truppen. 

Am 13. verliessen die fremden Majestäten wieder Bregenz. 
Se. Majestät der Kaiser ompfieng aber noch den aus Carlsruhe 
angekommenen Prinzen Friedrieh von Baden, sowie den Com- 
uiandanten GM. v. Cölln und eine Deputation der Garnison von 
Constanz. 

Am 15. trat auch Se. Majestät sein«' Rückreise über Inns- 
bruck nach Wien an. 

Bald sollte auch das Observations-Corps in Erfahrung bringen, 
welche hochbedeutenden Folgen die Entrevue der Monarchen in 
Bregenz gehabt und wie für dasselbe nun auch endlich die Zeit 
des Handelns angebrochen sei. 

Das Corps Legeditsch in Deutschland 

vom October bis Ende De ce in her 1850. 

A. In und bei Bamberg. 

Ein Jahr und vier Monate waren verflossen, seitdem die ersten 
Truppen des k. k. Observations-Corps au das Gestade des Boden 
sees und in die Berge Nord-Tyrols gelangt waren und noch 
war es zu keiner Aetion gekommen. Schon wehten kalte Stürme 
über die mit Neuschnee bedeckten ragenden Häupter und Hoch- 
thäler der Bergwelt und mahnten laut an den nahenden Winter. 
Schon hatte man sieh mit dem Gedanken vertraut gemacht, wieder 
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sechs Monate im Hann«' dieses bösen Gesellen verbringen zu 
müssen, da nahte der Tag »1er Erlösung. 

Am 20. October 1850 entwickelte sieh reges Leben in Brcgonz; 
es verlautete : eine telcgraphische Depesche von besonderer Wichtig- 
keit sei aus Wien eingetroffen. Bald erfolgte die ofticielle Bestäti- 
gung des Gerüchtes: Ordonnanzen eilten durch die Strassen und 
überbrachten an die Truppen -Commandanten den Befehl Mir 
strengen Marschbereitschaft. Kin Gleiches erfolgte mittelst Telegraph 
und Post nach auswärts. 

Die Marschbereitschaft galt für das Corps-Hauptquartier, für 
die Division des FML. Teimcr und für die Abtheilungen der 
Kxtra-Corps un«l einen Theil der Reserve Anstalten. 

Heller Jubel brach bei den bethciligten Truppen aus; endlich 
sollte es zu Thaten kommen, der Soldat sah nach seinen Waffen. 
Küstzeug und — Schuhen. Kinige den bevorstehenden Ausmarsch 
vorbereitende Bewegungen wurden ausgeführt: so rückte das 
2. Bataillon Henedek-Infanterie und das ( 'hevauxlegers -Regiment 
Fürst Windischgrätz in der Zeit vom 2h. bis 30. ( ><tober aus 
Nord-Tyrol nach Vorarlberg. 

( Die Ordre de hataillc. dir Bequartierung und die Stärke 
des Corps zu jener Zeit ist ans der Beilage I zu entnehmen.) 

Zehn Tage nach Anordnung der Marsehbereitschaft, also am 
30. October. ö dir Abends, langte der telcgraphische Befehl 
in ßregeuz ein: „Das Corps Hauptquartier und die Division Teimcr 
• Hrigaden Zobel. Signorini und Blomberg. <las Regiment Prinz 
Coburg Husaren hatte vorläufig zurückzubleiben i , dann die 
übrigen in Marschbereitschaft gesetzten Abtheilungen haben un- 
verzüglich nach Bamberg abzurücken und ist Alles aulzubieten, 
lim diesen l'unet mit Benützung der von der bayerischen Regierung 
beizustellenden Mittel möglichst rasch zu erreichen". 

Noch während der Nacht zum Hl. wurden di*- nothwendigen 
Marschbefehle und sonstige Verfügungen ausgelertigt und versendet. 

Die Bewegung war bis Kaufbeuern in Fussmärschen, von 
da bis Bamberg mittelst Kiscnbahn auszuführen. Diese Bahn hatte 
jedoch nur ein Geleise, war erst seit einein Jahre im Betriebe, 
der noch im provisorischen Zustande befindliche Bahnhot Kauf- 
beuern noch mit ganz ungenügenden Verladungs- Vorrichtungen 
versehen Die Anforderungen an die Leistungen dieser Hahn 
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kannten daher nur geringe sein; die Fahrtdauer von Kautheuern 
nach Bamberg betrug 12 Stunden, dehnte sich aber au!" !4 bis 
1<; Stunden au*. 

Es wurde daher angeordnet, dass die Cavallcrie, ein Theil 
der Artillerie und der Keserve-Anstalten <lie ganze Strecke in 
Fussmärschcn zurücklegen sollt*'. Die Hauptleute des Oenoral- 
(Juartiermeisterstabcs Rosenzweig und Harteis wurden zur Vor- 
bereitung der Quartiere, der Verpflegung und des Eisenbahn- 
Transportes vorausgesendet. 

Von Seite der bayerischen Regierung, welche auch von Wien 
aus über den Marsch der Truppen verständigt worden, war 
diesen ein freundlicher Empfang zugesichert, Der k. bayerische 
Major v. Spiess war als militärischer, der k bayerische Ilegierungs- 
(Yunmissiir v. Büchner als Civil-Commissär. dann der < )bcr-Ingenienr 
Thenn zur Leitung des Eisenbahn-Transportes bestimmt. 

Als Besatzung in Vorarlberg blieb unter dem Oberst-Brigadier 
v. Bittermann (unter dem I)ivisinns-( Kommando des Erzherzogs 
Leopold in Innsbruck) das Infanterie-Regiment Erzherzog Albrecht, 
2 Divisionen Coburg-Husaren, 1 Fuss- und 1 (Kavallerie- Batterie 
zurück. Endlich hatte Major Meisriinmel des Corps-Quartiers zur 
Leitung der Geschäfte, namentlich jener mit den benachbarten 
Regierungen, resp. den dort befindlichen Vertretern < Oesterreichs 
vorläufig noch in Brcgenz zu verweilen. 

Der Malsch des Corps in der Stärk«- von 14.900 Mann und 
2HOO Pterden ward am 31. November angetreten, u. zw.: 

Erster Echelon: das ( Korps-Hauptquartier und die Brigade 
<.JM. Baron Zobel (1. und 3. Jäger-Bataillon, Wellington-Infanterie 
und »ipfündigi- Batterie Nr. Ol: 

zweiter Echelon: Kürst Sehw ar/.enl»erg-lntanteri<\ '2 Bataillone 
Beiiedek - Infanterie, zuerst in '.\ Fussmärsehen (Rothenbach, 
Kempten. Kautbeuern) : 

dritter Echelon: I. und 3. Bataillon Bcnedek-Infanterie. die 
liptündigeFuss Batterie Nr. 1 - mit den Marsch Stationen Hosshaupten, 
< )berdorf nach Kautbeuern und von dort successive per Eisenbahn 
nach Bamberg. Das Regiment Fürst Windischgrätz-Chevauxlegers, 
die Cavallerie- Batterie Nr. f>. die 12pfundige Batterie Nr. fi. die 
Munitions Unterstützuiiüs Heserv»». die Transports-Division. Feld- 
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backöfen, die halb*' .Sanitäts-Compaguie, rUckten über Augsburg. 
Nürnberg, nur ab und zu, wo sieh Gelegenheit bot, in ein/einen 
Abtheilungen die Eisenbahn benutzend, ebenfalls nach Bamberg. 

Ks ist nothwendig, nun die inilitärisehen Massnahmen zur 
Wiederherstellung der gesetzlichen Ordnung in Kurhessen in 
Betracht zu ziehen. 

Wie trüber erwähnt, hatte sieh der Kurfürst von Hessen 
um Hille an den Hund gewendet. Von diesem wurde das schon 
im Laute des Sommers bei A schatten bürg, im nordwestliehen Theile 
Bayerns, versammelte, unter dem Kommando des kön. bayerischen 
Generals «1er Cavallcrie Fürsten Carl Theodor Thum und Taxis 
stehende Corps zur Intervention bestimmt. Dasselbe erhielt zu 
diesem Zweeke noch weitere Verstärkungen und es wurde ihm auch 
das in Frankfurt a. M. befindliche k. k. 14. .läger- Bataillon bei- 
gegeben. Ferner betraute der Hund den Grafen Rcehberg als 
Bundes-Civil-Commissär mit der Aufgabe, die „Landesherrliehe 
Autorität in Kurhessen wieder herzustellen-. 

Das königlich bayerische Corps bestand aus 2 Truppen- 
Divisionen zu je 2 Infanterie- und 1 Cavallcrie Brigade und der 
entsprechenden Anzahl Batterien, zusammen rund 22.400 Manu, 
4300 Pferd«- und 42 Geschütze, 

Dieses Cups setzte sich am 1. November in Marsch, rückte 
nach Hanau und dann gegen Fulda vor. u. zw. eine Division 
direete. die andere in der Richtung über Brückenau. 

Am »'►. November- 1M50 war das Hauptquartier des C d. C. 
Fürsten Taxis nach Flieden, einem Ort circa 1ö' km vor Fulda, 
gelangt. 

Preussen nahm indessen das Recht, in Kurhe»en einzu- 
schreiten, nunmehr für sich allein in Anspruch und berief sich 
überdies auf die geboten scheinende Sicherung der ihm vertrags- 
mäßig zugesicherten Ftapen- Linien. Da dies.- in der Ange- 
legenheit eine so wichtige Rolle spielen, sind diese Ktapen Linien 
in der Beilage 11 angegeben.) 

Am IS. October erhielt der k. preussische GL. Graf v. d. 
Gröben den Oberbefehl über drei an den Grenzen Kurhessens 
st«hende Divisionen, u. zw. die Division des GL. Fürsten 
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Kadziwill bei Erfurt, die Division des CiL. von Tietzeu bei 
Marburg und Paderborn endlich der Division den GM. von Bonin 
bei Wetzlar. 

Am 20. October begann dm Vorrücken derart, dass am '2. No- 
vember die Division Kadziwill die Gegend von Hünefeld, die Vor- 
truppen bis südlich Fulda. — die Division Bonin jene bei Buttlar 
und Wacha (irreichte und von der Division Tietzcn (nach einem 
Nachtmarsche von Ii Meilen) !J Bataillone, 4 Escadronen und 
1 Batterie in Cassel einrückten; der Rest kam am :$. November 
nach Cassel und Umgebung. 

3. November. Die Vortruppen der Division Kadziwill rücken 
auf der .Strasse nach Hanau bis Löschenrode und Tiefengruben und 
auf der nach Würzburg bis Rothemann und Wolkers vor, das 
Uro.* in Fulda, Reserve zwischen Fulda und Marbach. 

Die Division Bonin steht mit der Avantgarde bei Hückers, 
mit »lein (iros in und um Hünefeld, mit der Reserve bei Leimbach, 
Stein hach und M eigen. 

Ausrücke-Stärke des Corps am :5. November: 
Infanterie 211 Otficierc 9137 Mann 
Cavallcri.- 50 „ 1021 „ 1021 Pferde 
A rtill crie 17 S1G „ 896 „ 

578 Ofiiciere 10973 Mann I9l3 Pferde 

4. November. Die Division Kadziwill eoncentriert sich mit 
ihrem Gros und der Reserve näher um Fulda, die Division Bonin 
belegt mit ihrem (iros die Ortschaften zwischen dem Hanne-Thal 
und dem Oclges-Baeh bis nach Dipperz und Dirlos: die Belegung 
von Dipperz wird durch das Vorrücken «1er Bayern verhindert. 

5. November. Die Truppen bleiben im Allgemeinen stehen. 

tS. November. Die Division Kadziwill nimmt wegen des Vor- 
rückens der Bayern ihre Vorposten nach Bronzell und Kohlhaus. 
Edelzell und Johannisberg zurück, die Divisionen Kadziwill und 
bonin bivouakieren in ihren, für den Fall eines Angriffs befohlenen 
Stellungen bei Fulda zwischen dem Fulda Fluss und den Peters- 
und Rausehenbergen. 

7. November. Die Division Tietzen belässt in Cassel 
'2 Hataillone, 1 Kscadron. 1 Batterie und marschiert mit dem 
Kest in starken Märschen nach Uersfeld, die Infanterie gelangt 
mit der Eisenbahn ( über Bebra) schon am 7. Abends bis Hünefeld. 

Mitlhei!nn R «n de* k. und k KrieK-Arrhiv* !W Kol*.?. VIII. 4 
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Die Weiden anderen Divisionen bleiben tagsüber in der Stellung 
und «rohen am Abend in enge Cantonnements. 

Kriegs- Dispositionen. KAIL. v. Legoditsch hatte sieb mit 
seinem Stabe am 2. November von Brcgenz nach Kaufbeuern be- 
geben. Hierüber brachte ihm am folgenden Tage Rittmeister Dorner 
aus Wien dir Weisung des Armee-Ober-t Kommandos, dass die bereits 
Tags vorher in Marsch dureli Bayern nach Bamberg gesetzte, bisher 
in Marsch- Bereitschaft gestandene Division Teimer den Zweck 
habe, unter Leitung des Feldmarschall-Lieutenants einen Echelon 
zu bilden, der im Falle des Bedarfes das bei Asehaffenburg stehend«' 
und zur Zeit die Grenz»* von Kurljessen überschreitende bayrische 
Corps d« s Fürsten Taxis aufnehmen sollt»-, falls selbes von den 
Preussen zurückgedrückt und verfolgt würde. 

Der Zweck des österreichischen lleortheils sollte jedoch nicht 
sein, mit den Bayern etwa wieder von da vorzurücken, sondern 
er sollte sieh, sobald sieh ein zweites bayrisches Armce-Oorps 
hinter den Ocsterreiehern im Laufe von 14 Tagen zwischen Bay- 
reuth und Hof als zweiter Echelon aufgestellt haben wurde, mit 
sämmtliehen diesen bayrisehen und österreichischen Truppen der 
böhmischen Grenz«- dergestalt nähern, das-» dann im Einklang«* 
mit den bis dahin eingetretenen allgemeinen Verhältnissen und 
darnach getroffenen Dispositionen, die weiteren Bewegungen mit 
dieser gegen HO.000 Mann betragenden Truppenmasse von dein 
neuen Armee Oher-( Kommando anbefohlen werden könnten. 

Sollten die Bayern .-ich nicht auf Logoditsch zurückziehen, 
so hatte di«*s<*r dennoch in Bamberg bis auf weiteren Befehl stehen 
zu bleiben. 

Das war Krieg, der grosse Krieg, welcher hier in s Auge 
gefasst wurde, während die Action in Kurhessen gleichsam nur 
noch den Anstoss darstellte, um nun «li<- Thätigkeit im grossen 
Style zu beginnen. 

Diese Anordnungen gewannen an Ernst und Bedeutung, wenn 
berücksichtigt wird, dass nach Kückkuntt des Kaisers von Bregen/, 
nach Wien die Lage als so ernst angeschen wurde, dass die Erlassung 
der Ordre zur Mobilisierung eines grossen Theilos des kaiserlichen 
Heeres und Aufstellung einer Offensiv - Armee in Böhmen von 
190.000 Manu (mit den Verbündeten 250.00(1 Mann) nothwendiir 
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erschien, während in Russisch-Polen eine bedeutende rassische 
Armee ebenfalls zur eventuellen Mitwirkung bereit stand. 

Durch die erlassenen Verfügungen war überdies einein der 
wichtigsten Grundsätze der Kriegführung Rechnung getragen: 
beim Beginne des Krieges einen ernstlicheren Eehcc zu ver- 
meiden, dessen moralischer Eindruck auf Heer und Volk oft ein 
ganz unberechenbarer ist, während ein freiwilliges Zurück- oder 
wie es hier der Fall war, Ausweichen niemals von ernsterer 
Wirkung oder Bedeutung sein wird. 

Eintreffen in und bei Bamberg. FML. v. Legeditsch war, 
seineu Truppen vorauseilend, mit seinem Stabe am 4. November 
in Bamberg eingetroffen und trat sofort mit dem k. bayrischen 
Corpa-Commandanten G. d. C. Fürst Taxis in Correspondenz. Es 
entwickelte sich alsbald ein reger Verkehr zwischen den beiden 
Generalen. 

Am 5. wurde Oberlieutenant Höftern als Courier in das 
Hauptquartier des Fürsten zu Flieden mit einem Schreiben ent- 
sendet, welches Nachricht über den Marsch, das Eintreffen und 
die Bestimmung der k. k. Truppen enthielt und um Mittheilungen 
über die Stellung der bayrischen Truppen und über die Intentionen 
des Fürsten bat. 

Die Daten welche dem Fürsten bezüglich der Verhältnisse 
beim Corps gegeben worden waren, lauteten: Die beiden Brigaden 
Zobel und Signorini sind in und bei Bamberg theils schon ein- 
getroffen, theils werden sie im Laufe des nächsten Tages anlangen, 
während Windischgrätz-Chevauxlegers. die Cavalleric- und die 
schwere Batterie, dann die Munitions -Reserven zwischen 8. und 
II. eintreffen können, so dass die Division erst am letzteren Tage 
vollständig bei Bamberg versammelt sein wird. Die Deekung der' 
Strassen nach Schweinfurth und Würzburg, dann die Beobachtung 
jener von Königshofen und Coburg nach Bamberg und Bayreuth 
führenden Strassen wird als Hauptaufgabe betrachtet. Die 
äussersten, von k. k. Truppen besetzten Puncto waren: Gegen 
Westen Neusses am Sande (bei Ebrach), Hassfurt; gegen Nord- 
westen und Norden Birkenfeld, Gloufen und Lichtenfels. In dem 
Rayon innerhalb dieser Grenzen stand die Brigade Zobel am 
rechten, die Brigade Signorini am linken Flügel, hievou 2 Bataillone 
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Benedek-lnfanterie und die 12pfd. Batterie in Bamberg. Die Cavallerie 
und Reserven östlich und südöstlich von Bamberg im Landes- 
gerichts-Bezirk Schesslitz. 

Die Bequarticrung und Verpflegung der Truppen war un- 
geachtet der Willfährigkeit der Behörden und Bewohner immer- 
hin mit Schwierigkeiten verbunden, da das Land wohl gut culti- 
viert, die Bevölkerung aber eine verhältnissmilssig zahlreiche war. 
Viel ungünstiger gestaltete sich dies im Falle eines Vormarsches 
gegen Fulda, wobei der breite Gürtel des rauhen, wenig besiedelten 
Khön-Gebirgcs zu durchschreiten war. 

Das ganze hier in Betracht kommende Terrain umfasst das 
vielfach eoupierte Hügel- und Bergland in den Quellengebieten 
der Saale, Fulda, Ulster und Weira, in welchem, wenn aueh zahl- 
reiche Connnunicationen vorhanden waren, die Bewegung der 
Truppen ausserhalb derselben, der vielen, oft tiefen Thaleinschnitte 
wegen schwierig und die Uebersieht wesentlich behindert ist. 

Ortschatten, auch grössere, sind zahlreich vorhanden, doch 
meist in den Thalgründen eingezwängt; die Bewohner wohlhabend, 
gebildet und von gutartigem Charakter. 

Sowohl der G. d. C Fürst Taxis, als aueh der liundes- 
Connnissar Graf Rechberg waren durch die bayrische Regierung 
von «lern Eintreffen der k. k. Truppen in Bamberg verständigt 
worden und hatten, bevor noch das Schreiben des FML. v. Lege- 
ditsch durch Oberlieutenant I löflern übergeben worden war, folgende 
Zuschriften an das k. k. C'orps-< 'ommando gesendet: 

G. d. C. Fürst Thum und Taxis an FML. v. Legeditsch. 

Flieden, den fi. November 1H.">0. 
„In Folge telegraphischer Depesche vom 5. November habe 
die Ehre, gemeinschaftlich mit Ihrem Corps in Kurhessen zu 
intervenieren. Dieser Bestimmung gemäss beeile ich mich nun, 
Sie in Kenntnis* zu setzeu, dass ich am heutigen nach Fulda vor- 
zugehen gedenke und das zwar mit meiner 1. Division auf «1er 
Hanauer und Fuldaer Strasse, mit der zweiten Division aber auf 
«ler Strasse von Brückenau nach Fulda: so zwar, dass ich ent 
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weder mit zwei parallelen Augriffs-Colonnen vorgehen oder in der 
linken Flanke bedroht, zwei Treffen formieren kann, mit der Rück- 
zugslinie nach Brückenau. Die preussischen Truppen (welche uns 
vorgestern etwas Terrain cediert haben) sollen mit 27.000 Mann 
und 36 Geschützen in Fulda stehen, den Petersberg, sowie Johannis- 
berg an der Fulda mit Artillerie stark besetzt haben. 

Offieiers-Patrouillcn kamen gestern an unsere Vorposten, die 
Oftieiere steckten die Säbel ein und sagten unseren Soldaten, sie 
sollten nur den ersten Schuss thnn. Was wir also in Fulda zu 
gewärtigen haben, ist durchaus nicht abzusehen, umso mehr, als 
ich mich nicht in der Lage befinde, die Prenssen mit Gewalt aus 
einer sehr starken Stellung delogieren zu können. Euer F^xcellenz 
werden mich nun sehr verbinden, wenn Sie so schnell als möglich 
eine starke Avantgarde formieren und gegen Bischof sheim vor- 
poussioren wollen. Die moralische Wirkimg des innigen An- 
schlusses der kais. Truppen ist nämlich für ganz Deutschland von 
so hoher Wichtigkeit, dass es hier nicht auf Zahlen ankömmt. 
Meine Aufgabe besteht darin, den bewaffneten Widerstand der 
Preussen zu constatieren, es bleibt mir also nichts Anderes übrig, 
als langsam und vorsichtig vorzugehen, bis ich den Preussen das 
erst«« Kanonenfeuer entlockt habe, worauf ich Stellung nehm»' und 
dir weiteren Vorgänge abwarten werde u . 

Bundes-Commissär Graf Rechberg; an FML. v. Legeditsoh. 

Flieden, den Ö. November 1850. 
„Werden verzeihen, wenn ich, obgleich Deren Ankunft in 
Bamberg mit dem. unter Deren Befehlen stehenden Corps von 
15.500 Mann mir nur erst auf indirectem Wege durch die könig- 
lich bayrische Regierung angezeigt wurde, mich an Hochdieselben 
wende. 

Buer Excellenz wird es bekannt sein, dass ich zum L'ivil- 
Commissär des Bundes mit dem Auftrage ernannt wurde, mit Hilfe 
der- dem Bunde zur Disposition gestellten k. k. österreichischen 
und königlich bayerischen Truppen in Kurhessen die Ordnung 
und die landesherrliche Autorität wiederherzustellen. In der Er- 
füllung der mir gestellten Aufgabe stosse ich aber auf Schwierig 
keiten. nicht von Seite «1er kurhessischen Bevölkerung. ein von 
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dort ausgehender Wiederstand würde sich brechen lassen, — aber 
von Seite der Preussen, welche mit grossen Truppenmassen in das 
Kurfürstenthum eingefallen sind und sich unserem Vorschreiten 
feindlich entgegenstellen. Sie haben uns Parlamentäre geschickt, 
jedoch mit Vorschlägen, die wir nicht annehmen konnten,*) da 
wir darauf bestehen müssen, dass die Prcussen sich auf die con- 
ventionsmässige Benützung ihrer Etapen Strassen beschränken und 
jedenfalls Cassel räumen. 

Sie haben uns hierauf erklärt, sie würden nicht angreifen, 
würden sieh aber unserem weiteren Vorgehen widersetzen. 

Wir haben ebenfalls den Befehl, nicht anzugreifen, falls wir 
nicht angegriffen werden, aber doch uns durch die Preussen von 
unserem Vorrücken nicht abhalten zu lassen. Wir sind daher vor- 
gerückt und haben das Hauptquartier vou Schlüchtern nach 
Flieden verlegt, die Preussen haben das, nunmehr von unseru 
Vorposten besetzte Dorf Neuhof geräumt, um auf den, hinter dem- 
selben liegenden Anhöhen, Posto zu fassen. Sie haben sich gestern 
abermals etwas zurückgezogen, haben aber die Brücken- Uebergänge. 
die nach Fulda führen, verschanzt und sehr stark mit Artillerie 
befestigt. Sie erklären, Widerstand leisten zu wollen. 

Wir wollen es heute versuchen, so weit als möglich gegen 
Fulda vorzudringen und beabsichtigen, das Hauptquartier mindestens 
nach Neuhof zu verlegen. Es ist aber wahrscheinlich, dass, wenn 
der Commandant der königlich preussischen Truppen, GL. Graf 
von der Gröben nicht noch Befehl aus Berlin erhält, sich zurück- 
zuziehen, es zwischen heute und morgen zum Kample kommen 
werde. In diesem Falle sind wir zu schwach, die sehr festen 
Stellungen der Preussen zu forcieren, oder selbst uns länger als 
einige wenige Tage zu halten. Der die Bundes-Truppen comman 
dierende G. d. C. hat mich daher ersucht, Euer Excellenz zu 
bitten, insofern es Deren Instructionen gestatten, das unter Hoch 
deren Befehl stehende Corps so zu dislocieren. dass es so nahe 
möglich gegen Brückenau vorgeschoben werde und falls die Feind 
Seligkeiten beginnen, wovon ich die Ehre haben würde. Euer 

*) Keziehl sich offenbar auf jenen durch den k. preuss. Hauptmann Schaum 
hur): überbrachten Antra«: auf Abschliessunj; einer Convention und Fcststclluncr 
einer iJcmareationslinie. (Onck.n \>»< Zeitalter Kaiser Wilhelm !., pag. 3J0.) 
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Hochwohlgeborcn sogleich in Konntniss zu setzen, uns ohne Zeit- 
verlust ku Hille komm<Mi zu können.** 

Sowohl dem (i. d. C. Fürsten Taxis, als aueli «lein (traten 
Ucehberg wurde am 7. November in Beantwortung ihrer 
Schreiben bekannt gegeben, dass es den empfangenen Instruc- 
tionen entgegen sei, mit den k. k. Truppen in Kurhessen einzu 
rücken; dass lerner «lies« noch nicht gesammelt seien und eine Vor- 
rückung eines Theiles derselben gegen Bischofsheim und Brückenau 
nicht riithlich erscheine. Sobald es die Umstände erlaubten, würden 
die Truppen indessen mehr nach Nordwesten vorgeschoben werden. 

Legoditseh berichtet«- indessen aus Bamberg nach Wien, am 
7. November: 

„Fürst Taxis erwartet heut«* einen Zusamincn.stoss vor Fulda 
und bittet mich, eine starke Avantgarde gegen Bischofsheim vor- 
zuschieben. Er spricht von gemeinschaftlicher Intervention und 
Graf Hechberg verlangt Vorrückung nach Brückenau und nöthigen 
falls Hille Ich habe aber bisher nur den A. H. Befehl vom :U. Ot- 
tober, nach welchem ich den Forderungen nicht Folge leisten 
kann. Das Corps sammelt sich noch und auf 14 Meilen kann ich 
nicht detachieren. Doch poussiere ich etwas mehr gegen Sehwein 
t'urth vor. Bitte um Befehle." 

Am <S. November langten /,wei Telegramme ein ; der eud- 
giltige Befehl lautote: „Die Division hat bis auf Weiteres in 
Bamberg stehen zu bleiben. - 

Kittmeister Prinz Max Fürstenberg wurde nun mit einein 
Sehreiben an G. d. (\ Fürsten Taxis gesendet, von welchem unter- 
dessen folgende Zuschrift eingelaugt war: 

Od. C Fürst Thurn und Taxis an FML. v. Legeditseh. 

Hauptquartier Neuhot am »i. November 1850. 

Ich beehre mich, auf Huer Kxcellenz Schreiben vom (Je>trigen 
und im Verfolge meiner Depesche vom ö. dieses ergebenst zu er- 
wiedern. dass die pretissisehen Truppen auch heute wieder etwas 
Terrain verloren haben. Insbesondere ist es mir gelungen, meine 
Vereinigung mit der 2. Division meines Armee Corps herzustellen, 
so /.war, dass ich meine Operationsbasis' verlegen und ich nunmehr 
mit dem Kücken meines ganzen Corps die bayerische Grenze in der 
Richtung gegen Bisehofsheim und Hammelburg decken kann. 
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Nach den Erfahrungen von heute Mittug scheint es, «inss die 
Preussen Fulda auf keinen Fall gütlich rllumen werden. 

Ihre Position allda ist auch ausserordentlich stark; sie sind im 
Besitz«- einer zahlreichen Artillerie und fühlen die Wichtigkeit 
eines jeden Augenblickes. 

Fulda ist nicht nur allein eine vortreffliche Position, sondern 
deckt den Preussen vollkommen ihre Etapenstrasse. 

Soll nun etwas Erkleckliches gegen dieselben ausg*»filhrt 
werden, so dürfte wenigstens eine Brigade aus allen Watten- 
gattungen Ihres Corps zu dem ineinigen stossen und es bliebe in 
Bayern noch immer so viel übrig, um die Maiolinie zu decken. 

Nachdem die Abtheilungen meiner '2. Division sehr starke 
Märsche hatten, so habe ich morgen einen allgemeinen Rasttag 
bewilligt und werde übermorgen* lediglieh meine Gantouneineiits 
dem Zweck «Mitsprechend einrichten. 

Ich wiederhole das Ansuchen um eine Brigade und das 
/.war über Bischotsheim so schnell als möglich gegen Fulda zu 
instradieren und bemerke nur noch, dass die(iegend von Haniinel- 
burg und Brückenau durch die Durchmärsche sehr gelitten bat. 

Vorderhand verbleibt mein Hauptquartier in Neuhof." 

Zusammonstoss bei Bronzell am 8. November 1850. 

..Flintengeknatter, schwer Verwundete, mitten im Frieden, ohne 
dass eine Kriegserklärung vorangegangen wäre!" Dies war die 
Nachricht, welche der Telegraph in alle Himmelsgegenden trug 
und wohl geeignet war. namentlich in Deutschland und Oester 
reich, die ohnedies schon erregten Gemüther ganz in Autruhr zu 
bringen und ernste Bedenken hervorzurufen. Man athmetc freier 
auf. als es dann hiess. die Sache habe keine ernsten Folgen, denn 
selbst der Beherzteste und Kampllustigste wird sich in der Zeit 
unmittelbar vor Ausbruch eines grossen Krieges eines beklemmen 
den Gefühles nicht erwehren können. Nun gar. wo es sich darum 
handelte, ob ein grosses, hochcultivicrtes Volk, dem vereint die 
Welt zu Füssen läge, nun in zwei Parteien {jetheilt, sich bis auf s 
Messet- bekriegen sollte. 

Die Eindrücke, welche dieses Ereignis.- an den ent- 
scheidenden Stellen machte, war sehr verschieden. In Wien war 
man bereit, dem unerträglich gewordenen Zustand nöthigenfalls 
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mit der Waftp in der Hand ein Ende zu machen und man würde 
♦•inen ernsten Zusammenstoss nicht bedauert haben; in Berlin 
suchte man hingegen der Sache jede Bedeutung abzusprechen: in 
Frankfurt endlieh hegte man die ernstesten Besorgnisse, dass es 
zum Bruche kommen werde. 

Später bemächtigte sich bekanntlich der Volkshuinor der 
Sache. Hohn und Spott folgte in Wort und Bild. Mit der Menge 
ist in selchen Dingen nicht zu rechten. 

Wenn aber auch ernste Geschichtsschreibung in einen 
ähnlichen Ton verfällt, so kann dies unmöglich gebilligt werden,- 
denn diese sollte wohl erkennen, dass hier der Ausbruch eines 
grossen Krieges und damit auch das Schicksal Deutschlands aut 
dem Spiele stand. Die Thatsache selbst ist allerdings eine sehr 
einfache und es gentigt. hierüber nur die Mittheilung des Fürsten 
Taxis und die schlichte Erzählung in der Relation des k. k. Jäger- 
Bataillons ('ommandanten zu bringen, dessen Bataillon die Vorhut 
des Bundes Corps bildete. 

Hohes Interesse gewähl t hingegen das Verhalten der beider- 
seitigen ('ommandanten. des Bundes- und des preussischen Corps, 
vor und während der Action und die Oorrespondenz zwischen 
diesen beiden Generalen, wie solche in den Acten erliegt, soll 
hier im Wortlaute folgen. 

Heber den Zusammenstoss bei Brouzell gelangten folgende 
Nachrichten in das (\irps-Haupt<juartier: Am ». November lHf>0 
erhielt FML. v. Legoditsch um K) 1 .. Uhr Vormittags die tele- 
graphischc Depesche: 

„Löschenroder-Wii-thshaus den 8. November. Die Preussen 
IiuIh ii angegriffen, 5 Mann unserer Jäger sind verwundet. Fürst 
T.-xis wünscht dringend Verstärkung. Kechberg." 

Um 2 Uhr desselben Tages (iO gelangte nachstehende Mit- 
teilung in die Hände Legeditseh's : 

G. d C Fürst Taxis an FML. v. Legeditsoh. 

Lüsehenrode am 8. November 185U. 

-Ich beule mich. Euer Kxcellenz in Kenntniss zu setzen, 
duss heute Mittag eine halbe Stunde vor Fulda ein Zusammenstoss 
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mit künigl. prenssisehen Truppen stattgefunden hat. Um denselben 
keinen Anlass zu Feindseligkeiten zu geben, hatte die Cavallerie 
der Avantgarde das Seitengewehr versorgt und die Infanten*« 
nicht geladen. Auf Büchsensehussweite von Bronzell gieng die 
Spitze der Avantgarde, bestehend aus einer Abtheilung des 
k. k. 14. .läger - Bataillons und der Schützen - Compagnie dos 
k. bayerischen 11. Infant. -Regiments in zerstreuter Ordnung vor 
und wurde von einem lebhalten Tiraillourfeuer der Preussen 
empfangen. Die preussisehe Infanterie wurde geworfen und wir 
besetzten das Dorf, welches der wichtigst«? Schlüssel zu den Dcfileou 
ist, die die Strasse nach Kuhla bezeichnen. Leider haben wir die 
Verwundung von fünf braven kaiserlichen Jägern zu beklagen. 

Bei dem gegenseitigen Verhältniss der Streitkräfte kann ich 
mich nur mehr defensiv verhalten, bis es Euer Excellenz möglieh 
sein wird, mich mit einer tüchtigen Abtheilung Ihres Corps zu 
unterstützen. 

Ich stehe a cheval der Strasse von der künigl. bayer. Grenze 
bis auf eine halbe Stunde von Fulda. Sollte ich die Hoffnung haben, 
von Euer Excellenz unterstützt zu werden, so wird eine recht- 
zeitige Benachrichtigung nöthig sein, da die hiesig«- Uingeg«'n«l 
schon gänzlich von Lebensmitteln entblösst ist." 

lieber <li«'s<-lb<' Affaire berichtet der Commandant «le> k. k. 
14. Feldjäger- Bataillons: 

„Heute Früh n Uhr hatte «las Bataillon «len Auftrag, sich auf 
der Höhe nächst Löschenrod«*, wo es den ö. u. 7. d. Mts. enge 
cantonnierte. aufzustellen. Als «las Armee-Corps näher angerückt 
war. gieng der .Marsch vorwärts auf <l«'r Strasse gegen Fulda ; 
. das Bataillon hatte, nebst einer Schützen -Compagnie des königl. 
bayrisch«'!! II. Infanterie-Regiments Ysonburg, mit einem Flügel 
des«. ( 'hevauxlegers Regiments Herzog von Leuchtenberg die Spitz«- 
der Avantgarde, die 1. Compagnie unter (Kommando «l«-s Haupt- 
mann« Weiss und von «lieser «1er Oherlieiiteuant IVtrowitz mit 
einem Zuge, bildeten die äusserst«' Vorhut. 

Ungefähr S00 Schritte vor dem Dorfe Bronzell, welche« eine 
Abtheilung preussischer Infanterie, sowie Husaren besetzt hatten, 
eingetroffen, eröffneten die preussischen Schützen das Feuer gegen 
unsere Vorläufer, woran! L* Züge «1er 1. Compagnie in die rechte 
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Flanke (nebst der k. bayrischen Sehützen-Oompagnie) eine halb«- 
Cotnpagnie in die linke Flanke disponiert wurden. 

Als beiläufig 10 bis 12 Schüsse von den preussischen Schütze n 
gegen unsere Tirailleurs gefallen waren, wurden auf Befehl des 
Horm Avantgarde-Coinmandanten General von Heilbronner die 
Gewehre geladen und das Feuer sonach erwiedert. Die anderen 
3 Compagnien des Bataillons, welche auf der Strasse aufgestellt 
waren, Hess der gehorsamst Gefertigte Uber vorher gemachte 
Anfrage bei dem Herrn General ebenfalls die Gewehre laden. 

Hierauf wurde im Schnellschritt gegen das Dorf Bron/.ell 
vorgegangen, wobei die Gemeinen Schulz, Kamcnar, Müller. Pro- 
haska schwel 1 . Gemeiner Wlasak der 1. Compagnie des Bataillons 
leicht verwundet wurden, welche, nachdem sie zugleich von dem 
anwesenden Chefärzte ( )brlt. Dr. Jeihl verbunden und dir Spitz 
kugeln kunstgemäss herausgenommen worden sind, nach Löschen 
rode gebracht wurden. 

Das Dorf Bronzell, welches siimmtliche Einwohner verlassen 
und in welchem die meisten Häuser im Innern zerstört waren, 
wurde sonach um 1 .,10 Uhr Vormittag von dem Bataillon, dem 
k. bayr. IL Infant.-Regiment, einigen Abtheilungen Chevauxlegers. 
nebst einer Batterie besetzt; die preussischen Abtheilungen hatten 
sich nach Kohlhaus zurückgezogen und daselbst verbarrikadiert. 

Ausser den 4 schwer Verwundeten haben sich bei dem Vor- 
rücken auf das Dorf Bronzell der Gemeine Bilka, Wenzel Travnik 
und Trompeter Job. Rziha durch ihr herzhaftes und entschlossenes 
Vorgehen hervorgethan, welches die beiden Gemeinen Bilka und 
Travnik bereits im ungarischen Feldzuge trüber wiederholt bewiesen 
haben. 

Schliesslich muss noch gehorsamst bemerkt werden, dass vor 
dem Abmärsche aus Löschenrode siimmtliche Gewehre des Bataillons 
visitiert und keines derselben geladen war und die Ladung nur 
auf ausdrücklichen Befehl des Herrn Avantgarde-Oommandanten, 
wie eingangs erwähnt, veranlasst wurde. 

Es wurden die Vorposten aufgestellt und wird die strengste 
Hereitschaft gehalten. 
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Cantonnierung Bronzell, am 8. November 1850. Pcssler m. p. 
Major." 

Die Preussen hatten keine Verluste; ein Pferd wurde ver- 
wundet und Montursstücke der Soldaten durch Streifschüsse durch- 
löchert. 

Die Vorgänge hei dem Corps des GL. Graten v. d. Gröben 
sind aus den nachfolgenden Schreiben desselben an den G. d. C. 
Fürsten Taxis, dessen Antworten ebenfalls beigefügt sind, zu er- 
sehen. 

GL. Graf v. d. Gröben an G. d. C. Fürsten Thurn und Taxis. 

Fulda am 6. November 1850. 

„Euer Durchlaucht haben meine Feldwachen zurückgedrängt 
und dadurch die Feindseligkeiten eröffnet. 

Ich habe die höheren Befehle, Ihre Truppen nicht durch 
zulassen und dies mit Waffengewalt zu verhindern. 

In wenigen Tagen sind ohne Zweifel alle Miss Verständnisse 
aufgeklärt. 

Aber Sie wollen diesen glücklichen Augenblick nicht ab- 
warten und ziehen den Krieg mit einem treuen Bundesstamme vor. 
Sie finden uns gerüstet." 

GL. Graf v. d. Gröben an G. d. C. Fürsten Thurn und Taxis. 

Fulda am S. November 1850. Abends 0 Uhr. 

„Euer Durchlaucht haben heute wieder meine Vorposten 
gedrängt und es ist leider von Ihren Truppen angriffsweise ver- 
fahren worden; ich war bereit, Sie in meiner Stellung zu empfangen, 
da ich die Ehre meiner Waffen wahren muss. 

Wie ich es Hochdcnenselben aber vorausgesagt, dass die un- 
glücklichen Missverständnisse zwischen unseren Staaten gewiss in 
Kurzem sich aufklären müssen, so ist auch jetzt schon dazu ein 
annähernder Schritt geschehen. 

Gerade in dem Augenblicke, da Sie uns ihre Kugeln sendeten, 
erhielt ich aus Berlin die Weisung, zur Bekräftigung wahrer 
Friedfertigkeit Fulda zu räumen und mich auf die Etapenstrasse 
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Hersfeld und Waeha zurückzubegeben, wenn sich die militärischen 
Verhältnisse darnach noch regeln Hessen. *) 

Ich beabsichtige dalier, diesem höheren Befehle ungesäumt 
Folge zu leisten, wenn Buer Durchlaucht mich darin unterstutzen 
wollen und zwar am 9. Marbach und Hünefeld, am 10. Kassdorf, 
Buttlar und Wacha mit meinen die Ktapc Uersfeld eben erreichen- 
den Truppen diesen Ort zu belegen. 

Ohne Zweifel werden alle ferneren noch abweichenden An- 
sichten in diesen Tagen definitiv beseitigt werden, oder, was ich 
zu Gott nicht hoffe, unsere Feindseligkeiten einen reinen und 
entschiedenen Charakter annehmen. 

Huer Durchlaucht theile ich diese nieine An- und Absicht 
offen und unumwunden mit. 

Morgen Mittag 12 Uhr ist Fulda geräumt. Ich werde meiner 
Arrieregarde den Befehl geben, nicht zu laden, wenn Sie dasselbe 
ihnn. Folgen Sie in einem Abstand von l / 2 Meile ruhig nach. 

Kuer Durchlaucht wollen begreifen, wie schwer es einem 
alten Soldaten fallen muss, ohne Schwertstreich sein Terrain zu 
räumen, ich füge mich indess einer höheren Macht, indem ich 
darin eine tiefe Beruhigung finde, dass dieser Schritt, so Gott 
will, der Beginn einer erfreulichen Lösung aller Schwierigkeiten 
und Differenzen sein möge, welche zur Zeit noch obsch weben, 
wodurch mir hoffentlich dann auch die Gelegenheit geboten sein 
wird, persönlich die Versicherung der ausgezeichnetsten Hoch- 
achtang and Verehrung zu wiederholen. u 

G. d. C. Fürst Thum und Taxis an GL. Graf v. d. Gröben. 

Löschenrode, den 8. November 1850. 

„Ich hatte die Hhrc, Ihren sehr geschützten Brief vom 
heutigen soeben zu erhalten. 

Ich danke Euer Kxcellenz in jeder Beziehung für die alt- 
bewährten loyalen Gesinnungen, welche Sie neuerdings bethätigen 

*) Nach Oncketi (das Zeitalter des Kaisers Wilhelm I.) begann die telcgranhisehe 
I >»-|».->ih«' «lex preussisclien Kriegsministers v. Stockhansen, welch«* (irölx-n am H., 
1 t'hr Murgens erhielt, mit den Worten : „Ks ist eben der A. H. IWdehl zur Mobil- 
machung der Armee ergangen, nicht in der Absicht eines Krieges, sondern zu dem 
Zwecke, zu versuchen und allen Kmstes darnach zu streben, in bewaffnete! Stellung 
wo möglich den Frieden aufrecht zu erhalten.- 
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wollen, ich glaube in dieser Beziehung nicht nachstehen zu 
dürfen und werde daher erst Nachmittag um 2 Uhr in Fulda 
einrücken, um in keiner Weise den Truppen unter Euer Excellenz 
Befehl bei ihrem Abmarsch von Fulda lästig zu sein. 

Euer Excellenz haben die Güte, mich zu benachrichtigen, 
dass die Arrieregardc nicht scharf geladen haben würde, ich 
erlaube mir darauf zu erwiedern, dass bei meinem Vormarsch die 
Cavallerie der Avantgarde die Säbel versorgt und die Jager die 
Hajonnette nicht aufgepflanzt hatten, die Gewehre aber erst dann 
geladen wurden, als bereits 5 brave Soldaten des k. k. öster- 
reichischen 14. Jäger-Bataillons durch Schüsse schwer verwundet 
zu Boden gesunken waren. 

Ich war selbst an der Spitze der Avantgarde und verbürge 
diese Erklärung mit meinein Ehrenworte. 

In Beziehung auf die Etapenstrasse werde ich mich voll- 
kommen nach dem Euer Excellenz bezeichneten Massstabe ein- 
richten und wenn ich bei meinem Vormarsch nach Cassel genöthigt 
>r'm werde, die Etapenstrasse der königl. preussischen Truppen 
zu durchschneiden, so werden die Truppen unter meinem Commando 
an keinem Orte der Etapenstrasse anhalten, sondern dieselbe so 
schnell als möglich Überschreiten, umso mehr, als mir Alles daran 
gelegen sein muss, die Thiitigkeit des Herrn Bundes« Vunmissärs, 
die erst in Cassel in ihre volle Wirksamkeit treten kann, mit der 
materiellen Gewalt zu unterstützen.' 1 

GL. Graf v. d. Gröben an G. d. C. Fürsten Thurn und Taxis. 

Fulda, den 8. November 1850. 

..Euer Durchlaucht gefallige Erwiderung ^ibt meiner un- 
erschütterlichen Hoffnung auf eine nahe Aussöhnung unserer 
Brüderstäinme neue Nahrung. 

Aber es liegt auch in unserer Hand, diesen Zcitpunct zu 
versehieben <>d« r schneller herbeizuführen. 

Nach einein erneuert mir zugegangenen Befehl soll ich 
mich auf der Etapenstrasse von Uersfeld aufstellen. Ebenso ist 
Cassel von meinen Truppen besetzt. 

Dass Sie dahin wollen und nach der Aufgabe des Grafen 
liechberg dahin müsse n, ist mir persönlich vollkommen begreiflich, 
aber als Soldat darf ich Sie ohne höheren Betehl nicht durchlassen. 
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Dieser Kreuzpunet unserer Aufgaben kommt aber erst am 
3. Tage cinschlüssig des heutigen in Betracht. 

Dann fragen Sie bei mir an und ich werde Euer Durch- 
laucht ehrlich meine Antwort geben, so denke ich, fordern wir 
beide die Ehre, wie die Wohlfahrt unserer Truppen, sowie der 
Staaten, denen wir dienen. 

Geben Euer Durchlaucht mir auf diesen Punct Antwort, 
damit ich, wie ich bestimmt hoffe, weiss, dass wir bei getrennten 
Pflichten doch als Ehrenmänner Haud in Hand gehen. 

Die Verwundung mehrerer kaiserl. könijrl. österr. .lüsrer 
bedauere ich wahrhaft. Hoffentlich drängen sie nicht mehr auf. 
Auch eine abwartende Haltung findet ihn- noth wendige Grenze 
und unsere Zündnadel-Gewehre .sehiessen zu richtig. 

Nehmen Sie die Versicherung wahrer Hochachtung und 
der Hoffnung eines unter günstigeren Verhältnissen näheren 
Wiedersehens in Güte auf. 6 

„NB. Euer Durchlaucht erlaube ich mir noch die Obhut der 
Kranken, die ich in Fulda zurücklasse, ganz gehorsamst in An- 
spruch zu nehmen. Ein Arzt verbleibt bei Ihnen." 

G. d. C. Fürst Thum und Taxis an GL. Graf v. d. Gröben. 

Lösehonrodo, den f). November 1850. 

„Ich habe die Ehre, das Sehreiben E. Excellenz soeben 
zu erhalten. Wollen E. Excellenz von vorne herein meine Ver- 
sicherung mit Vertrauen aufnehmen, dass ich jede Veranlassung 
mit Vergnügen ergreife, damit der Kiss in den Brüderstämmen 
nicht unheilbar werde. Nach E. Excellenz Mittheilung sollen Sie sich 
auf d'*r Etapenstrasse von Uersfeld aufstellen und Cassel besetzt 
halten. Da beides gegen die Etapen-Convention ist. so sind neue 
Reibungen in Aussicht gestellt, denen auszuweichen ausser meiner 
Befujrniss liejrt. Dennoch irlaube ich unbedingt ein längeres Hin- 
halten verantworten zu können. Dazu habe ich nun eine vollkommen 
giltige Veranlassung, indem sich in Fulda ein erweiterter Wirkungs- 
Kreis des Herrn Bundes-Commissärs Grafen von Kochberg eröffnet. 
Ks wird also durch ein längeres Verweilen in Fulda Nichts ver- 
geben und Nichts zugestanden, auch sind ja E. Excellenz von 
meinen Bewegungen stets so gut unterrichtet, dass hinlängliche 
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Zeit gegeben ist. Allerhöchste Verhalt ungsbefehle von Herlin 
einzuholen. 

Hütte meine Avantgarde geladen gehabt, .so würden die 
österreichischen und unsere KannnerbUchsen so tiefe Löcher 
geschlagen haben als Ihn« Zündnadel-Gewchre. doch hotte ich, dass 
die braven .Jäger mit dem Leben davonkommen werden. 

«ienrhmigen K. Exeellenz die Versieherun«: meiner aus- 
gezeichnetsten Hochachtung und gestatten Sie mir ein Wort des 
Bedauerns über das Ableben des von mir so hoch verehrten 
Grafen Brandenburg. 

Die von E. Excellenz in Fulda zurückgelassenen Kranken 
werden mit der grössten Sorgfalt beliandelt werden und da ich 
ohnehin eine Spital-Filiale errichten inuss, so bleibt es dem Ermessen 
E. Exeellenz vollkommen anheimgestellt, einen Arzt dabei 
zurückzulassen. u 

Es waren edle, ritterliche Worte, welche der k. preussische 
(iL. Graf von der Gröben an den k. bayerischen G. d. G. Fürsten 
Thum uml Taxis richtete. Leider deckten sieh diese nicht aueh 
vollständig mit den Thaten des General- Lieutenants. Hie Sehreiben 
sind von Friedens und AusglcichsgefÜhlcn durchdrungen und 
doch erfolgte die Anwendimg der Waffengewalt, das Blutvcrgiessen 
zuerst von Seite der Preussen, „da ich. die Ehre meiner Waffen 
wahren inuss-, motiviert Grübeil, 

Diese Worte sind fast ebenso gefährlich als die Wallen 
selbst, denn sie involvieren einen ungemein «lehnbaren Hegritt', 
dessen Bedeutung und Anwendung ganz von der persönlichen 
Anschauung abhängt. Der Eine meint die Ehre der Watten 
dadurch zu wahren, dass er — wie es hier der Fall war - einige 
Schüsse abgeben lässt. bevor er zurückweicht und so den Wider 
stand gleichsam nur markiert. Der Anden- kann der Ansicht 
sein, die ganze Kraft und das volle Können einsetzen zu müssen, 
um jenen Zweck zu erreichen. Wie, wenn nun Fürst Taxis, der 
Provocierte, der letzteren Meinung gewesen wäre und vom auf- 
wallenden Soldatenblute fortgerissen, die Gewehrschüsse der 
preussischen Tirailleurs mit Kanonenschüssen der kampfbereit 
stehenden Batterien beantwortet hätte? dann hätte wohl Gröben 
unmöglich zögern können. Gleiches zu thun. Dann wäre wohl die 
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Theorie der Wahrung der Waffenehre im grossen Style zur An- 
wendung gekommen. 

Dieser Moment lag sehr nahe. Der „im Manuseript lür die 
Familie gedruckten" Schrift: „Aus dem Leben S. D. des Fürsten 
Carl Theodor v. Thum und Taxis" entnehmen wir, Seite 112: 
«Die gut postierte reitende Batterie Lutz (im Plane Nr. 4) war 
eben im Begriffe zu laden, als Fiirst Taxis, die Wichtigkeit des 
Augenbliekes erwagend, mit dem Feuer so lange einzuhalten 
befahl, bis von preussischer Seite der erste Kanonensehuss 
gefallen wäre". 

Wäre aber die Affaire bei Kreuzet! eine ernste geworden, 
hätte sie zu einem regelrechten Treffen geführt und wäre der eine oder 
der andere Theil zum Küekzuge gezwungen worden, hätte es 
Hunderte von Todten und Verwundeten gegeben, dann wäre 
wohl, wie die Sache lag. bei der bis zum Aeussersten gediehenen 
Spannung, der Krieg unvermeidlich gewesen und die Entscheidung 
über das Schicksal Deutsehland s wäre schon damals gefallen. 
Die Frage, welcher von den beiden eommandierenden Generalen 
die grössere Mässigung bewiesen habe, muss nun wohl, ganz ab- 
gesehen von dein Umstände, dass die Bundes-Truppen die Waffen 
versorgt, respect. ungeladen hatten, zu Gunsten des G. d. C. 
Fürsten Taxis entschieden werden. 

Die oben erwähnte Schrift sagt hierüber: r Die Erbitterung 
unter den Bundes-Truppen war aufs Höchste gestiegen und nur 
die Selbstverläugnung und die Mässigung des Fürsten Taxis ver- 
hinderte den Krieg zwischen Süd- und Nord- Deutschland. Niemand 
könnte dem Fürsten ein Unrecht vorwerfen, hätte er seine «rünstitre 
militärische Lage ausgebeutet und sich den Lorbeer um die Schläfe 
gewunden. Kr aber entsagte diesem Kuhm. um den Völkern den 
Frieden zu erhalten." 

Dem Wesen nach sind diese Worte richtig und der Wahrheit 
entsprechend. 

Ganz charakteristisch und den Soldaten sympathisch an 
muthend ist der kleinlich klingende, aber ein gutes Stück echt 
soldatischen Sinnes bekundende Zwist über die Wirksamkeit der 
im Gebrauch gestandenen Schiesswaffen. Hie Kammerbüchse, hie 
Zündnadel-Gewehr, welch' letzterem dann noch eine so «rlänzeude 
Carriere beschieden war ! 

MtMheilnng<«n des k. tin<l k Kriega-Arebiva. Ken» Folg«. Vitt, 5 
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Wenige Tage später k:un FML. v. Legeditseh folgendes 
Schriftstück aus dem Hauptquartiere des Fürsten Taxis zu: 

Tagesbefehl Nr. 

r Das Armee-Corps hat durch die grossen Anstrengungen, die 
es seit dem Ausmarsche aus den Garnisonen mit der grössten 
Ausdauer und mit dem unverkennbarsten Pflichtgefühl überwunden 
hat. uns in Stand gesetzt, am bestimmten Tage und zur bestimmten 
Stunde bei Löschenrode die 1. Division aus den gefährlichen 
Defilecn von Schlüchtern und Gelnhausen mit der ri. Division zu 
vereinigen, die das Rhön-Gebirge in Eiliniirschen überschritten hatte. 

Wir konnten die schönen Positionen von Xcuhof, Löschen - 
rode und Bronzell mit überraschender Schnelligkeit besetzen und 
dadurch Schritt vor Schritt, unsere Vortheile testhalten. Der Xacht- 
marsch vom 7. auf den S. war ein Muster von guter Disposition 
und vollkommener Stille, Beim Anbruch des Tages standen unsere 
Cotonnen in der von mir befohleneu Ordnung: die Avantgarde 
konnte sogleich unter dem Schutze der Batterie Mosenstengel den 
Thalgrund überschreiten und mit der dem tapferen Herrn General 
von Ileilbronner eigentümlichen Entschlossenheit sich des Dorfes 
Bronzell bemächtigen, während die 1. und 2. Division durch ihre 
imposant«- Stellung auf den Höhen von Löschenrod«- uns den 
Besitz dieses Schlüssels zur Position von Kohlhaus und Fulda 
sicherte. 

Der Angriff des k. k. 14. Jftgcr - Bataillons und der 
1. Schützen-Compagnie des k. bavr. 11. Iiifanterie-Hcgiments Yscn- 
burg wurde mit viel Ordnung und Entschlossenheit ausgeführt. 
Indem ich nun sämnitlichcn Herren Generalen, Oftici.-ren, Unter- 
officiercil und Soldaten des vereinigten Annee-f 'orps. insbesondere 
dein Herrn General von Heilbronner. dem k. k. Herrn Major 
von Pcssler, den Herren Hauptleuten Weiss vom k. k. U. Jäger 
Bataillon und Schäftner vom k. bavr 11. Infanterie Regiment und 
dem Herrn Oberlieutenant Ferdinand Petrowitz vom 14. Jäger 
Bataillon die wohlverdiente Anerkennung ausspreche, fühle ich 
mich sehr glücklich, den soeben durch Courier von Frankfurt 
«•ingetroffenen, von der hohen Bundes- Versammlung ausgegangenen 
Dank den vereinigten Truppen bekannt zu geben, wonach di<- 
volle Zufriedenheit der hohen Versammlung mit ihrem ausdauernden 
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musterhaften Verhalten in Erfüllung ihrer überaus schwierigen 
und an Entbehrungen und Strapatzen reichen Aufgabe öffentlich 
ausgesprochen wird. 

Es bleibt mir nun nur mehr übrig, die Namen jener 
Tapferen bekannt zu geben, welche die Ehre des Tages mit ihrem 
Blute bezahlten. 

Vom k. k. 14. Jäger - Bataillon wurden verwundet: Der 
Gemeine Wlasak leicht, die Gemeinen Schulz, Kamenar, Midier, 
Prohaska schwer; Prellschüsse erhielten: der Herr Ober 
lieutenant Freiherr von Horn vom k. bayr. 5. Chevauxlegers 
Regimentc Leiningen, dann die Gemeinen Rief, Mutzl und Knie 
vom k. bayr. II. Infanterie-Regimentc Ysenburg. 

Jetzt, wo ich dem Armee-Corps einige Tage Ruhe gönnen 
kann, sind alle Vorkehrungen zu erneuten Anstrengungen zu 
treffen, vor Allem aber die grösste Ordnung und Schonung in den 
< 'antonnements eintreten zu lassen. 

Gegeben Hauptquartier Fulda, den 10. November 1850. u 

Fürst Taxis m. p.. G. d. C. 

C. Die Krisis. 

0. November bis 4. December. 

Die Tage vom Ö. bis «». November |H50 waren wohl die 
«reignissreichsten der ganzen Epoche. 

In Wien fertigte am Ii. November Fürst Schwarzenberg 
die Note an Preussen aus. worin er unbedingt die Räumung 
Kurhessens von preussischen Truppen und die Aufhebung der 
Fnioii Verfassung forderte. 

An eben demselben Tage zog der greise FM. Graf Radetzky 
in die Kaiserstadt ein. wohin er als Commandant der in Böhmen 
sich sammelnden Offensiv- Arme«- berufen, von der Bevölkerung 
enthusiastisch begrüsst wurde. 

Am gleichen Tage erschien in der oftieiellen Wiener-Zeituni: 
der Aufruf des Banus von Croatien und Slavonien an die Militär 
Grenz«-, aus Anlass des Ausmarsehes eines grossen Theiles der Grenz 
Truppen zur Armee in Böhmen. Am 8. und 9. langten die Nachrichten 
über den Zusammenstoss bei Bronzell in Wien ein und wurden 
die diesfalls als nothwendig erkannten Verfügungen getroffen. 

5* 
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Nicht weniger belangreich waren jene Tagt- für Preussen. 

Am »i. November starb in Berlin der Minister Grat* Branden- 
burg, der bisher mit Geschick die Verhandlungen mit und gegen 
.Schwarzenberg geführt hatte. Der preussische Staats-Anzeiger 
vom 7. November brachte die Ordre für die Mobilmachung der 
Armee. Am selben Tage langte oberwähnte Depesche Schwarzen- 
berg 's ein. Am 8. fand Minister-Rath unter Vorsitz des Königs 
statt, um die Antwort auf Schwarzenberg s Note testzustellen. Da 
kam die fatale Nachricht von Gröben. 

Nun wurde die Antwort-Depesche an Schwarzenberg eiligst 
abgesendet, welche in den Hauptfragen die gewünschten Con- 
cessionen enthielt und in Wien beruhigt«-. Nur in einem Puncte 
konnte sich der König von Preussen nicht zur Nachgiebigkeit 
entschliessen, nämlich zur unbedingten Räumung Kurhessen's. 
Aber gerade darauf bestand Fürst Sehwarzenberg. 

Somit nahmen die Zustünde wieder ihren gefährlichen 
Charakter au und die militärische Pression durch das Bundes- 
Corps unter Fürst Taxis, nunmehr aber verstärkt durch das 
österreichische Corps Legeditseh, begann von Neuem u. zw. in 
vermehrtem Masse. 

Arn 9. November 5 Uhr Nachmittags kam FML v. Legeditseh 
telegraphisch der Befehl zu: 

„Die Division hat nach Erhalt dieses zur Unterstützung des 
bayerischen Corps in Kurhessen einzurücken. Rückantwort tele- 
graphisch." 

Etwas später folgte das telegraphische Aviso: „Die Division 
Erzherzog Leopold hat den Befehl erhalten, nach Bamberg vor- 
zugehen.- Doch wurde schon am folgenden Tage bekannt gegeben, 
dass die bezeichnete Division vorläufig nur bis NördÜngen vor- 
zurücken und dort Cantonnements zu beziehen habe. 

Wie später gezeigt werden wird, ist der Grund zu dieser 
Aenderung in der ursprünglichen Vertilgung über die Division 
Erzherzog Leopold darin zu suchen, dass man in Wien den grossen 
Krieg mehr denn je in > Auge fasste, wenn die Begebenheiten in 
Kurhessen Anlass bieten sollten, loszuschlagen. 

FML. v. Legeditseh entsendete nach Erhalt der Telegramme 
sofort den Major Prinzen Solms mit einem Schreiben an den G. d. C. 
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Färbten Taxis, worin demselben die getroffenen Verfügungen mit- 
getheilt werden. „Die Division wird am 10. November Morgens 
aufbrechen und derart vorrücken, dass die Brigade Zobel am 
12. mit der Avantgarde in Uersfeld, mit dem Oos in Bischofts 
beim stehen wird." 

„Die Brigade Signorini gelangt am 13. mit 2 Bataillonen bis 
Brückenau, mit 2 Bataillonen und der 1 2 pf findigen Batterie bis 
Kissingen, ein Bataillon und die 6 pfundige Batterie bis Hammel- 
burg, endlich ein Bataillon bis Poppenhausen." 

„Die Cavallerie, welcher nach ihrem erst am 10. und 11. 
erfolgenden Eintreffen in der Gegend von Bamberg notwendiger 
Weise ein Rasttag gewährt werden muss, trifft erst am 15. mit 
je einer Division in Neustadt. Königshofen. Münncrstadt und 
Schweinfurth ein." 

„Dm Corps- Hauptquartier wird am 11. nach Schweinfurth, 
am 13. nach Kissingen verlegt werden. u 

Für die Passage des ressourcenarmen Rhön-Gebirges waren 
bezüglich der Verpflegung der Truppen besondere Verfügungen 
nothwendig und wurde namentlich der Bedarf an Fourage 
mitgefühlt 

Der rückkehrendc Courier Major Prinz Solms brachte ein 
Schreiben des Fürsten Taxis, worin derselbe seine hohe Befriedi- 
gung über die Mitwirkung der k. k. Truppen bei den weiteren 
Bewegungen aussprach, jedoch bemerkte, dass letztere in den 
nächsten Tagen nur wenig Fortschritte machen würden, da die 
vom GL. v. d. Gröben zugesicherte Rückbewegunsr der preussischen 
Truppen gegen Hersfehl abzuwarten sei. Fürst Taxis habe dabei 
die Vorrückung seines Corps erst für den 14. festgesetzt. Er 
forderte FML. v. Legeditsch auf, diese Bewegung durch Vor 
schieben von Avantgarden über Hilders, gegen Gotthard und Morles, 
ferner über Tann gegen Buttlar zu unterstützen. 

Da jedoch bei letzterem Marsche das grossherzoglich 
weimar'sche Gebiet verletzt worden wäre und dies zu neuen 
politischen Reibungen führen konnte, so wurde dieser Antrag 
abgelehnt. 

Nachdem es sieh erwies, dass der schriftliche Verkehr in 
dieser Angelegenheit zu umständlich und zeitraubend gewesen 
wiire. beauftragte FML. v. Legeditsch seinen Generalstahs-Ohet 
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Oberst v. Henikstein, sich in das Hauptquartier des Fürsten Taxis 
zu verfügen, um die Unzulässigkeit der Ausführung seines Vor- 
sehlages darzuthun und ihn gleichzeitig zu der Zustimmung zu 
vermögen, dass die k. k. Division als seine Reserve nach Fulda 
gezogen und dort mögliehst concentriert belassen werde. 

Oberst Henikstein brachte die Zustimmung des Fürsten Taxis 
mit sich und die Marschbefehle an die Truppen zur weiteren 
Vorrückung waren bereits ausgegeben, als Nachricht von einer 
triedlicheren Wendung der Dinge eintraf. 

Am 13. Abends langte im Corps Quartier der bayerische 
Generalstabs-Hauptmann von Kleutze ein und überbrachte ein 
Schreiben des Fürsten Taxis, womit dieser bekannt gab, dass er 
in Folge einer vom Präsidenten der Bundes- Versammlung Grafen 
Thun an Graf Rechberg gelangten Aufforderung, seine beab- 
sichtigte Vorrückung einstweilen sistiere und nunmehr genöthigt 
sei, Fulda und einige noch südlicher gelegene Orte in seinem 
Oantonnierungs- Rayon zu behalten, wesshalb auch die Vorrückung 
der k. k. Truppen zu modificieren sei. Die Truppen des Corps 
blieben daher, abgesehen von einigen unbedeutenden Verschiebungen, 
in ihren Stellungen. 

Tags darauf erhielt FML. v. Legeditseli nachstehendes, die 
Sachlage vollständig klarlegendes Schreiben d« i s Grafen Reehberg: 

Graf Reohberg an FML. von Legeditsch. 

Fulda, den 14. November 1850. 

„Seine Durchlaucht der Herr Fürst von Taxis haben Eure 
Kxcellenz schon gestern davon in Kcnntniss gesetzt, dass wir die 
bestimmtesten Befehle erhalten haben, für jetzt nicht weiter vor- 
zugehen. Diese Refehle wurden heute Nachts abermals erueut. 

Ich habe die Ehre, im Anschlüsse die Abschrift einer tele- 
graphischen Depesche, die ich in dieser Beziehung von Wien und 
einer Depesche, die ich von dem k. k. geheimen Rath und 
Bundes-Präsidial-Gesandten Herrn Graten von Thun*) erhalten 
habe, zu überreichen. In der letzteren werde ich aufgefordert, Euer 

*) Dieses .Schriftstück enthalt der Hauptsache nach dasselbe wie <lic Note 
des l! rufen Kechberp. 
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Kxcellenz zu ersuchen, in Dören gegenwärtiger .Stellung, bis 
weitere Vcrhaltbefehle eintreffen. Halt machen zu wollen. 

Ich erledige mich dieses Auftrages, nieht wissend, ob und 
inwi' ferne es der Verpflegung der Truppen wegen, möglich ist, 
demselben nachzukommen. Ich glaube daher mich darauf 
beschränken zu können, die so hochwichtige politische Seite der 
Frage der geneigten Berücksichtigung Euer Kxcellenz dringend 
zu empfehlen. 

Unsere ganze Aufgabe in Kurhessen ist mehr eine politische, 
als eine militiirische. Wir sind einestbeils beauftragt, in diesem 
Lande die verkannte landesherrliehe Autorität wiederherzustellen, 
uaderntheilfi aber auch deu deutsehen Bund, dessen Ansehen und 
Geltung in Deutschland wieder zur Achtung zu bringen. Dies 
ist der Hauptzweck der grossen Rüstungen, die Oesterreich und 
die mit uns verbündeten Staaten machen. Wir würden sie vereiteln, 
wenil wir unsererseits nicht uns lediglich darauf beschranken wollten, 
nicht im Namen unserer Regierungen, sondern im Namen des 
deutschen Bundes, zu dessen Unterstützung unsere Regierungen 
uns hieher beordert haben, aufzutreten. Namentlich muss ich Kuer 
Kxcellenz ersuchen, in allen Ihren Beziehungen mit den knr- 
hessischen Behörden diesen Standpunct festzuhalten. Kur als 
Bundes-Truppen oder als zur Unterstützung der vom Kurfürsten 
auf Grund der Bundesgesetzgcbuug vom Bunde verlangten Bundes- 
Truppen, sind wir berechtigt, in Kurhessen einzurücken, wollen 
wir uns nieht dem Vorwurfe eines völkerrechtswidrigen Kinfalls 
in fremdes Gebiet aussetzen, den wir den Preussen entgegen- 
stellen und auf den gestützt wir auf deren Abzug aus Hcsseu 
dringen. Wir sind daher auch angewiesen, mit möglichster Milde 
und Schonung den Ein wohnern gegenüber zu verfahren. Ks 
handelt sich darum, den preussischen Bestrebungen gegenüber uns 
Sympathien in diesen Theilen Deutschland s zu erwerben, nicht 
sie durch schroffes Auftreten unseren politischen Gegnern in die 
Arme zu werfen. Die Aufgabe ist umso leichter, als die Bevölkerung 
wirklich gut ist und den besten Willen zeigt; der ganze Aufstand 
ist nicht vom V olke, sondern von einigem, namentlich höheren 
Beamten, ausgegangen. Gegen diese einzuschreiten bin ich mit 
genügenden Vollmachten versehen. Aus der ebenfalls ergebenst 
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beigeschlossenen lYoelamatton* ) werden Huer Excellenz den Geist 
craelicu, in welchem Iiier vorzugehen ist, wir rücken als Freunde 
und nicht als Feinde in s Land. 

Ich ersuche Kuer Hochwohlgeboren ergebenst, falls das unter 
Ihren Befehlen stehende Armee-Corps oder ein Theil desselben in 
Kurhessen noch einrücken sollte, an die Coininandanten der 
einzelnen Trappenkörper Instructionen in diesem Sinne penei^te>t 
ergehen y.u lassen." 

Fürst Schwarzenberg an Graf Rechberg. 

Kxpediert um 1 1 Uhr ."$0 Minuten Nachts. 

r Preus>en hat sich bereit erklärt, allen unseren Anforderungen 
zu entsprechen und wird Kurhessen friedlich räumen, wenn man 
ihm hiezu Zeit lässt. Unter solchen Umständen wäre ein Conflict 
doppelt zu beklagen. Wirken Sie dahin, dass Seine Durchlaucht 
der Herr Fürst von Taxis nur unter der Bedingung der Un 
mögliehkeit eines Zusammenstosscs vorrückt, sonst aber lieber 
seinen Marsch unter Rasttagen verzögert und nur solche Stellungen 
einnimmt, welche alle Gefahr eine« Zusammenstosses beseitigen." 

Nun trat ein Stillstand in den Operationen ein, der 12 Tage 
laug währte: die Zeit erneuerter Verhandlungen zwischen Wien, 
Herlin und Frankfurt. 

Die Truppen erhielten den Betehl. sieh in den Cantonnierungen 
so bequem als möglich einzurichten, kleine Versehiebungen wurden 
im Interesse der besseren Bequartierung und Verpflegung an- 
geordnet: den Vortruppen endlich eingeschärft, sieh jeder kriege- 
rischen Demonstration zu enthalten. 

Alsbald ergaben sich bezüglich der Verpflegung so bedeutender 
Truppenmassen Schwierigkeiten und man dachte ernstlieh an die 
Krrichtung von .Magazinen und Vorkehrungen flu- die Zufuhr von 
Verptlegsartikeln. 

Während dieser Zeit vollzog die Truppen-Division des Krz- 
herzogs Leopold in der Stärke von 11.400 Mann und 2600 Pferden 
die Vorrückung aus Tvrol nach Xördlingen und Donauwörth. De- 
Truppen traten successive in der Zeit vom 11. bis 13. November 

' ) ohne BtMli'iitunp. 
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»Ich Marsch an und die Bewegung fand analog jener der Division 
Teiiuer theils mit der Eisenbahn, theils in Fussraärsehen statt. 
Am 23. November waren die Marsellbewegungen beendet und die 
( 'antonnierungen bezogen. 

Welche Verwendung die Division erhalten sollte, war von 
dem Verlaufe der Ereignisse abhängig. Für den Kriegsfall hatte 
sie die Bestimmung, dem königlich württemberg'schen Armee- 
Corps beigegeben und mit diesem über Bamberg gegen Hof, in 
den Bereich der Haupt-Armee gezogen zu werden. 

Ceberhaupt wurden die Rüstungen zum Kriege unausgesetzt 
und mit aller Energie betrieben, denn noch immer war der Wider- 
>tand Preussens gegen die als „unabänderlich" von Seite Oester- 
reichs und des Bundes aufgestellten Bedingungen nicht «rebrochen. 
Schon stiegen wieder dräuende Gewitterwolken am politischen 
Horizonte auf. 

Die erste Allarm-Nachricht gelangte vom G. d. C. Fürsten 
Taxis directe an den k. k. Brigadier GM. Baron Zobel in Forin 
nachstehender lakonischer Zuschrift : 

Hauptquartier Fulda, den 2fi. November. 

«Ich erhalte soeben folgende telegraphische Depesche: »Seien 
Sie auf Ihrer Hut. die nächsten 24 Stunden sind entscheidend". 
In Ermangelung aller weiteren Anhaltspuncte habe ich sogleich 
den Befehl ertheilt. in der Richtung der preussischen Aufstellung 
die Patrouillengänge zu verdoppein, dort wo Bataillone einzeln dis- 
lociert sind, sie am Sitze des Stabes zu vereinigen und die 
Kavallerie gesattelt zu halten." Taxis. G. d. ('. 

General Baron Zobel ordnete strengst«- Bereitschaft, sowie 
i inen lebhaften Patrouillengang seiner V ortruppen an und berichtete 
Uber das ihm vom Fürsten Taxis zugekommene Aviso an das 
IVrps-Commando. 

Auch FMI-. v. Legeditseh traf die erforderlichen Vorkehrungen 
uim! wandte sich sofort an den Fürsten Taxis um weitere Aul 
klarung über die fragliche Aliarm-Nachricht, wies aber dabei aut 
<li«' ihm von Wien ertheilte Instruction hin, wonach man sich 
iti keinen ernsteren Kampf mit den preussischen Truppen ein- 
zahlen habe, um einen möglichen Eehee zu vermeiden, es viel 
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mehr die Autgabe sei, sieh sofort gemeinschaftlich mit dein 
bayerischen Corps in der Richtung gegen Hof zu bewegen. 

G. d. C. Fürst Taxis gab nun in einer Zuschrift vom 27. 
nähere Aufklärung: 

„Graf Thun theilt vom 25. aus Frankfurt mit. dass derselbe 
auf telegraphischem Wege von Wien die Nachricht erhalten habe, 
der kaiserliche Gesandte in Berlin sei angewiesen worden, die 
kgl. preussische Regierung aufzufordern, binnen 48 Stunden zu 
erklären, ob sie gesonnen sei, dem Vorrücken der Bundes-Truppcn 
nach Cassel in den Weg zu treten und wenn dies nicht der Fall 
sei, allsogleich die entsprechenden Verhaftungsbefehle an den 
GL. Grafen von der (trüben zu erlassen. 

Die Antwort wird am 29. in Frankfurt erwartet. 

Soeben trifft die Mittheilung von dem kaiserliehen Gesandten 
in Berlin dahier ein, nach welcher die Aussicht auf Erhaltung 
des Friedens im Abnehmen ist und uns daher anräth. auf unserer 
Hut zu sein." 

Ueher die Stellung und Stärke des k. preussischen Corps 
waren vielfach variierende, doch der Hauptsache nach richtige 
Nachrichten eingelangt. Dasselbe war durch das allmähliche Eintreffen 
der Reserven auf die Stärke von 26.300 Mann und 3300 Pferden 
gebracht worden. 

Für den Fall des Vorrückcns des Corps Taxis ordnete GL. 
von der Gröben folgende Sammelplätze zur Besetzung der Stellung 
Buttlar Schenklengsfeld an : Brigade Döring bei Buttlar. Division 
Bonin bei Vacha, Division Hadziwill bei Schenklengsfeld, Division 
Tietzen bei Hersfeld 

Die Entscheidung über die Intervention in Kurhessen, sowie 
über die wichtigsten zwischen Wien und Berlin noch in Schwebe 
befindlichen Fragen sollte fallen. Diese Aufgabe ward den Vertrauens- 
männern der beiderseitigen Monarchen, dem kaiserlichen Minister 
Fürsten Felix Schwarzenberg und preussischen Minister von 
Manteuti'el überwiesen und die persönliche Zusammenkunft der- 
selben in Olmütz für den 28. und 29. November beschlossen. 

Diese Verhandlungen sollten aber durch eine äusserst kräftige 
militärische, von Seite Oesterreichs und des Bundes auszuübende 
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Pression unterstützt werden, welcher die bestimmte Absicht zu 
gründe lag, im Falle eines weiteren Widerstandes von Seite 
Preussen's sofort und mit aller Kraft und Energie in den grossen 
Krieg zu treten. 

Der österreichische Gesandte am Berliner Hofe FML. Baron 
Prokesch hatte schon am 25. November dem Minister Manteuffel 
»-ine Note folgenden Inhaltes übergeben.*) 

«Die zur Wiederherstellung der landesherrlichen Autorität 
in Kurhessen eingerückten kaiserlich österreichischen und königlich 
bayerischen Truppen können, der Sehwierigkeit der Verpflegung 
wegen, nicht länger in ihrer dermaligen Aufstellung bleiben. Der 
Gefertigte hat daher den Auftrag, von der königlichen Regierung 
sich innerhalb 48 Stunden, d. i. bis nächsten Mittwoch den 27. 
Mittags, entschiedene Antwort auf die folgenden Fragen zu erbitten: 

Können nunmehr, nachdem österreichischerseits die von 
Preussen verlangten Garantien gegeben sind, die oben bezeichneten 
Truppen unbehindert in Cassel einrücken? Sind die entsprechenden 
Beföhle au GL. von der Gröben enransren ? u 

Der König von Preussen konnte sich noch immer nicht 
zum Nachgeben entschliessen, Hess dem Fürsten Schwarzenberg 
eine beruhigende, hinhaltende Antwort ertheilen und verwies dabei 
auf die in Aussicht gestellte (Konferenz. 

Für den Corps-Commandanten FML. von Legeditsch trat 
indessen bald Klarheit über die so ernst gewordene Situation ein. 

Um 3 l / 2 Uhr Morgens des 1. December traf ein Courier in 
Brückenau mit einem für den bayerischen Generalstabsehef van der 
Mark bestimmten Entwurf des k. k. General - C^uartiermeisters 
FZM. Freiherrn v. Hess und einer Weisung für Legeditsch ein. 

„K. K. benachrichtige ich in diesen wenigen Zeilen, dass 
heute Abends Fürst Schwarzenberg von hier zu einer Zusammen- 
kunft mit Minister Manteuffel nach Olmütz abgegangen ist und 
von dieser letzteren die Frage von Krieg und Frieden — von 
der augenbliekliehen Räumung Kurhessens von Seite Preussens, 
oder von einem Angriff des Fürsten Taxis und nach erfolgter 
Constatierung des neuerlichen Widerstandes von Seite der Preussen, 

N;«« h Sybd pap. 51. 
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— mit diesem die augenblickliche Kriegserklärung unsrerseits 
abhängt 0 

Die weiter gegebenen militärischen Dispositionen verfügten 
•las Aufgeben des gegen die preussisehe Ueberraacht *} zunächst 
nicht haltbaren kurhessischen Gebiete und die Verschiebung der 
Corps Taxis und Legeditsch über Nördlingen nach Hol zum Ein 
manch in Sachsen. Auch die Division Erzh. Leopold, welche dem 
WÜrttembergischen Corps zugetlieilt werden sollte, erhielt Befehl, 
nach Hot' abzurücken, wohin auch die Württemberger selbst, nach 
Besetzung von Ulm mit Hesorve-Truppen, folgen sollten. Es wurde 
beabsichtigt, Dresden zu besetzen und die innere Linie an der 
Elbe zu gewinnen. 

Van der Mark wurde ersucht, diese Dispositionen, als von 
dem zum Armee - < >ber - Commandanten designierten FM. Grafen 
Kadetzky, dessen Ernennung tür die nächsten Tag«' in Aussicht 
gestellt wurde, gegeben, zu betrachten. 

Der Wichtigkeit des Anlasses entsprechend, sandte FML. v. 
Legeditsch den Major des Gcneral-Quartiermeisterstabes von Meis 
rimmel mit genauen Instructionen versehen in das Hauptquartier 
des G. d. C. Fürsten Taxis, wo er bis auf weiteren Befehl, gleichsam 
als Commissär zu bleiben hatte. 

In der folgenden Nacht erhielt FML. v. Legeditsch mittelst 
Courier einen Erlass des < >ber-Commandanten der bayerischen 
Anne«- Prinz Carl von Bayern, vom 30. November datiert, in 
welchem derselbe die Unterstellung der k. k. Truppen-Division 
unter sein Oomniando (respective unter jenes des Fürsten Taxis), 
sowi«- allgemeine Directivcn analog jenen im »Schreiben des 
FML. Baron Hess enthaltenen bekannt gab und endlieh täglichen 
Kapport anordnete. 

Sowohl in diesem Erlass, wie in dem Schreiben des 
<i. d. C. Fürsten Taxis, worin dieser das Eintreffen des Majors 
Meisrimmel bestätigte, wurde der hohen Befriedigung Ausdruck 
gegeben, k. k. Truppen in unmittelbarem Contact und unter 
Commando bayerischer Geueralc zu sehen. Es war ein Act beson- 
derer Bundestreue und militärischer Courtoisie, dass FML. von 

*) Die Starke des Cori». v. (I. Uroeben wurde mit 43.000 Mann und 48 O 
M'liiitm-u. fcnes des (Wrnls Stmtha mit JK.MIO Mann und 48 Geschützen berechnet. 
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Legeditsch dorn G. d. C. Fürsten Taxi« untergeordnet und nicht 
«lireetc an «las k. bayerische Ober-Commando gewiesen wurde. 

Beiderseitige Rüstungen im Herbst 1850. 

A. Oesterreich und seine Verbündeten. 

Die mit 1. Januar 1850 auf den Friedensfuss gesetzte öster- 
reichische Landmacht war unter dein „Armee-Ober-Commando- 4 
Sr. Majestät des Kaisers in 4 Armeen, 12 Infanterie- und 1 Cavallerie- 
Corps gegliedert, u. zw.: 

I. Armee-Commando in Wien, mit dem 1. Armee-Corps in 
Wien, 2. in Brünn, 3. in Prag, 4. in Vorarlberg und Nord-Tyrol 
später in Deutschland). 

II. Armee-Commando in Verona, mit dem 5. Armee-Corps 
in Mailand. 6. Treviso. 7. Verona. S. Bologna, 0. in Slld-Tyrol und 
Iniu-r-Oestcrreich. 

III. Armee-Commando in Ofen, mit dem 10. und 11. Armee- 
Corps in Pesth und in einigen grösseren Städten Ungarns, ebenso 
das (Kavallerie- (13. j Corps; das 12. Armee-Corps in Siebenbürgen. 

IV. Armee-Commando in Lemberg, sämmtliche Truppen in 
GNÜizien. Das 3. und 4. Armee-Corps standen auf dem Kriegsfuss. 

Zur k. k. Landmacht zählten ferner 17 Grenz-Infanteric- 
Regimenter der croatiscli-slavonisch.cn und der serbisch- banaler 
Militär Grenze. 

Im October fand, wie erwähnt, die Zusammenkunft der 
Monarehen: des Kaisers von Oesterreich und der Könige von 
Hävern und Württemberg in Bregenz statt, wobei die Aufstellung 
finer starken Ottensiv-Armee im nördlichen Böhmen beschlossen 
ward, zu welcher die Contingente Bayerns mit 40.000 Mann und 
Württembergs mit 20.000 Mann zu stossen hatten. Ferner hatte 
sieh Sachsen bereit erklärt, ein Corps von 20.000 Mann und 
Dannstadt eines von 1<U)0»> Mann beizustellen. 

Vom 20- October an erflossen die Verfügungen zur Mobiii 
sierung des grösseren Theiles der k. k. Armee und zur For- 
mierung einer starken Offensiv Armee in Böhmen. 

Das Allerhöchste Arniec-Ober-Cominando behielt sich die 
oberste Leitung der operativen ünd'der rein militärischen Angelegen- 
heiten vor. Zum (ieneral-Quartiermcister der Armee war FML. 
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Freiherr von Hess, zum Chef der Militar-Kanzlei der erste General- 
Adjutant Sr. Majestät FML. Graf Grünne bestimmt. 

Mit dem Commando der gesammten Offenaiv-Arinee war 
KM. Graf Radctzky betraut. 

Die mobile Armee in Böhmen war in folgender Weise zu 
bilden. 

1. Von den Truppen des 1. und 2. Armee-Corps: 3 Jiigor- 
Hataillone. 18 Linien-Infantcrie-Regimenter, 3 Husaren-Regimenter 
und die Batterien dos 1. Corps. 

2. Von den Truppen des (5. und 9. Corps: 2 Jäger-, 2 Grenzer- 
Bataillone, 20 Linien-Infanterie-Regimenter. 2 Husaren- Regimenter 
und die nöthigen Batterien. 

3. Von den Truppen des 11. Corps 4 Jager-Bataillone, 
9 Linien-Infantcric-Rcgimenter und die Batterien. 

4. Von dem 1. und 10. Corps sämintliche Grenadier-Bataillone, 
mit den Batterien des 2. Corps. 

5. Ein Cavallerie-Corps von 8 schweren (CUrassier ) und 4 
leichten Regimentern mit den Batterien des (13.) Cavallerie-Corps. 

6. Neu errichtet das 14. Corps, grösstenteils aus Landwehr- 
Bataillonen formiert. 

Der Banns von < Kroatien und Slavonien FZM. Graf Jellaeie 
erhielt den Auftrag zur Mobilisierung der 2. Bataillone der Grenz- 
Regimenter. 

Ordre de bataille. Für die gesammU* Offensiv- Armee 
unter den Befehlen Radetzky's wurde die Ordre de bataille fest- 
gestellt. (Siehe Beilage III.) 

Der Sammelraum war das nördliche Böhmen, das westliehe 
Galizien und das nordöstlichste Bayern, respeetive Sachsen. 

Die weiteren Mobilisierungs-Ordros galten der Aufstellung der 
Artillerie und Munitions - Reserve - Körper, der Pionniere und 
Brücken-Trains, der mobilen und stabilen Verpflcgs , Spitals- und 
Monturs- Anstalten ete. 

Gleichseitig mit den Anordnungen zur Aufstellung der Armee 
wurde die Aushebung von 70.000 Reeruten, sowie der Ankauf von 
10.300 Pferden für den ersten Bedarf — verfügt. 

Die Festungen Theresienstadt, Josephstadt, Königgrätz und 
< »lmütz waren zu armieren, zu approvisionieren und in Vertheidi- 
gungsstand zu netzen. 
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Später wurde noch die Errichtung der 4. und Landwehr 
Bataillone hei allen Infanterie-Regimentern, wo solche noch nicht 
bestanden, dann die Errichtung der Jägcr-Depot-Compagnien und 
der Reserve- Kseadronen vorbereitet. 

Zur Besch leunigung der Märsche hatten die marschierenden 
Truppen nur alle vierten Tage Kasttag, die Oavalleric und Artillerie 
sehr häufig Poppelmürsehe zu machen. 

Wo nur immer möglich, war der Eisenbahn-Transport in An- 
wendung zu bringen. Zur Regelung der Truppenbeförderung auf 
der Bahn wurden in Wien, Laibach und Pardubitz. Generalstabs 
OfHeiere aufgestellt. 

So war es gelungen, die mobile Armee bis gegen Ende No- 
vember mauövrierbereit aufzustellen und den strategischen Auf- 
marsch zu beginnen. Am 27. November ergiengen hiezu die Ver- 
fügungen. Das ;>. Corps hatte sich bei Töplitz, das 1. bei 
Böhmisch-Leipa derart zu concentrieren, dass sie sofort den Vor- 
marsch gegen Dresden längs beiden Ufern der Elbe bewirken 
konnten. Das *l. Corps hatte in starken Märschen gegen Ruinburg 
und Gabel, das 11. Corps gegen Nachod und Trautenati vorzurücken 
und in diesen Aufstellungen die weiteren Befehle abzuwarten. Die 
Bewachung der Grenze von Oesterreichisch - Schlesien und Wcst- 
Galizien war dem J4. Corps übertragen. 

Als linker Flügel war das k. k. 4. Corps, die beiden bay- 
erischen und das württembergisehe Corps gegen Hof dirigiert, 
welche Bewegung — wie oben schon gesagt — sofort anzutreten 
und mit aller Beschleunigung durchzuführen war, falls den nach 
Cassel vorrückenden Bundes-Truppen ein ernster Widerstand ein- 
igen gesetzt worden wärt». 

So wann denn alle Vorbereitungen getroffen, um mit einer 
Heeresmacht von nahezu 200.000 Mann offensiv und concentriseh 
gegen Berlin vorzubrechen. Ueberdies war auf die Mitwirkung 
'•inor bedeutenden Truppenmaeht Russlands zu rechnen.* i 

*) Die Aiigahc in dem Werke ; 1'nter Nikolan.-. J. uuil Friedrich Wilhelm IV. 
KriclV und Tajrebuehhlatter aus den Jahren 1 S ' t - 4 - — 187f» von Theodor von Beni- 
hardi. pag. öü (Leipzig, S. Hirzel 1*!».!). Wahrscheinlicher austro-russischer Oik- 
rationsplan : die rassische Hauptmacht sucht üher Hreslau in die Lansitst vor- 
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KM. Graf Radetzky sollte sich mit seinem Hauptquartier erst 
bei Ausbruch des Krieges zur < )perations- Armee begeben. 

Heer und Volk blickte vertrauensvoll auf den sieggekrünten 
Heldcnmarschall und das Heer nahm die Aussicht auf den Krieg 
mit hoffnungsfreudigem Gefühle auf. 

B. Prenssen. 

Die Mobilmachung der Armee wurde durch Cabinets ( )rdre 
vom November 1850 ausgesprochen. 

Das Garde-, II., III. und IV. Armee-Corps sollten eine 
Armee, die „Elbe- Armee", unter dem Oberbefehl Seiner König- 
lichen Hoheit des Prinzen von Prenssen bilden. 

Ende November war die Mobilmachung so weit vorgeschritten, 
dass die zur Elbe-Armee gehörenden Corps ihre Zusammenziehung 
mittelst Märschen und Eisenbahn Transporten begonnen hatten und 
in den zur Versammlung der Armee bestimmten Cantonnierungen 
eintrafen. 

Am ]]. Dccember standen die 4 Corps wie folgt: 
Garde-Corps: 28 Bataillone (12 Landwehr Bataillone), 8 Caval- 
lerie- Regimenter*) (davon 2 Landwehr-Regimenter), 5 Batterien, 
1 Pionnier Abtheilung. Ausrückestärke = 2b\007 Mann Infanterie, 
3921 Mann Cavallerie, 40 Geschütze, 458 Pionniere. Das Corps 
stand grösstenteils in seinen Garnisonen Berlin und Potsdam, 
sowie in der Gegend südlich davon bis nach Jüterbogk. Lucken- 
walde und Barnth hin. 

II. Armee-Corps: 24 Bataillone 12 Landwehr-Bataillone), 
8 Cavallerie -Regimenter (4 Landwehr-Regimenter), 4 Batterien, 
Ausrückestärke ^21.182 Mann Infanterie, 4731 Mann Cavallerie, 
32 beschütze, 3ö9 Mann Pionniere. Cnntonnierungen zwischen 
Spree, schwarzer Elster, nach Süden bis zur sächsischen Grenze. 

III. Armee-Corps: 24 Bataillone (12 Landwehr- Bataillone), 
Ö Cavallerie-Regimenter (4 Landwehr-Regimenter), 12 Batterien. 
Ausrückestärke = 17.730 Mann Infanterie, 3583 Mann Cavallerie, 

zwlrinpen. am nidi dort mit dem Österreichischen Hc.re zu vereinigen und /.wischen 
Elb»- und 8j»rtf auf Berlin vorzuriieken. erseheint unter diesen Umstündet! sehr 
plausibel. 

*) Sftmmtliche Cavallerie-Repmenter hatten 4 Kseadronen: die mobilen 
Iiutterien zum alterjrrossten Theile 8. nur einzelne «> Oesehütze. 



Digitized by Google 



I»;is österreichische Corp« Srhwarzenberg-Legeditst'h. 



81 



8h Geschütze, 450 Pionnieiv. Cantonnements südlich fies Garde- 
Corps zwischen Elbe und schwarzer Elster his in die Nähe der 
siehsisehen Grenze. 

IV. Armee-Corps: 21 Bataillone (12 Landwehr- Bataillone). 
6 Cavallerie-Regimenter (4 Land wehr- Regimenter), 8 Batterien. 
Ausriiekestärke = 20.812 Mann Infanterie, 3612 Mann Cavallerie, 
72 Geschütze, 5G1 Pionnieiv. Cantonnierungen zwischen Elbe und 
Saale, südlieh der Linie Wittenberg-Dessau bis zur sächsischen 
Grenze. 

Nachdem im Laute des Monates Deceinber die vier Armee- 
Corps ihre Mobilmachung vollendet und ihre normale Zusammen- 
setzung durch Rückkehr abcoinmandiert gewesener Truppcntheile 
erhalten hatten, stellten sich Stärken und Dislocationen zu Anfang 
und Mitte Januar 1851 wie folgt: 

Garde - Corps: 28 Bataillone (12 Landwehr - Bataillone), 
8 Cavallerie-Regimenter (2 Landwehr - Regimenter), 13 Batterien. 
Ausrückestärke (Rapport vom 1 . Januar) = 25.366 Mann In- 
fanterie, 5661 Mann Cavallerie, 104 Geschütze, 452 Mann Pion- 
niere: Colonnen und Trains: 2003 Mann, 2473 Pferde. = 
33.482 Mann, 8334 Pferde und 104 Geschütze. Das Corps war im 
Allgemeinen ebenso untergebracht wie Ende November. 

II. Armee-Corps: 25 Bataillone (12 Landwehr- Bataillone). 
8 Cavallerie-Regimenter (4 Landwehr-Regimenter), 12 Batterien, 
Ausrückostärke (Rapport vom 1. Januar 1851) = 22.2(14 Mann 
Infanterie, 4966 Mann Cavallerie, 96 Geschütze, 450 Mann Pionniere. 
Train: 2113 Mann, 2277 Bierde = 29.703 Mann, 7243 Pferde 
und 96 Geschütze. 

Das Corps war im Allgemeinen ebenso untergebracht, wie 
Krüh- November. 

III. Armee -Corps: 25 Bataillone (12 Landwehr - Bataillone), 
8 Cavallerie-Regimenter (4 Landwehr-Regimenter). 12 Batterien. 
Ausriiekestärke (Rapport vom 1. Januar 1851) — 581 Officiere. 
1977 Unterofficiere, 532 Spielleute, 22.723 Geraeine. 943 Train 
Soldaten. 5482 Pferde = 26.756 Mann, 5482 Pferde und 96 Ge- 
schütze. 

Das Corps rückte am 29. December in neue Cantonnierungen 
ah, die am 9. Januar eingenommen waren und stand nun 

Mathciluugfn A<i k. und k. Kriejrs-Archivs. Neue Folg« VIII. 6 
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theils in der Gegend von Brandenburg a. d. H., Burg, Havelberg, 
Rathenow, Neu- Huppin, theils in und bei Frankfurt a. d. O. und 
Schwedt (das II. Corps dehnte sich dementsprechend mehr nach 
Westen aus). Am 7. Januar 1851 rückte eine dem III. Armee- 
Corps entnommene Division unter Befehl des GM. von Küssow 
(12 Bataillone, 16 Escadronen. 4 Batterien, 1 Pionnier-Compagnie 
und die nöthigen Trains) an die Mecklenburg'sehc Grenze, wo sie 
bei Wittenberge und Perleberg Quartiere bezog. 

IV. Armee-Corps: 25 Bataillone (12 Landwehr-Bataillone), 
8 Cavalleric-Regimcnter (4 Landwehr-Regimenter), 12 Batterien. 
Ausrückestärke (1. Januar), Infanterie: 321 Ofticiere, 1267 Unter- 
ofticiere, 331 Spielleute, 14.685 Gemeine; (Kavallerie: 97 Ofticiere, 
324 Unterofticiere, 72 Spielleute, 2798 Gemeine, 3120 Pferde; 
Artillerie: 20 Ofticiere, 1 17 Unterofticiere. 1 2 Spielleute, 877 Gemeine, 
1049 Pferde; Pionniere: 10 Ofticiere, 27 Unterofticiere, 6 Spielleute, 
437 Gemeine = 21.381 Mann, 4169 Pferde und 96 Geschütze. 

Das Corps dehnte Ende December seine Quartiere nach 
Norden und Westen aus, so dass Magdeburg, Halberstadt, Nord- 
hausen. Langensalza und Erfurt noch belegt waren. 

Gesa m m t s t ä r k e d e r m o b i 1 e n A r m e e : 





Manu 


Pferde 


(i.'schfllzo 


Garde-Corps 


33.482 


8334 


104 


II. , 


29.793 


7243 


96 


HI. ff 


26.756 


5482 


96 


IV. „ 


21.381 


4169 


96 


Zusammen . 


111.412 


25228 


392 



Von den übrigen Armee-Corps der preußischen Armee 
sammelten sieh das V. bei Glogau, das VII. bei Rohme, das VIII. 
bei Coblenz, das I. und VI. blieben in ihren Provinzial-Bezirkcn. 
Das combinierte Armee-Corps, welches seit den Ereignissen von 
1849 im Grossherzogthume Raden gestanden hatte, war durch 
Verfügung vom 7. November aufgelöst und seine Truppontheile 
kehrten in diejenigen Verbände zurück, denen sie vor ihrer Ab- 
commandierung angehört hatten. 

Mit dem 14. Januar 1851 trat eine Reduction der gesammteo 
Armee ein, die von nun ab allmalieh wieder auf den Friedensfuss 
zurückgeführt wurde. Die „Elbe - Armee" wurdr als solche am 
25. Januar aufgelöst. 
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In einem Kriegsfälle ist, nebst der Tüchtigkeit und Schlag- 
fertigkeit der Armee, auch die allgemeine Stimmung im Heere 
und Volke ein gewichtiger Factor. Hier war dieser von umso 
grösserer Bedeutung, als es sich um einen „Bruderkrieg" handelte 
und nicht um einen solchen, in dem sich fremde Völker und 
Nationen gegenüberstehen. 

Die damals in Armeekreisen Oesterreichs herrschende Stim- 
mung charakterisiert ein Artikel des angesehenen Militärblattes 
„Der österreichische Soldatenfreund" (der namentlich treffliche 
geschichtliche Rominiscenzen enthielt *) 

„Nach langem, peinlichem Hinzweifeln sind die Dinge endlich 
zu jenem -Puncto gediehen, den ein furchtsames Gemüth, unfähig 
ihn abzuwenden, mindest in's abermals Ungewisse hinauszuschieben 
sucht, ein kräftiger Sinn aber vielmehr mit besonnener Freude 
begrüsst, weil dieser aus dem schwankenden Zustande passiven 
Zuwartons sich wieder auf den festen Boden der That versetzt 
fühlt, weil, was bisher dem Zufalle oder fremder Laune unter- 
ordnet blieb, nun wieder unter die Leitung der Willenskraft und 
einer geprüften Ueberzeugung zurückkehrt. Fern sei es von uns, 
Hass oder kriegerischen Fanatismus gegen eine Macht zu predigen, 
«Ii«' seit lange unter wechselnden Verhältnissen uns befreundet war, 
»Iii? durch rüstiges Fortschreiten auf dem Wege der Cultur und 
Intelligenz uns Achtung oinflösstc, durch energische Bändigung 
revolutionärer Elemente innerhalb und ausserhalb ihres Gebietes 
sich Verdienste sammelte, deren Avackeres Heer dem unscrigen 
wiederholt mit Beweisen der Sympathie und Werthschätzung ent 
gegenkam. Wir wollen auch nicht nach individuellen Ursachen 
torsehen, sondern es als ein schlimmes Verhängniss ansehen, dass 
ein Staat, dessen ritterlicher König noch jüngst, als eine ruchlose 
Hand sich gegen ihn erhob, die laute Theilnahme Europas für 
sich hatte, jetzt durch den EinHuss einer momentan herrsehend 
gewordenen und bis an das Staatsruder s<*lbst vorgeschobenen 
Parteiansicht plötzlich in eine isoliert«; Stellung gerathen ist. die für 
des Augenblick Jene zu seinen Gegnern macht, welche es vor- 
ziehen würden, auch ferner seine Freunde und Bundesgenossen 
zu sein, wie sie es vorher gewesen. 

*) Der östenvi< his«]ie Soldati-ntmind vom 7. November 185o. 
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Müjic Preiisseii, stritt durch die furchtbare Lehre der Schlachten, 
lieber auf dem Wege der ruhigen Ueberlegung zur Einsieht kommen, 
dassdie freiwillige Anhänglichkeit gleichberechtigter und ebenbürtiger 
Mächte ihm sicheren» Garantien gewährt, als die willkürliche An- 
kettung kleinerer und schwächerer Nachbarstaaten, die, blo.s dem 
vorübergehenden Zwange weichend, sieh später in umso unver- 
söhnlichere Feinde des Drängers verwandeln und wenn auch nicht 
selbstständige Angriffsmassen, doch offene Thore zu dessen Grenzen 
bilden. Eine Macht wie Oesterreich, kann aber selbst diesem 
augenblicklichen Zwange sieh nicht fügen, den der Schwächere 
eine Zeit lang dulden muss, sie darf nicht zugeben, dass Prcusseu 
der rühmliche Bezwinger der Revolution auf den Barrikaden. Dresdens 
und vor Rastatt, jetzt, aus Gereiztheit oder sonstigen Ursachen, 
in Kurhessen derselben passiven Revolution Vorschub leistet, die 
es in seinem eigenen Lande mit Recht als Vergehen vertolgte und 
in nachträglichen Stcuervcrweigerungs-Proeesson noch jetzt zu be- 
strafen nicht müde wird. Oesterreich darf nicht zugeben, dass jener 
mächtige Bund, welcher nach langen Kämpfen geschlossen, den 
Dämon innerer Zwietracht in Ketten sehlug, den deutschen Gauen 
durch länger als ein Mcnschenalter den Frieden bewahrte und 
dem Osten, wie dem Westen Achtung gebot, jetzt von Rreussen 
einseitig zertrümmert werde, um ihn unter anderein Namen, aber 
in kleinlichem Umfange und in musivischer Gestalt als ein 
preussisehes Majorat wieder aufzubauen. Die Schlachtfelder an 
der March, von Mühlberg und Lützen, von Aspern und Leipzig, 
und noch hundert und hundert andere erzählen es, wie oft und 
mit welchen Opfern Oesterreich sein Schwert für Deutschlands 
Einheit, Recht und Ordnung gezogen: es wird nicht im .Jahre lttäo 
einen Bau einreissen lassen, den es seit länger als einem halben Jahr 
tausend mit seinem Herzblut kittete. Bei einem Kampfe, der. wenn 
er wirklich eintreten sollte, keinen unmittelbaren äusseren \ or- 
theil, am wenigsten eine Eroberung verspricht, hat < )csterreieh be- 
reits freiwillige Verbündete zu seiner Seite stehen. Baverns rühm- 
volle Fahnen wehen neben deu unserigeii. Sachsen und Württemberg 
sammeln ihre Sehaaren, um sie in unsere Reihen zu stellen. Diese 
Thatsache spricht mehr, als alle Deductionen für Recht oder Un- 
recht. Welche freiwillige deutsehe Verbündeten kann Prcusseu bis 
jetzt aufzählen? 
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Die Armee hat es nicht mit politischen Argumenten zu thun, 
nicht nach den Gründen zu fragen; doch ist das Bewusstsein der 
gerechten Sache auch ihr erhebend und aneiternd. Sie blickt auf* 
ihren Kaiser, sie weiss, dass Kranz Joseph nur das Rechte will und 
kann und so sieht sie gerüstet und freudig der nächsten, ver- 
büngnissvollen Zukunft entgegen. 

Muthig, wenn der Krieg ihr das Schwert in die Hand drückt; 
gehorsam, wenn der versöhnende Friede es in die Scheide zurück- 
führt, wird sie, wie unter der glühenden Sonne Italiens und auf 
den unwirklichen Steppen Pannonieus, ihre Schuldigkeit immer 
und überall thun, wo ihr erhabener Kriegsherr sie hinrutt. Hoch 
der Kaiser! Hoch Oesterreich!' 

Die ..Deutsche Wehrzeitung", das unabhängige Organ der 
königlich preussischen Armee. sprach sich über die damaligen 
Verhältnisse in der Nummer vom 10. November in nachstehender 
Weise aus: 

..Die politischen Blätter aller Karben bringen täglich Artikel 
über dieses Thema und die des Auslandes blasen gewaltig in die 
Krieirstrompete. 

Ueberall drohende Rüstungen und alle gegen Preussen ! Und 
in Preussen. wie es scheint, der tiefste Frieden, denn die schwachen 
Torps an der hessischen Grenze repräsentiren wohl keinen Ab- 
ieiter gegen die drohenden Wolken, die in der Nähe sich zusammen- 
ziehen. 

kombiniert man sich aus all dem Geschwätz, was die Pre>se 
auftischt, ein Bild zusammen," so sollte man meinen, das arme 
Preussen stünde wieder wie vor 100 Jahren an der Schwelle des 
7jährigen Krieges, denn mindestens halb Kuropa schwingt die 
Kriegsfackel gegen Friedrichs Hinterlassensehaft und der Ver- 
bündeten, dünkl es, gibt es wenige. 

Sollte es da denen, die unter dem Seepter des schwarzen 
Adlers wohnen, nicht angst und bange werden. 

Der Furchtsamen mag es wohl geben, die Mehrheit aber 
wird den Muth wohl nicht verlieren, eingedenk der Kraft, die 
Preussen innewohnt und die Armee wird treu zu ihrem Kriegsherrn 
und fest zum Vaterlande stehen und der Unterstützung der 
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Nation gewiss nicht entbehren, dafiir bürgt der Preussen Sinn und 
Manneskraft. 

Komme es also, wie es wolle, für die Ehre uud das Recht 
werden Preussens Krieger sich schlagen ohne Zagen und mit dem 
bewährten Muthc: sie werden ihre Gegner nicht zählen und kann 
der aufopfernde Muth nicht siegen, werden sie wenigstens nicht 
mit Schande unterliegen, nur „Drauf und Durch 4 . 

Der Wendepunet. 

Um sowohl dem Hauptquartier des Fürsten Taxis, als auch 
den vorgeschobenen Brigaden Zobel und Signorini näher zu sein, 
verfügte sich FML. v. Legeditsch mit seiner unmittelbaren Umgebung 
am 2. December nach Brückenau. Hier traf ihn Abends ein 
Schreiben des Fürsten Taxis, welchem eine Abschrift der nach- 
folgenden Note des GL. Grafen v. d. Grüben beilag. jedoch bemerkt 
wurde, dass sowohl er, der Fürst, als auch Graf Kechberg keinerlei 
Information oder Instruction erhalten hätten, die Zuschrift Gröbens 
somit ohne Bedeutung sei. Die von Seite des Bundes festgestellte 
Instruction, welche ihm, sowie die darauf Bezug nehmende 
('orrespondenz mit dem Fürsten Felix Schwarzenberg durch 
einen Erlass des Grafen Thun übermittelt worden, könnten keine 
Aenderuugen erleiden und sei das erneuerte Vorgehen gegen die 
preussische Stellung für den 4 December in Aussicht genommen. 
Nun verfügt«' sich FML. Legeditsch am 3. persönlich nach Fulda, 
um sowohl dem Corps ( Yuumandanten G. d. C. Fürsten Taxis seine 
dienstliche Aufwartung zu machen, als auch nähere Informationen 
einzuholen. Hier wurden ihm Abschriften des Erlasses des Grafen 
Thun und der darauf Bezug nehmenden ('orrespondenz ein- 
gehändigt. 

Diese Schriftstücke lauteten : 

GL. Graf von der Gröben an G. d. C. Fürst Thurn und Taxis. 

Hauptquartier Wacha, den 2. December 1851». 

F. D. gebe ich auf höhern Befehl mir die Khrc. von dem 
Inhalt folgender telegraphischen Depesche des königlich preussischen 
Krie<rsministers von Stockhausen vom 1. December an mich, 
ergebenst Kenntniss zu geben : 
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„ Durch ein zwischen Oesterreich und Preussen getroffenes 
Abkommen ist die Erledigung der hessischen Angelegenheit «lern 
gemeinsamen Wirken der beiden Mächte unterzogen. Hiedurch 
ändert sich die Lage wesentlich und die Euer Excellenz gegen- 
über stehenden Truppen sind nicht mehr als Gegner zu betrachten. 

Ein diesseitiger Commissär, wahrscheinlich General Brese, 
wird noch heute den Auftrag erhalten, mit dem Commissär 
Oesterreichs und seiner Verbündeten ins Einvernehmen zu treten 
und weitere Schritte zu verabreden." 

Bundes präsident Graf Thun an den Bundes-Oivil-Com- 

missär Graf Rechberg:. 

Frankfurt a. M. den 2. December 1850, 3 Uhr Nachmittag. 

„Indem ich mich beeile. Euer Excellenz beifolgende tele- 
graphische Correspondenz, welche in den letzten Tagen zwischen 
Fürst Schwarzenberg und mir stattgefunden hat, absehriftlich zu 
übersenden, bin ich von der hohen Hundes- Versammlung ermächtigt, 
Hochdieselben anzufordern, nunmehr mit den Bundcs-Truppcn in 
der Richtung nach Cassel alsbald voranzugehen. 

Die Depesche R. aus Olmütz vom 29. v. M. lässt erwarten, 
das» die Bundes-Truppen, wie sie an den Etapenstrassen anlangen, 
kein Hinderniss begegnen werden. Da dies jedoch davon abhängt, 
ob die von Herrn Manteuffel in Olmütz vereinbarte Punctation 
von der preussischen Regierung genehmigt worden ist oder nicht, 
so mu>s ich Euer Excellenz ersuchen, den Herrn Fürsten von 
Taxis auf diesen Umstand aufmerksam zu machen und dem 
selben daher die entsprechende Vorsicht bei dem Vorangehen zu 
empfehlen. Es handelt sich nämlich, wie aus der Depesche vom 
1. December (c.) zu ersehen ist, nicht darum, die eventuellen 
Kriegsoperationen gegen Preussen in Kurhessen zu beginnen, 
sondern nur die zunächst vorliegende Aufgabe der Paeification des 
Kurstaates zu vollbringen. 

Ich halte es daher auch nicht für zweckmässig, dass mehr 
Truppen von dem Armee-Corps des FML. Legcditsch heran- 
gezogen werden, als zur Deckung der Verbindungen mit Bayern 
und zur Abwehr eines ersten Angriffs der Preussen not- 
wendig sind. 
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Jedenfalls sind die militärischen Dispositionen SO zu treffen, 
dass im Falle eines offenen und entschiedenen Widerstandes von 
Seite der Preussen, die Bundes-Truppen mit »Sicherheit und Ordnung 
ihren Rückzug antreten und ihre Vereinigung mit andern 
Armee-Corps bewerkstelligen können. 

Sobald ich über die Erschliessungen des Kurfürsten in 
Beziehung auf seine Rückkehr nach Cassel und die diesfalls ein- 
geleiteten Vorkehrungen unterrichtet bin, werde ich mich beeilen, 
Huer Excellenz davon Kenntniss zu geben. a 

Fürst Schwarzenberg an Graf Thun. 

„Lassen Sie uns gleich wissen, ob der Kurfürst einwilligt, 
dass Preussen zur Herstellung des gesetzlichen Zustand-s in 
Hessen mitwirke und ob er mithin seinen Protest zurückzunehmen 
geneigt ist? Wäre dies der Fall, so hätten wir nichts dagegen, 
nur müssten wir wünschen, dass Se. kön. Hoheit sich, sobald als 
möglich, nach Cassel zurückbegebe. 

Das Vorrücken der Bundes Truppen hätte dcsshalb nicht zu 
unterbleiben. 

Nach dem hier Besprochenen haben die Preussen in den 
ersten Tagen der nächsten Woche unsere Truppen über die 
Etapen Strassen ziehen zu lassen." 

Graf Thun an Fürst Schwarzenberg*. 

Frankfurt, den 30. November ' 1 Uhr Nachts. 

„Die telegraphische Depesche von Olmütz 29. November, 
Abends 9 Uhr 4ö Minuten habe ich erst heute um 4 Uhr Nach- 
mittag erhalten. 

Der Kurfürst kann den Protest nicht zurücknehmen, wird 
ihm aber keine weitere Folge geben, wenn dies durch eine vx»r- 
läutige Erklärung Preussens erleichtert wird; 

eine zweifache Autorität zur Herstellung des gesetzlichen 
Zustandes in Hessen könnte, als die eigene vernichtend, nicht 
zugegeben werden, wohl aber, dass preussische Truppen sich dem 
Bundes-Executions-Corps ansehliessen. selbstverstanden nach vorher- 
gegangener Einwilligung des Rundestages; 

es wäre bereits ein über die Herrn Niebuhr gemachte 
Eröffnung hinausgehendes Opfer, wenn der Kurfürst ohne 
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vorhergegangenes Gesuch der Bürgerschaft nach Cassel zurück- 
kehrt. 

Die am diesem gemachte Eröffnung lautete: S. K. H. 
wolle einem solchen Gesuche, welches auf* die Erklärung der 
Folgsamkeit gegen die landesherrlichen Verordnungen gegründet 
sein müsste, alsbald Folge gehen, in der Erwartung, dass die 
preussischen Truppen aus allen den Orten und Gebietsteilen 
zurückgezogen würden, welche von Ihm berührt oder von 
hessischen Truppen besetzt würden. 

Er nahm es an und gieng gleich damit nach Cassel." 

Fürst Schwarzenberg an Graf Thun. 

„Ich habe gestern mit Freiherrn von Mauteuttel eine 
Punetation unterzeichnet, die als Grundlage einer (Aus ) Gleichung 
dienen könnte, wenn seine Regierung sie genehmigt. Heute 
Abends i kommt) Manteutfel vermutlich ( in) Berlin an und morgen 
soll ich Antwort haben, ob die Punetation angenommen ist und 
deren Vollziehung durch Oeffnen der Etapen Strassen für die 
Bundes-Truppen begonnen hat. 

Veranlassen Sie, dass diese unter allen l'mstiinden am 
2. .'5. Deeember vorrücken. Gelangt der Kurfürst vor ihnen nach 
Cassel und stellt den Sitz der Regierung daselbst her, so haben 
die Bundes-Truppen die Residenzstadt ohne spccielle Aufforderung 
nicht zu besetzen, sondern weiter zu gehen. 

Stellen Preussen ihrem Marsch offene und entschiedene 
Gewalt entgegen, so ist der Krieg eröffnet und dann keine 
Schlacht anzunehmen, sondern die Vereinigung mit den andern 
Bundes-Truppen zum Behüte der grossen und gemeinsamen < )pe- 
rationeu zu bewerkstelligen. 

Weitere Nachrichten folgen je nachdem dieselben von Berlin 
eintreffen oder nicht. Der Text gedachter Punetation geht heute 
nach Frankfurt. 0 

Als FML. v. Legeditsch am 3. Deeember Mittags in Fulda, 
dem Hauptquartier des G. d. C. Fürsten Taxis eingetroffen war, 
fand er dort Alles in Bewegung, da der Fürst um :$ l.'hr sich 
nach Hünefeld zu begeben beabsichtigte, um am nächsten Tage 
mit den Vortruppen des Bunde-Corps gegen die preussische Auf- 
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Stellung vorzugehen um! so zu eonstaticreii. ob von Seite der 
Preussen Widerstand geleistet würde. Um 7 Uhr Abends nach 
Brückenau zurückgekehrt, fand Legeditseh die Meldung der 
Brigade Zobel: „Die preussischen Truppen haben sich zurück- 
gezogen und die < )rte Schleid und Motzlar geräumt. Auf Wunsch 
des Fürsten Taxis wird der Brigade Zobel der Auftrag ertheilt. 
das 3. Jager-Bataillon und 2 Züge WindisehgrUtz-Chcvauxlegers 
nach Tann und Hilters vorzuschieben. Im Uebrigcn wurde, im 
Sinne der vom Grafen Thun ertheilten Weisungen, auf eine Mit- 
wirkung der k. k. Truppen bei der Vorrückung der Bundes- 
Truppen gegen die preussische Stellung nicht reflectiert. 

Schon am 2. Deceinber Abends verkündete der Telegraph 
«ler Welt die Nachricht: ,,Die in Olmütz zwischen Herrn von 
Manteuffel und Fürst Schwarzenberg verabredeten Punctationen 
haben die Sanction des Königs von Prcussen erhalten. Der 
Friede ist g e s i c h e r t." Diesem entsprachen auch die mili- 
tärischen Ereignisse. 

Major Meisrimmel berichtete am 4. aus dem Hauptquartiere 
des G, d. C. Fürst Taxis in Hünefeld: 

„Nach einer nochmaligen Weigerung des GL. Grat v. d. 
Gröben, die Ktapenstrasse zu öffnen und darauf erfolgten Vor- 
rückung der Bundes-Truppen bis Rhina (halben Weges zwischen 
Hünefeld und Hersfeld), fand nach Uebereinkommen der beider 
seitigen Oorps-Commandantcn eine Unterredung des k. bayerischen 
Obersten Hagen mit dem k. preussischen Major im Generalstabe 
von Yoigt-Bhetz statt, zufolge welcher von preussischer Seite die 
Besetzung der Orte südlich der Ktapenstrasse, sowie einiger aut 
solcher situierten Puncte durch bayerische Truppen zugestanden 
und somit der in den Olmützer Punctationen enthaltenen Forderung 
Genüge geleistet wurde." 

Am 5. Deceinber rückte die Avantgarde des Bundes-Corps 
unter General v. Heilbronne r auf der Strasse uach Ziegenhain vor 
und erreichte am 6. Abends diesen unweit der Bahn nach Cassel 
liegenden Ort. 

Von Seite des k. bayerischen Armee-Commandos langte 
folgendes Sehreiben im Hauptquartier Legeditseh's ein: 
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Prinz Carl v. Bayern an FML. Legeditsch. 

München, den 4. December 1850. 

„Der durch Courier übersendete Bericht mit Standes- Aus weis 
ist Mir gestern Abend zugekommen. 

Für die darin ausgedrückten Gesinnungen danke Ich dem 
Herrn Feldmarschall-Lieutenant verbindlich und bedauere nur, dass 
die nun eingetroffenen Nachrichten aus Wien Mir für jetzt die 
Gelegenheit entziehen, die so glänzend bewährte Tapferkeit Ihrer 
ausgezeichneten Regimenter und Abtheilungen auf dem Schlacht- 
feld«- zu bewundern. 

Auch würde es Mir zur besonderen Freude gereicht haben, 
die Waffenbrüderschaft und Kameradschaft zwischen den öster- 
reichischen und den Mir von Seiner Majestät dem Könige an- 
vertrauten Truppen in allen Vorfällen des Kriegslebens erneuert 
und Irisch aufgeblüht zu sehen, wie Ich Mich davon in den Feld- 
ziigen 18i:j und 1814 überzeugte. 

Der Friede indessen scheint für diesen Augenblick gesichert, 
was für die allgemeinen Verhältnisse, insbesondere aber für die 
Volksstämme Deutschlands von wichtigen und heilsamen Folgen 
sein wird. 

Der Herr Feldmarsehall- Lieutenant werden daher zweifelsohne 
in Kurzem neuere Befehle aus Wien zur Rückkehr mit Ihrem 
Truppen-Corps erhalten. 

Durch den raschen Wechsel der Ereignisse wird vielleicht 
das Heranziehen der noch bei der Division des Erzherzogs 
Leopold Kaiserlichen Hoheit stehenden Truppentheile nicht so 
dringend. 

Vor dem 6. und 7. December wenigstens wird dieses nicht 
wohl ausführbar werden, da Ich behufs der beabsichtigten 
Operation zum Einmarsch nach Sachsen 400 Fahrzeuge der 
Eisenbahn in Bamberg versammeln Hess und diese nicht wohl 
vor dem 6. Morgens auf den Stationen rückwärts eintreffen können, 
um zu weiteren Transporten zu dienen. 

Indem die nunmehrige Lage der Dinge keinen täglichen 
Kapport mehr nothwendig machen, überlasse Ich es ganz dem 
Ermessen des Herrn Feldmarschall-Lieutenants, so lange Sie sich 
noch in der genommenen Stellung befinden werden, zu welchen 
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Zeiten Dieselben Mich von den allenfalls eintretenden Zuständen 
Huer vortrefflichen Truppen benachrichtigen wollen." 

Als nun auch von Seite des Armec-Ober-Commaudofl im 
telegraphischen Wege die Weisung an KML. v. Lcgeditsch eintrat": 
„Trachten Sie mit Ihren Truppen erweiterte Cantonniemngen, 
jedoch nicht weiter rückwärts als sie schon sind, zu beziehen", 
traten auch für diese ruhigere Verhältnisse ein. Die Division 
dehnte ihre Bequartierungs-Rayons etwas mehr aus und kam 
dabei der ("instand trefflich zu statten, dass das 1. Jäger-Bataillon 
die Bestimmung nach Frankfurt a. M. erhielt. Dasselbe trat auch 
den Marsch dahin sofort an. Der Division KU. Leopold kam von 
Wien aus der Befehl vom 4. Decemher zu. vorläufig noch in 
Nördlingen und Umgebung zu bleiben. 

Vom Fürsten Taxis trafen Nachrichten Uber das unge- 
hinderte Vorrücken seiner Truppen, einerseits nach Cassel, 
anderseits gegen Marburg 1 , ein. 

Die beiden Truppen-Di Visionen blieben nun ihrer neuen 
Bestimmung harrend, in ihren Cantonnements hei Bamberg und 
Nördlingen, das Corps-Hauptquartier in Kissingen. 

Das Corps Legeditsch hatte somit den ersten Theil seiner 
Aufgabe gelöst, die allerdings nur in mehr indirecter Betheiligung 
an Actionen bestand, welche geeignet waren, entscheidend auf 
weltgeschichtliche Ereignisse einzuwirken, die aber Dank der 
Besonnenheit und Billigkeit der massgebenden Factoivn noch 
rechtzeitig in friedlich« Bahnen gelenkt worden waren. 

Demobilisierung in Oesterreich. 

Den sich dem Frieden zuwendenden politischen Verhältnissen 
entsprechend, erliess das Allerhöchste Armee ! >ber-Commando am 
5. Decemher an die mobile Armee in telegraphischera Wege die 
Verfügung: „Die Corps haben wieder weitere Cantonnierungen 
4 — 6 Meilen von der Nordirrenze Böhmen's zu beziehen, aber 
doch so, dass sie in I — 5 Märscheu wieder vereinigt sein können. 4 * 

Am 11. Deeumber wurde die Standes-Redueierung der 4. und 
der Landwehr-Bataillone angeordnet und die J. Grenzer-Bataillone 
in die Heimat gesendet. Am \J. Decemher erliess Se. Majestät 
folgenden Armee-Befehl und nachstehendes Handschreiben an 
FM. Grafen Radetzky : 
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„Mein Heer hat allen beschwerlichen Anforderungen kriege- 
rischer Vorbereitungen in kürzester Zeit entsprochen; dieses ver- 
danke Ich seinem vortrefflichen Geiste, seiner Hingebung und 
IHscipHn. 

Ein grosser Theil desselben, die vierten und Landwehr-, sowie 
die zweiten Grenz Bataillone kehren zu ihrem häuslichen Herde 
zurück ; .Meine dankbare Erinnerung wird sie begleiten und vertraue 
Ich ebenso, dass sie nun. lerne von ihren glorreichen Fahnen, 
durch das Beispiel genauer Befolgung der Gesetze die öffentliche 
Ordnung wahren und befördern werden, als Ich die Erwartung 
liege, sie auf Meinen ersten Ruf ebenso gerüstet und kaiupfesmuthig 
.Ulf dem Schlachtfelde zu erblicken. 

Wien, am 12. December 1850. 

Kran/ Joseph m. p." 

«Lieber Feldmarsehall Graf Kadetzky! 

Auf Meinen ersten Wink beeilten Sie sich, Mieli mit Ihrem 
kriegserfahrenen Käthe zu unterstützen und Ihren tapferen Degen 
neuerdings an der Spitze Meines unter Ihrer Führung sieg- 
gewohnten Heeres für die Wahlttng der Hechte Oesterreichs 
zu ziehen. 

Die \ orsehung hat es anders gefügt und obwohl Ich nur 
des « rsteren bedurfte, bin Ich Ihnen nicht minder für den erneuerten 
Beweis Ihrer mit jugendlicher Hasehheit an den Tag gelegten 
Bereitwilligkeit dankbar. 

Ich will Sie nun Ihrem anderweitigen wichtigen Berufe nicht 
länger vorenthalten, die Segnungen des von Ihnen erkämpften 
Friedens in dem Ihrer Obhut anvertrauten Kronlande mit kräftiger 
Hand zur vollen Geltung zu bringen. 

Sollten es die umstände abermals erheischen, so gibt Mir 
Ihn- ruhmvolle Laufbahn das Hecht, auf Sie als den tapfern 
Vertheidiger der Ehre Meiner Krone in jeder Gelegenheit zu zählen. 

Wien« am 12. Deeember lSäO, 

Franz Joseph m. p.- 

So war denn die Entscheidung durch das Schwert für diesmal 
wieder abgewendet und man betrat von Neuem die langwierige 
Halm diplomatischer Verhandlungen. Das militärische l T ebergewicht 
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irewilhrte Oesterreich für dieselben eine uuyreiuein "mistige Stellunir. 
Nicht nur, dass der Kaiserstaat über eine mehr als doppelt über- 
legene Streiterzahl vertilgte, war deren Führung den Händen 
Radetzky s und Hcss ? anvertraut, denen Preussen keine Männer 
von gleicher Bedeutung entgegenzustellen hatte. 

Ueberdies war Oesterreich die gewaltige Unterstützung Kuss- 
land's zugesichert und nun liegen die Fragen nahe: wie wäre 
nach menschlicher Voraussicht der Ausgang des Krieges gewesen ? 
wer hätte wahrscheinlich endlich den Sieg errungen V Um in dieser 
Beziehung absolut der Gefahr, parteilich zu sein, !»us dem Wege 
zu gehen, möge hier eine preussisehe Stimme citiert werden. 

Sybel sagt hierüber in seinem Werke »Die Begründung des 
Deutschen Reiches durch Wilhelm I." II. Band, pag. <i8: 

— — „Hielt aber Oesterreich Stand bis zum Frühling, so 
traten 200.000 Küssen in den Streit ein, die Mittelstaaten voll- 
endeten ihre Rüstung und die Lage wurde gefährlich für Preussen, 
wie 1757 nach Kolin. England bot dieses Mal nichts als schöne 
Phrasen und eine Annäherung an Frankreich war durch die 
Gesinnung des Königs ausgeschlossen, während Schwarzenberg 
wahrhaftig nicht davor zurückgeschreckt wäre (?)*) durch Ueber- 
sendung jener königlichen Briefe**) und durch Angebot einer 
rheinischen l'ferstrecke Louis Napoleons Gunst zu gewinnen. 
Vom militärischen Standpunct wird man den Schluss kaum ver- 
meiden können: es war gut, das» sieh ein Manteuffel fand, um 
einen Frieden wie den < Mmützer auf sich zu nehmen.- 

DEK MARSCH NACH HOLSTEIN 

von Mitte Deeember lH.lu bis Anfang Februar 1851. 

Nun galt es noch, die Schleswig holsteinische Angelegenheit 
ihrer endgiltigen Friedigung zuzuführen. 

Die schleswig-holsteinischen Truppen hatten im Sommer 1850 
meist Misserfolge erlitten und war auch der Angriff auf Friedrieh- 

*) Beweise für dies«' Verdarbt isnin jr hat Sybel nicht lieipdiraeht. 
^ ) Der Könifr von Preussen hatte, um kein Mittel unversucht zu lassen. 
.In- /aisammenkunft in Olmütz »Inn hzusetz» n. in di.-s. r Aupdeircnheit ein eigen* 
händige* Schrrikn an Kaiser Frau/. Joseph ^-richtet, in wclehem am Schlüsse 
auf «lie von Frankreich drohende tiefahr hingewiesen wurde. Kin ähnliche)) Schreiben 
tler Königin an ihre Schwester Erzherzogin Sophie lag In-i. 

Der Konig hatte Mantcuthl beauftragt, beide Briefe durch Furst Schwarzen - 
lierg an die Adressaten gelangen zu lassen. (Sybel II. pajr. 65.) 
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«tadt am 4. October 1850 misslungen. Noch immer dachten die 
Statthalter Reventlow-Preetz und Beseler. welche seit April 1849 
•lic Angelegenheiten der Herzogtümer geführt hatten, an 
Widerstand. 

Erst nachdem England und Russland zu Gunsten Dänemarks 

• ingetreten und auch Oesterreich und Preussen in den Punctationen 
der Olmützer Uebereinkunft entschieden hatten, das* die Ordnung 
<ler Angelegenheiten der Herzogtümer an zwei, von den beiden 
Staaten zu ernennende Cominissäre, (als „Bundes-Conimissare") zu 
übertragen sei, beugte sich die Statthalterschaft diesen Macht- 
sprüchen und gab die Idee an weitere Kämpfe auf. 

Am 6. Januar 1851 trafen die beiden Commissäre in Kiel 

• in u. zw. von Seite Oesterreichs General Graf Mennsdortf-Pouilry, 
von Seite Preussens General von Thümen. Sie forderten vor 
Allem vollständige Einstellung der Feindseligkeiten, den Rückzug der 
Truppen hinter die Eider, wo deren Auflösung, respective Redu- 
zierung erfolgen sollte. Zur Sicherung des Paeiticationswerkcs sollte 
Holstein von österreichischen, Schleswig von preussisehen und 
dänischen Truppen besetzt werden. 

Die schleswig-holsteinische Armee, welche noch immer eine 
Stärke von nahezu 40.000 Mann besessen haben soll, wurde hinter 
die Eider «rezoiren und bejrann sofort die Entlassung und Redu- 
cierung der Truppen. Die Statthalterschaft, aus welcher Beseler 
schon früher ausgetreten war, sowie die „Landes- Versammlung 4 ' 
lösten sich auf. Der von Dänemark (»mannte Commissär, Grat 
Keventlow-Criminil, verfügte sich nach Kiel und setzte, in 
Gemeinschaft mit den beiden Rundes Commissären. neue Civil 
Behörden ein. 

Von Seite Oesterreichs wurde das Corps Legeditsch. welches, 
wie erwähnt, mit der Division Teimer in und bei Kissingen- 
Bamberg, mit der Division Ell. Leopold in und bei Xördlingen 
^tand, zur < )ccupation Holsteins bestimmt. 

FML. Erzherzog Leopold erhielt am 18. December tele- 
; r raphischen Befehl: „Euere kaiserliehe Hoheit wollen nach Erhalt 
dieses, Ihre Division in Marsch zur Vereinigung mit der vor- 
wiirtigen Division setzen und hiezu bis Bamberg die Eisenbahn 
benutzen, über die weiteren Märsche aber die Weisungen Ihres 
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Corps-Connnandanten einholen, welcher über Ihren Marsch auch 
von hier aus verständigt wird. Die beiden Divisionen Coburg- 
Husaren haben jedoch über Kautbeuern nach Tyrol und zu ihrem 
Kegimente einzurücken." 

Der Erzherzog traf nun die nothwendigen Verfügungen tür 
die möglichst rasche Ausrührung des Marsches. Die Eisenbahn* 
Behörden erhoben jedoch wogen des Transportes von Truppen 
Schwierigkeiten und beriefen sieh darauf, vou den bayerischen 
Militär Behörden vollauf in Anspruch genommen zu sein. 

Der Erzherzog beauftragte den, dem Generalstabe zuge- 
teilten Pberlicutenaut Baron Sacken, sich mit aller Beschleunigung 
nach München zu verfügen, um dort bei den Central Behörden 
die Anstände zu beheben. Ks ergab sich, dass allerdings die 
Eisenbahn Nördlingcn - Bamberg durch den bereits eingeleiteten 
Rückmarsch des ]. bayerischen Armee-Corps sehr belastet sei und 
bei der im Eisenbahnwesen noch herrsehenden Schwerfälligkeit 
eine weitere Leistung kaum gefordert werden konnte. 

Oberlieutenant Baron Sacken erwirkte jedoch sowohl heim 
k. bayerischen Kriegsminister von Lüder, als auch bei der Eisen- 
bahn-! 'entral Behörde, dass an die betreffenden Aemter und Be- 
hörden die Weisungen ergiengen. alles aufzubieten, um den von 
Seite des österreichischen Truppen-Commandos gestellten Anforde- 
rungen zu entsprechen. 

Es gelang nun. den Marsch der Truppen-Division derart zu 
fördern, dass dieselbe, die Infanterie und ein Theil der Artillerie 
mittelst Hahn, die übrigen Truppen und Anstalten in Fuss- 
märschen. am 25. und 2ö. December vollständig in und bei 
Bamberg versammelt war. 

Die beiden Divisionen Coburg-Husaren hatten den Marsch 
nach Innsbruck augetreten. 

Am *J7. December kam EML. v. Legeditseh vom Allerhöchsten 
Annee-Ober Commando ein Befehlschreiben zu. dessen Inhalt im 
Wesentlichen lautete: 

„Eine Armee von 50.000 Manu streitbaren Stande-, welche 
aus einem österreichischen und einem königlich preussischen Armee- 
Corps bestehe und deren Ober-Commandant nachträglich ernannt 
werde, hat sieh gegen Holstein in Maisch zu setzen und die 
Unterwerfung dieses Landes zu bewerkstelligen, Das unter den 
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Befehlen I,« 4 gcdits«-h's stehende 4. Armee Corps bilde den öster- 
reichischen Heeivstheil dieser Expedition, welcher durch die Brigade 
S/.tankovich des 1. Armee-Corps auf volle 25.000 Mann streit- 
baivn Standes vermehrt werden soll. u 

„Das 4. Armee-Corps vollführt ZU dieser Expedition von 
seiner gegen wältigen Aufstellung mit einem Theilo desselben den 
Marsch auf der Hauptstrasse und mit dem anderen Theile auf 
«ler Strasse von Grosscnlüder, Fulda, Lauterbaeh, Alsfeld, Treysa 
und von da mittelst Eisenbahn nach Cassel, wozu schon mit d«>r 
hes-osehen Regierung das Einvernehmen getroffen worden und von 
Seite des Armee-Corps derselben die Anzeige zu machen ist." 

„Von Cassel aus hat dann «ler Marsch des ganzen Corps 
bis Carlshafen auf der Eisenbahn, — von diesem letzteren Ort bis 
Hildesheim mittelst Märschen, womöglich auf L'arallelstrassen. von 
da aber wieder mit der Eisenbahn bis beiläufig auf die Höhe von 
Uelzen zu gehen, von wo sieh dann rechts gewendet und wieder 
mittelst Märschen Wittenberge au der Elbe erreicht werden muss, wo 
die Eisenbahn von Magdeburg nach Hamburg diesen Fluss übersetzt." 

Hier werde das 4. Corps sich mit der Brigade Sztankovich 
vereinigen, welche von Böhmen auf der Eisenbahn über Magdeburg 
directe dahin befördert werde. Di«' Bestimmung <l«'s Vercinigungs- 
punetes mit «lein königlich preiissischen Armee-Corps, sowie auch 
des zur Leitung der gesammten Expedition zu ernennenden 
Armee-Ober-Commandanten wurde in nahe Aussicht gestellt 
Legeditsch selbst wurde angewiesen, jeden zweiten Tag nach 
Wien mittelst EstaffVtte. Courier oder Telegraphen nach Umständen 
Meldung über den Marsch zu erstatten. Die Beschleunigung des 
Marsches, um möglichst bald bis Wittenberge zu kommen, jedocli 
ohne zu grosse Ermüdung der Truppen, wurde dem Corps Com 
mandanten besonders empfohlen. 

Wie ersichtlich, wurde die Mögliehkeit eines noch zu über- 
windenden ernsten Widerstandes in Schleswig - Holstein als nicht 
ausgeschlossen angesehen. Als sich dann die; Verhältnisse fried- 
licher gestalteten, sah man von der Beiziehung der Brigade Sztan- 
kovich ab und die Mitwirkung von Seit«' Breuss«'ns reducierte sich 
auf die Bestimmung von 2 Bataillonen zur Besatzung in Rends- 
burg. Auch von der Richtung des Marsches von Uelzen aus gegen 
Wittenberge hatte «-s sein Abkommen. 

MitUinlunge-i de* k un-l k Ki i-^-Arelmi K«u- Jol^ VIII. 7 



Digitized by Google 



98 



Sacken. 



Es bedurfte der umfassendsten Vorkehrungen und einer aus- 
gebreiteten Correspondenz, um diese Marschbewegung entsprechend 
einzuleiten und deren ungehemmte Durchführung zu siehern. 
Namentlich musste für die Einleitung des Eisenbahn-Transporte- 
durch Entsendung von < H'ti eieren vorbedacht werden. Die 
Leistungsfähigkeit dieses Verkehrsmittels war noch eine sehr geringe: 
so konnten auf der Strecke Treysa— Cassel— Carlshafen täglich nur 
circa 2000 Mann, aut der Strecke Hildesheim — Lüneburg täglich 
etwa 3000 Mann befördert werden. Tu Folge dessen war die 
Theiinng des Corps in schwache Marsch Echelons nothwendig. 

Alle Kegierungen der vielen zu durchziehenden Länder 
mussten avisiert und um die Hequartierung und Verpflegung der 
Truppen ersucht werden, Glücklicher Weise fand man überall, 
mit nur ganz wenigen Ausnahmen, ein freundliches Entgegen 
kommen. Endlich war zu erwägen, dass der Marsch in der 
rauhesten Jahreszeit auszuführen war und an die Leistungs- 
fähigkeit und Abhärtung der Truppen bedeutende Anforderungen 
gestellt werden mussten. 

Die Marschstationen des Corps-Hauptquartiers waren: 'J\K De 
ccinbcr Brückenau, 30. Fulda, 31. Hünefeld. 1. Januar: Hersfeld. 
2. und 3. Kothenburg, 4. Melsungen, ."). Cassel. In analoger 
Weise erfolgte die Bewegung des Gros des Corps, während 
die Brigade Signoriui und die Cavalleric - Brigade Blomberg 
auf den Nebenrouten, einerseits von Uersfeld Uber Sontra nach 
Göttingen, anderseits über Alsfeld. Ziegenhain nach Cassel sich 
bewegtem 

Der Empfang des Corps Conimandantcn. der an der Spitze 
des ersten Echelons (3. Jäger- Bataillon. 1. Kataillon Wellington. 
Fuss-Batterie Nr. 0) in Cassel einrückte, war ein sehr feierlicher. 
Der G. d. C. Fürst Taxis mit seinem Stabe, dann sämmtliche 
prcussische und kurhessische Stabsoftieioiv waren der Colonm- 
eine Strecke entgegengeritten. In der Stadt wurden die k. k. 
Truppen auf dem Friedrichsplatze von Sr. königlichen Hoheit dem 
Kurfürsten empfangen, der nach bewirktem Aufmärsche die Front 
abritt und defilieren Hess. 

Nachdem sich der Kurfürst entfernt hatte, erschienen die 
neuernannten Bundes-Commissäre, der kaiserliche FML. Graf 
Leiningen und der königlich prcussische GL. v. IVucker, um die 
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mittlerweile wieder in Front aufmarschierten Truppen zu 
besichtigen. Am nächsten Tage hielten die Truppen Rasttag, 
dessen sie bei den anstrengenden Märschen, während welchen sie 
gegen Kälte und Sturm anzukämpfen gehabt hatten, so sehr 
bedurften. 

Der an den königlichen Hof von Hannover entsendet 
gewesene Major Meisrimmel gelangte von seiner Mission zurück. 
Kr hatte die freundlichste Aufnahme gefunden und war auch bei 
den Verhandlungen Uber die Bequarticrung, Verpflegung und den 
Eisenbahn-Transport der Truppen bereitwilligst unterstützt worden. 

Uebereinstimmend mit zwei Schreiben des österreichischen 
Gesandten in Hannover, GM. Baron Langenau, berichtete er, dass 
der König von Hannover seine grosse Vorliebe für die Öster- 
reich isehe Armee aussprach, insbesondere für das Regiment Fürst 
Winelisehgrätz-Chevauxlegcrs, „mit dem er vor 60 Jahren zu- 
sammen gedient" und welches Regiment er zu sehen wünschte. 
Er werde einen Flügel- Adjutanten nach Hildesheim entsenden, 
um FML. v. Legeditsch und Se. kaiserliche Hoheit den Herrn 
EH. Leopold nach Hannover einzuladen. Ferner wurden der 
Capitän von Cordemann und der Kriegs-« ommissär Flügge als 
Marsch-Commissäre delegiert. 

Der Weitermarsch des Corps erfolgte nun in folgender 
Weise : 

Das Corps-Quartier und die Haupt-Colonne am 7. Münden, 
8. Göttingen, 9. Northeim, 10. Einbeck, 11. Alsfeld, 12. Hildesheim, 
dann am nächsten Tage mit der Hahn nach Lüneburg. 

Die Xeben-Colonne, die Brigade Signoriui und der grösste 
Theil der Division EH. Leopold, auf der Route: Carlshafen, 
Höxter, Holzminden, Eschershausen, Alsfeld. 

Um dem Wunsche des Königs von Hannover zu entsprechen, 
schlug das Regiment Windisehgrätz-Chevauxlogers von Einbeck 
aus die Route : Brügge. Pattensen, Hannover ein, dann in Fuss- 
märschen über Celle, Uelzen nach Lüneburg. 

Am 9. Januar begab sich der Corps-Commandant mit Oberst 
von Honikstein nach Hannover und verweilte dort den 10. Hier 
fand er einen überaus gnädigen Empfang von Seite des Königs 
und auch vom Hofe und von den Staatswürdenträ<;ern wurde er 
auf das Zuvorkommendste begrüsst und bewirthet. 

7* 
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Der Elbe-Ueborgang. 

In diesen Tagen entschied sich auch die Frage bezüglich 
der Art des Elbe-Ueberganges. Die Idee, den Strom bei Wittenberge 
zu Uberschreiten, wurde sogleich auf die erste Vorstellung von 
Seite des Corps-Commandos aufgegeben und nun handelte es 
sich darum, das Ueberschreiten desselben mitten im Winter, wo 
die Eisverhältnisse sich meist derart gestalten, dass der Kriegs- 
brückenschlag, noch mehr aber das Ueberführen von grossen 
Truppeumassen auf grosse Schwierigkeiten, ja mitunter auf absolute 
Hindernisse stösst, zu bewirken. Erfreulicher Weise war in diesem 
Jahre der Winter verhältnismässig milde; noch war kein sehr strenger 
Frost eingetreten. Es wurde nun beschlossen, die Herstellung einer 
ICriegsbrüeke zu versuchen, wozu aber bei der Breite des Stromes, 
so nahe seiner Mündung, das von dem Corps Legeditseh mitgeführte 
Kriegsbrücken-Materiale unmöglich hinreichen konnte. Man verfiel 
daher auf die Idee, das königlich preussische Kriegsbrücken- 
Materiale zu diesem Zwecke in Anspruch zu nehmen. 

Es ist diese Angelegenheit Gegenstand von diplomatischen 
Verhandlungen zwischeu dem Fürsten Felix Schwarzenberg, dem 
kaiserlichen Gesandten FML. Baron Prokesch in Berlin und der 
preussischen, sowie der meklenburgischen Regierung geworden. 
FML. von Legeditseh erhielt diesfalls eine Note des FML. Baron 
Prokesch vom 6. Januar 1851: 

„Euer Excelleuz werden schon aus directen Mitteilungen 
aus Dresden und auch durch GM. Freiherrn von Laugenau 
Kenntuiss davon erhalten haben, dass die beiden Regierungen von 
Oesterreich und I'reussen über den Punct Boitzenburg als Ueber- 
gangspunet über die. Elbe sich verständigt haben. Die schwerinische 
Regierung hat ihre Zustimmung gegeben, hält aber Lauenburg 
aus örtlichen Gründen, namentlich wegen des schlechten Weges 
von Lüneburg bis Boytzenburg, für besser. 

Preussischer Seits jst heute an die beiden Pontons-Trains der 
Garde und des 4. Armee-Corps, sowie auch an den Pontons- 
Train Nr. 3 des für Holstein bestimmten Corps des GM. von 
Wussow der Befehl ergangen, sich mit den zugehörigen Piounier- 
Compagnien, im Ganzen 1000 bis 1100 Mann mit 800 Pferden 
nach Boytzenburg zu begeben. Auch ist der Major von Burehardt, 
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Coinmandant der Garde- Pionnier- Abtheilung, angewiesen, sich 
Kner Exeellenz zur Disposition zu stellen, um, wenn das Wetter 
aushalten sollte, nach Euer Exeellenz Gutfinden den Brückenschlag 
bei Boitzenburg oder auch bei Lauenburg vornehmen zu lassen. 

Sollte das Wetter dazu nicht günstig sein, so sind in 
Magdeburg Dampf- und andere Schiffe bereit, sogleich die Elbe 
hinabzufahren. 

Der königlich preussische Kriegsminister ersacht mich, ihm 
den Entschluss Euer Exeellenz sobald als möglich bekannt zu 
geben, welchen Punct zum Uebergang Hochdieselben wühlen und 
ob der Brückenschlag ausführbar oder die Magdeburger Schiffe 
abgesendet werden sollen. 

Wollen Euer Exeellenz meiner Bereitwilligkeit, hier nacli 
Möglichkeit einzuwirken, überzeugt sein. Ich erwarte nur Ihre 
Winke. 

Die Antwort der Statthalterschaft an die beiden Commissäre 
auf die heute gestellten Begehren muss am 9. Mittags gegeben 
werden. 

Fürst Schwarzenberg dürfte noch einige Tage in Dresden 
verweilen." 

Von Wien aus wurde der Commandant des Pionnier- und 
Flottillen-Corps, Oberst von Mollinary zur Recognoscierung der 
unteren Elbe abgesendet : zu gleichem Zwecke beorderte das 
Corps Commando den Major Meisrimmel. Das Ergebniss dieser 
Kecognoseicrungen war: dass der Brückenschlag bei Lauenburg, 
rosp. Artlenburg bei den herrsehenden günstigen Witterungs- 
verhältnissen ganz gut ausführbar sei, dass aber auch an den 
beiden genannten Puncten. sowie bei Hohenstorf und Boitzenburg 
reichlich l'eberschiffungs-Materiale vorhanden u. zw. grosse und 
kleine Fähren für 250. bezüglich 60 Mann Tragfähigkeit und auch 
für die l'eberführung von Fuhrwerken eingerichtet. Ferner waren 
über 50 Elbezillen für je 150 — 200 Mann, endlich ungefähr 
4<> Kähne für je 50—80 Mann aufzutreiben. 

Da nun, laut eingelaufenen Nachrichten, der preussiscle* 
Kriegs Brückeu-Train in drei Abtheilungen erst am 18., 2<>. und 
22. Januar zur Stelle, die Brücke daher kaum vor dem 24. 
beendet sein konnte, anderseits der erste Truppen-Echelon schon 
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am 13. Januar in Lüneburg, also »'inen schwachen Marsch von 
den Uebcrgangspuneten eintreffen sollte, so wurde beschlossen, 
solange es die Eisverhältnisse gestatten würden, die Truppen zu 
überschiffen. 

Ks war erklärlich, dass der Marsch der k. k. Truppen 
mitten durch Deutschland die subversiven Elemente iu Unruhe 
versetzte und die in ihren Diensten stehende Presse suchte gegen 
die österreichischen Truppen Stimmung zu machen. Insbesondere 
galt dies von Hildesheim und es verlautete auf das Hestimmtcste, 
dass dort beim Einmärsche der „Kaiserlichen* 4 ernste Demonstra- 
tionen erfolgen sollten. 

Heber den Einmarsch in Hildesheim berichtete FALL, von 
Legcditseh : 

„Wie ich bereits mittelst Telegraph berichtet habe, bin ich 
heute mit der ersten Abtheilung der Brigade Zobel hier eingerückt 
und — wie allenthalben im Königreiche Hannover — glänzend 
empfangen worden. 

Der von Sr. Maj. dem Könige zum Empfange der Truppen 
hieher beorderte General Halket, der Etapeii-Commandant Oberst 
von Brandis und eine grosse Anzahl von Officieren. die eigens 
hierzu von Hannover herübergekommen, waren der Colonne ent- 
gegengeritten. 

Die Truppen stellten sich auf dem alten Paradeplatze auf. 
wo Se. Exe. (iL. Halket die Parade abnahm, worauf in die 
Quartiere abgerückt ward. Für Unterkunft und Verpflegung ist 
bestens gesorgt, nur ist bei letzterer im Hannoverschen das G< 'tränk 
nicht mitbegriffen. 

Die Haltung der Truppen und ihr Aussehen ist. trotz den 
ununterbrochenen, zumTheile sehr beschwerlichen sechs Marschtagen 
von Cassel hierher, eine ganz ausgezeichnete und von allen Militärs 
anerkannte, was jedoch demokratische Tagesblätter nicht hindert, 
sehr traurige Schilderungen von dem Zustand«? der k. k. Truppen 
zu veröffentlichen. 

Die hiesige, als vorzugsweise demokratisiert bekannte Be- 
völkerung war zwar bei dem Einzüge der Truppen sämmtlieh auf 
den Beinen, enthielt sich jedoch jeder Art von Demonstration, ob- 
wohl eine sehr aufreizende Ansprache au das Volk in Umlauf 
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gesetzt wurde, welche aber in *l«*r Folge, als sich das Gerücht 
verbreitete, dass die k. k. Truppen jede Insulte mit Gebrauch der 
Waffen zurückzuweisen llefehl hätten, dureh eine Krmahnung zur 
Kühe von Seite desselben Comitcs modiiieiert wurde. 

In Göttinnen hatten einige Studenten die einmarschierende 
Truppe mit dem Liede ..Schleswig - Holstein" empfangen, aueh 
einige Pfiffe waren aus der Ferne hörbar, was ich jedoch zu 
ignorieren für gut fand, worauf aueh Alles «ranz ruhig ablief. 

Se. Maj. der König, dem die Sache zu ( Miren gekommen, 
hat selbst den Wunsch ausgesprochen, man möge bei Wieder- 
holung ähnlicher Vorfälle auf energische Weise einschreiten und 
jede Art von Demonstration unterdrücken. Die Notwendigkeit 
hierzu wird sich aber hoffentlich nicht ergeben. 

Das Landvolk ist fast durchgehends sehr gut gesinnt und 
dem Könige treu ergeben. Unsere Soldaten sind auf dem Lande 
vorzugsweise gut aufgenommen und von allen Seiten hört man 
das Lob ihrer Bescheidenheit und Genügsamkeit." 

Am Abend des \2. .lanuar traf Uittmeister Prinz .Max 
Fürstenberg mit einer Depesche des kaiserl. ( ommissärs GM. Grafen 
Mensdorff im Hauptquartier ein, in welcher dieser bekannt gab: 

„Die Statthalterschalt in Kiel hat die friedliche Durch- 
führung der an sie gerichteten Forderungen übernommen: einsehr 
beschleunigtes Vorrücken der Fxeeutions-Truppen erscheint daher 
nicht mehr «Iringlich, wenngleich nicht verbürgt werden kann, ob 
die Sache friedlich gelingt.* 1 

(Jraf Mensdorff äusserte sich ferner, «lass er über die Ver- 
wendung des Corps keine Weisungen habe und er sich diesfalls 
an den Fürsten Schwarzenberg wende. 

Dem Corps-t 'ommando war erstere Nachricht insofern will- 
kommen, als dadurch die Möglichkeit geboten war. die ersten 
Kehelons der Truppen in und bei Lüneburg zu sammeln, bis die 
Angelegenheit der Febersehiffung der Klbe geregelt sei und »lies«; 
dann ohne Feberhastung stattlinden konnte. 

Das hannoverische Ministerium, von dieser Absicht ver- 
ständigt, erhob zwar so schwere Hedenken wegen der Feberlastung 
des Landes, namentlich des Gebietes der Lüneburger Haide, dass 
steh FML. von Legedit*eh veranlagst sah. seinen Generalstabs-Chef 
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Oberst Henikstein nach Hannover zu entsenden. Diesem jrelamr 
es. nach langem Unterhandeln die Schwierigkeiten zu beliehen. 

Den zur Regelung der Ueberschiflung entsendeten General 
stabs-< >fficieren war es gelungen, die Vorbereitungen hierzu bis 
zum lfi. Januar Abends zu beenden, so dass mit dem 17. das 
Ueberführen der Truppen beginnen konnte. 

An jedem der drei l'eberschiftungspuncte: Artlenburg. Hohen- 
Storf-Lauenburg und Bakcdc-Bovtzenburg war ein OfKcier aut- 
gestellt, welcher die Einschiffung zu regeln und die bedungene 
Barbezahlung der Schiffleute zu bewirken hatte, u. zw. I'/, gute 
Groschen per Mann, 2 für ein Pferd. 7 für ein Fuhrwerk. 

Der k. preussische Major Burehardt war mit einem Theile 
seiner .Mannschaften schon in Laueuburg eingetroffen. Sein An- 
erbieten, ein Hilfs-Detaeheinent beizustellen, wurde «lankbarst an- 
genommen und zu jedem Ucbergangspunet 1 ( Mheier, 2 Unter- 
ofticiere und 24 Mann beordert. 

Am 17. begab sieh auch der C'orps-( 'ommandant nach Lüne- 
burg und von dort aus zu den Ucberschitfungspuncten, um sich von 
dem guten Fortgang des Truppen-Transportes zu uberzeugen. 

Derselbe fand in geordnetster Weise statt, doch waren die 
Leistungen, gegenüber der grossen Zahl von Mannschatten. Pferden 
und Fuhrwerken nicht sehr bedeutend, auch hatte der Frost zu- 
genommen und es zeigte sich Treibeis. So war es denn ganz 
willkommen, dass der Brückenschlag bei Artlenburg unter Leitung 
des k. preussisehen Majors Burehardt und im Beisein des FML. 
von Legeditseh am 24. Januar Mittags beendet worden war. 

Anderseits war es der preussisehen Pionnier Abtheilung Behr 
von Nutzen, dass Tags vorher auch die Pionnier- Abtheilung und 
der Brücken -Train des k. k. Corps angekommen war. am 24. mit 
Frühestem bereits mitwirken und einen beträchtlichen Theil der 
Brücke am linken Ufer herstellten konnte. 

Die Urücke hatte eine Gesaiumtlttnge von 1343 Fuss, am 
rechten Ffer belanden sieh 10. am linken 2 stehende Unterlagen: 
zum Finbau de- schwinunendeii Theiles wurden 64 preussische 
und 13 österreichische Pontens verwendet. 

Da die ganze Infanterie, ein Theil der Artillerie und (Kavallerie 
mit den Stäben und Fuhrwerken schon überschifft war, so be- 
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nützten nur noch der übrige Theil der Oavallerie, die Reserve- 
Batterie, die Munitions-Reserven und Anstalten die Brücke. 

Schon am 27. Januar musste die Kriegsbrücke wegen zu- 
nehmendem Treibeise gliederweise abgebrocken werden. Da es 
trotz allen Bemühungen nicht gelang, sie wieder herzustellen, 
stimmte FML. von Legeditsch dem Antrage des Majors Burehardt 
zu. das Brücken Material« 1 zu verladen und am 30. Januar traten 
die k. preussischen Pionniere und der Brückentrain den Rück- 
marsch in die Heimat an. FML. von Legeditsch drückte dem Major 
schriftlich den Dank für die vorzügliche Leistung aus. Die 
l'eberschift'ung der noch auf dem linken Ufer befindlichen Truppen 
und Trains wurde wieder aufgenommen und am 4. Februar 
war auch der letzte Mann des Corps auf das recht«* Elbe-Ufer 
gelangt. 

Die Besetzung Holsteins und Hamburgs. 

Während dieser Z«'it wurden die Verhandlungen in schrift- 
lichem Wege gepHog<'n. in welcher Art die Besetzung des hol- 
steinischen Gebietes, dann der freien Hanse -Stadt Hamburg, 
eventuell der freien Hanse -Stadt Lübeck, endlich «ler Festung 
Rendsburg stattfinden solle. 

Diese Angelegenheit wur<l<- zu Berlin zwischen Baron Pn»k«-seh. 
der preussischen Regierung und dem preussischen Commissär für 
Holstein GM. v. Timmen berathen und FML. von Legeditsch hatte 
hierüber schon am 18. Januar von Baron Prokesch nachfolgende 
Note aus Berlin vom 17. Januar erhalten: 

„Die Anwes«'nheit des königl. preussischen Commissiirs für 
Holstein. General von Timmen, führt« • vorg«*stern auch zur Be- 
rathang der Frage: welche Aufstellung die kais. österreichischen 
Truppen einstweilen zu nehmen haben, Iiis nämlich der Rechts- 
zustand in Holstein sowohl «lern Landesherrn, als dem deutschen 
Hunde gegenüber völlig hergestellt sein wird? 

Alle Umstände erwogen, namentlich auch denjenigen, «lass 
die kaiserl. österreichischen Truppen nicht den Vortheil gemessen, 
innerhalb ihrer Grenzen den Gang «ler Ereignisse in Holstein ab- 
warten zu können, wurde für zweckmässig befunden : 

1. Dass 10.000 bis 12.000 Mann kaiserl. österreichische 
Truppen mit dem Hauptquartier in «ler an Unterkunf tsmitteln reichen 
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und an der Eisenbahn nach Rendsburg und Kiel gelegenen hol- 
steinischen Stadt Altona untergebracht werden sollen. 

2. Dass Hamburg mit ein paar österreichischen Bataillonen 

belegt 

3. und der Rest im Eauenburgischen bequartiert werde. 
Dadurch fallt die Notwendigkeit einer Verbreitung über das 

Mecklenburgische weg. die moralische Action auf Holstein ist nach- 
drücklicher und die materielle, im Falle der Exccution, ohne Ver- 
zug ausführbar. Ich habe also in diesem Sinne gestern Früh an 
(»raten Meusdorf! geschrieben und habe auch den kaiserl. Ge- 
sandten in Hamburg (Trafen von Lützow angegangen, dem Senate 
die bereitwillige Erklärung zur Aufnahme österreichischer Truppen 
abzuverlangen. In demselben Sinne schreibt heute die königl. 
preussische Regierung an ihren Gesandten eben daselbst, Herrn 
von Kamptz. Ich trage überdies an Grafen von Lützow heute 
mu h. dass Hamburgischer Seits ein Connnissar Euer Excellenz 
entgegen zu schicken sei. 

I * in aber von Mecklenburg-Schwerin scher Seite, im möglichen 
Falle, dass dennoch dies Gebiet berührt werden sollte, keinen 
Hindernissen zu begegnen, wird Graf Lützow auf mein Ersuchen 
sieh sogleich an die Mecklenburg-Schwerin'sche Regierung wenden 
und sie auffordern, einen Commissilr an Euer Excellenz abzu- 
ordnen. 

Die königl. preussische Regierung versichert mich, der Bereit- 
willigkeit Schwerins gewiss zu sein; auch habe der Grossherzog 
bereits Herrn von ( Oeynhausen zum Commissär bestimmt. 

Die Verpflegung wird, so lange die Truppen nicht als Exe- 
cutions-Truppen auftreten, auch in Altona aus Rundeskosten zu 
bestreiten sein. 

Euer Excellenz werden ferner bereits in Kenntniss sein, dass 
Rendsburg eine österroiehisch-preussisehe Garnison erhalten soll. 

Die Bestimmung der Stärke derselben ist den Bundes- 

Commissüren anheimgegeben, doch soll sie nicht unter 4000 
Mann sein." 

Diese Mittheilung machte im Corps-Hauptquartier sichtlich 
einen guten, erfreulichen Eindruck. Legeditsch sprach in dem 
Antwortschreiben vom 19. seinen wärnisten Dank dafür aus und 
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<lass er mit allen Entwürfen vollständig einverstanden sei. Eine 
endliche Regelung dieser Angelegenheit sei als umso wünsehcns- 
werther, als sieh die Truppen am rechten Elbe-Ufer, im Lauen- 
burgischen, stark anhäuften und man eine stärkere Helastung 
Mecklenburgs, das sieh wenig willfährig gegenüber den an dasselbe 
gestellten Anforderungen erwiesen hatte, vermeiden wolle. 

Am 2-5. Januar kamen FML. Legeditsch analoge Weisungen 
von .Seite des Allerhöchsten Armee-Ober-Couimandos KU und hiess 
es, über die „vorläufige Vertheilung der Bundes-Truppen, in 
grösserem Masse": 4000 Mann, zur Hälfte Oesterreicher, zur Hältte 
Preussen zu Rendsburg; 12.000 Mann Oesterrcicher nach Altona, 
um einen Kern zu bilden und überall bei der Hand zu sein ; 
2 — 3<»0Ö Mann Oesterreicher in Hamburg. Der Rest der öster- 
reichischen Truppen im Lauenburg'sehen oder Mecklenburg'sehen 
und die künigl. preussischen Truppen in letzterem und im Grenz- 
gebiete ihres Landes. 

In diesem Erlasse wurde auch die Wahrscheinlichkeit erörtert, 
dass von der „völlig demokratisierten Bevölkerung" und den zahl- 
reichen, besonders in Hamburg anwesenden politischen Flüchtlingen 
aller Nationen, das Möglichste autgeboten werden könnte, die Ab- 
sicht des Bundes zu vereiteln und die Lage der Truppen zu 
erschweren. 

Bei Versuchen, die Soldaten der k. k. Executions-Armee zum 
Treubruche zu verleiten, wären, falls dies durch österreichische 
Lnterthanen, Ungarn, Italiener u. s. w. stattfinden sollte, solche 
Individuen ohne Weiteres nach dem Kriegsgesetze zu behandeln. 
Was die Verleitung zum Treubruche durch dortige Landesbewohner 
beträfe, seien die Behörden zur mögliehst strengen Aufsieht und 
schärfsten Ahndung aufzufordern und denselben, im Fall sie in 
flieser Richtung keine Geneigtheit zeigen sollten oder die Gesetz- 
gebung nicht ausreichend wäre, in Aussicht zu stellen, dasa der 
kaiserliche Truppen-Commandant zur »Sicherheit der ihm anver- 
trauten Truppen aus eigener Autorität die geeigneten Massregeln 
treffen werde. 

Die Durchführung der Verfügungen bezüglich der Truppen- 
vertleilung stiess auf mancherlei Hindernisse und Schwierigkeiten. 
Vor Allem war es der Protest des Senates von Hamburg, welcher 
allerorts Befremden hervorrief und den zu beseitigen unbedingt 
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geboten erschien. Hiozu bedurfte es aber des energischen Ein- 
schreitens der beiden Grossmäehte durch ihre Gesandten und 
Bevollmächtigten. 

Gesandter Baron Prokesch an FML. von Legeditsch. 

Herlin. den 23. Januar 1851. 

..Huer Excellenz gefällige Mittheilungen vom 18., 19. und 21. 
habe ich empfangen und zur Kenntniss der mit uns in vollem 
Einklänge wirkenden königl. Regierung gebracht. Die Raschheit, 
mit welcher, trotz der .Jahreszeit und der wenigen Mittel, bis zum 
21. schon 3 Infanterie-Brigaden sannnt ihren Batterien, ja sogar 
eine Reserve-Batterie über die Elbe gesetzt waren, erregt hier gerechte 
Anerkennung. Ich dränge übrigens auf den Brückenbau. 

Man sieht hier mit Vergnügen, dass Euer Excellenz Ihren 
eigenen Brücken-Train dem königlichen Major von Burehardt zur 
Disposition gestellt haben. Alle Zeichen guten Einvernehmens und 
Zusammenwirkens zwischen kais. österreichischen und königlich 
preussischen Truppen werden hier gerne gesehen und sind im 
Geiste der Einigung der beiden (Jabinete. 

Dem Vormarsche nach Altona steht nach meiner Ansicht 
nichts entgegen. Doch wollen Euer Excellenz darüber mit dem 
kais. Commissär GM. Grafen von Mensdorff sich zu benehmen 
geruhen, da ihm allein die locale Zulässigkeit bekannt sein kann. 
Was Hamburg betrifft, so gehen heute drängende Vorstellungen 
von Seite der königl. Regierung und von mir dahin ab. Die 
Weigerung der Stadt ist eine Eolge der demokratischen Majorität 
im Senate, die durch die Anwesenheit österreichischer Truppen 
ihre Bestrebungen bedroht glaubt. 

Die beiden Mächte halten ihr Begehren fest und ich schreibe 
Grafen Ltttzow, Euer Excellenz direet von dem Erfolge seiner 
wiederholten Schritte in Kenntniss zu setzen." 

Gesandter Baron Prokesch an den k. k. Gesandten zu 

Hamburg Graf Lützow. 

Berlin. 22. Januar 1851. 
..Die heute Morgens eingelaufene telegraphische Anzeige von 
der Weigerung der Bundesstadt Hamburg, Bundes-Truppen in sieh 
aufzunehmen, durch eine gleichlautende Meldung des Herrn von 
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Kamptz bestätigt, liat das königl. preußische Ministerium nicht 
weniger, als mich in Erstaunen gesetzt und wir erwarten begierig 
die Berichte, welche uns über die Beweggründe zu einem solchen 
Beschlüsse belehren sollen. Die beiden Grossmäehte handeln im 
Namen des Hundes. Der Zweck, den sie anstreben, ist Bundes- 
sweck und unbezweifelbar im Interesse der Stadt Hamburg — 
von der Grenze von Vorarlberg bis an die Thore von Hamburg 
haben alle Bundesstaaten, welche die kais. Truppen als Bundes- 
Truppen durchschreiten, eine PHicht darin gesehen, die Autgabe 
dieser Truppen zu fördern; die militärische Notwendigkeit end- 
lieh, den Verbindungspunet zwischen der Autstellung in Altona 
und im Lauenburgischen nicht unbesetzt zu lassen, ist so in die 
Augen fallend, dass die Weigerung auf keinem haltbaren Grunde 
beruhen kann. Die beiden Milchte glaubten umso mehr eine 
dem hohen Senate der Stadt Hamburg gefällige Massregel zu 
nehmen, als die Auflösung der Armee in Holstein eine Menge 
nicht ganz sicherer Gäste nach Hamburg werfen kann. 

Ich habe Ew. Hochg. Anzeige nach Wien telegraphisch 
gemeldet. Die kais. Befehle sind übrigens in Uebereinstimmung 
mit dem am 15. hier Beschlossenen an FML. von Legeditsch 
erlassen. Wir erwarten, dass Hamburg bei reiflicherer Erwägung 
und seiner Bundespflicht eingedenk, nicht einer von ganz Deutseh- 
land beschlossenen und im Interesse von ganz Deutschland, Hol- 
stein mit inbegriffen, liegenden Bundesdisposition sich wird ent- 
ziehen wollen. 

So wie ich durch Ew. Hochg. genauer unterrichtet bin, 
werde ich die Ehre haben, abermals zu schreiben. Ich bitte einst- 
weilen das Heutige, das ich im Einvernehmen mit Sr. Excellenz 
dem küuigl. Herrn Minister-Präsidenten ablaufen lasse, zur Kennt- 
nis* des hohen Senates zu bringen und auf den Umstand auf- 
merksam zu macheu, dass die Truppen ihren Unterhalt zu 
bezahlen haben." 

Baron Prokesch-Osten an den Gesandten zu Hamburg 

Grafen Lützow. 

Berlin, den 23. Januar 1H51. 
„Obwohl mir der Text der Antwort des hohen Senates durch 
E. Hochgeboren noch nicht zugekommen ist, kenne ich denselben 
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seit «gestern Abends aus den Berichten des königlich preussischen 
Geschäftsträgers Herrn von Kamptz. Kr ändert an dem Begehren 
d«-r im Namen Deutschlands handelnden Mächte nichts. K. Hoch- 
geboren wollen daher erneuert auf der Unterbringung von ein paar 
österreichischen Bataillonen in Hamburg bestehen, die ans klarer 
militärischer Notwendigkeit hervorgeht. Herr von Kamptz ist an- 
gewiesen, Hochdieselben darin zu unterstützen. 

Ks geht an diesen heute zugleich die "Weisung ab. dem 
hohen Senate den nahen Durchmarsch königlich preussischer 
Trappen für Rendsburg bestimmt) anzuzeigen und die Unter- 
bringung einer Abtheilung königlich preussischer Truppen in 
Aussicht zu stellen. 

Das Resultat Ihrer Bestrebung wollen K. Hochgeboren direct zur 
Kenntnis« des Herrn FMK. von Kegeditsch bringen, dem die ent- 
sprechenden Weisungen von Wien aus zugegangen sind. 

Wegen der Vcrptlegungskosten der Truppen muss die Ver- 
handlung direct zwischen «lern kaiserlichen Hauptquartier und der 
Stadt Hamburg eingeleitet werden." 

Schon am 24. Januar langte vom Graten Kutzow und bald 
darauf auch vom Grafen MensdortT die Nachricht ein, dass der 
Senat seinen Widerstand aufgegeben habe und seinen Protest 
zurückziehe, doch an die Zustimmung zum Einmärsche öster- 
reichischer Truppen allerlei Bedingungen knüpfe. Ks war Wohl 
zu erwarten, dass der Senat der scharfen Pression beider Gross 
mächte, namentlich angesichts eines 25.000 Mann starken kaiser- 
lichen Corps alsbald weichen werde. Bei den Verhandlungen stellte 
es sich übrigens heraus, dass neben den politischen auch finanzielle 
Bedenken vorlagen, welche zu dem gedachten Proteste führten, 
indem die Bequarticrung preussischer Truppen in Hamburg 
während der Unabhängigkeits-Kämpfe der „mecrumsehlungencn 4 * 
Provinzen, der Stadt mehr als eine Million gekostet haben soll. 
Die Stelle in der Note Prokeseh's über die Kntschädigung der 
Stadt für die VerphYgskosten. mag daher auch von guter Wirkung 
gewesen sein. 

Die vom Senate ausgesprochenen Wünsche, dass die Zahl 
der zu bequartierenden Truppen nicht über 400t» Mann betrage, 
dann dass nur Truppen deutscher Nationalität in die Stadt verlegt 
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werden sollen, konnte selbstverständlich aus militärischen Rücksichten 
nicht, oder nicht in vollem Masse Rechnung getragen werden. 
FML. von Logeditsch machte diesfalls in seinem Berichte an den 
Kaiser geltend, dass es nicht angehe, aus solchen Ursachen den 
tactischen Vorhand der Truppen zu zerreisson : anderseits biete 
die Disciplin und Ordnung, welche hei den k. k. Truppen herrschen, 
volle Garantie für ihr correctes Benehmen, von welch' immer 
einer Nationalität dieselhon sein mögen, wie dies auch später seine 
Bestätigung fand. 

Das (Jorps-Commando bestimmte die Brigade GM. v. (iörger, 
bestehend aus den Regimentern EH. Ludwig Nr. 8, mährischer 
Nationalität und Graf Nugent Nr. 30, galizischer Nationalität, 
dann die Fuss-Batterie Nr. 11, in der Stärke von 4400 Mann 
und I50() Pferden als Garnisons-Truppen nach Hamburg. 

Zur Regelung der (Quartier- und Verpflegs- Angelegenheiten 
wurde sofort der Feld-Kriegs-Commissär Segenschmidt, bald darauf 
Hauptmann Bartels. Generalstabs-Officier der Division, endlich 
zur detaillierten Ausführung < >bcrlicutcnant Baron Sacken, Gcnoral- 
stabs-Otheier der Brigade (jörger. nach Hamburg entsendet. 

Sehr charakteristisch berichtete Segensehmidt am 2(5. an den 
Goneralstabs-Chef Oberst v. Henikstein: „Nachdem ich gestern 
schon desparat war, hat sich heute Alles zu meiner Zufriedenheit 
aufgeklärt. Es wären ohne Weiteres 4400— 4500 Mann und 
.'300 Pferde nach Hamburg zu verlegen; es geht anstandslos, nur 
braucht der Senat es erst später zu erfahren und wird schweigen, 
denn mit Ausnahme der Elemente der Gothaer grossdeutschen (?) 
Partei im Senate ist alles l'ebrige herzlich froh über die Belegung 
Hamburgs mit k. k. Truppen. 

Die Herren, mit welchen ich zu verhandeln habe, sind 
Senator Simsen. Präsident der Einquartierungs-Commimon und 
Etapen-Commandant Reuter, beide, besonders letzterer, voll- 
kommen verlässlieh; dann als Syndieus Dr. Schwartze, welcher 
sehr fähig aber r duro" ist. Ueberhaupt geht es mit den Ver- 
handlungen zähe; die Leute wollen alle ihre Privatgeschäfte 
früher besorgen, dann gut dinieren, das Theater besuchen etc. 
und die übrige Zeit soll erst den Geschäften mit Einquartieren 
und dem lästigen und gefährlichen Militär gehören. 
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l'eber die Bcquartierung und Verpflegung der Truppen 
wurde Folgendes vereinbart: Unteroftieiere und Mannschaft erhalten 
ein reines Lager, Stroh mit Rettlaken und Decken, oder wo «*> 
sein kann ein Bett ; des Morgens eine Kumme Kaffee, gehörig 
zubereitet, dazu ein Rundstück und Koggenbutterbrot satt, des 
Mittags '/._, Pfund Fleisch oder Speck, Suppe, Kartoffel und 
Gemüse, bestehend aus Hülsenfrüchten, als: Bohnen, Linsen. 
Erbsen, Graupen oder Reis. Des Abends 1 Kundstück mit Butter, 
1 Bouteille Bier und satt Roggenbutterbrot. 0 

Der Marsch nach Hamburg wurde derart angeordnet, dass 
am 29. Januar GM. von (Jörger mit seinem Stabe, 2 Bataillonen 
EH. Ludwig-Infanterie und die Batterie, dann am 30. 2 Bataillonen 
Graf Nugent-Infanterie in die Stadt, einrückten. 

Da es nicht unwahrscheinlich war. dass bei dem Einmärsche 
der k. k. Truppen in Hamburg von Seite der radicalen Partei 
Demonstrationen, ja selbst Unruhen angezettelt würden, so erhielt 
GM. von Görgcr schriftlich Auftrag, kleinliehe Demonstrationen, 
so weit es mit der Würde* und dem Ansehen der Truppe vereinbar 
Scheine) zu ignorieren, gegen ernste Ruhestörungen, oder gar 
Attentate gegen die Truppen aber energische Massregeln zu er- 
greifen, nötigenfalls auch von den Waffen Gebrauch zu machen. 
Weiters wurde aufmerksam gemacht, den besonderen Verhältnissen, 
welche sich durch Bequartierung der k. k. Soldaten bei einer 
so andersartigen Bevölkerung ergäben, Rechnung zu tragen und 
durch Belehrung und l'eberwachunjr der Mannschatt allen Unzu- 
kömmlichkeiten und Streitigkeiten vorzubeugen. Auch war das 
Einvernehmen mit der Hainburger Polizei-Behörde, bezüglich 
jener öffentlichen Unterhaltungs-Loealitäten und Gasthäuser zu 
pflegen, welche von den Matrosen oder der Hefe des Volkes 
besucht werden, deren insbesondere in der Vorstadt St. Pauli 
zahlreiche vorhanden waren, um ein Verbot zu erlassen, dass 
diese Locale von k. k. Soldaten betreten werden. Endlich wurde 
vertilgt „die grösste Sorgfalt und unausgesetzte Wachsamkeit 
darauf zu wenden, dass etwaige Versuche zum Treubruch erfolglos 
gemacht, alle getährliehen Elemente hintangehalten und unterdrückt 
und so der gute Ruf unserer Truppen rein und unbefleckt 
erhalten werde. u 
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Der Einmarsch in Hamburg erfolgte? genau in der ange- 
ordneten Weise am '2\K und 30. Januar. GM. v. Görger konnte an 
beiden Tagendem Corps-( 'ommando berichten, dass sicli die Bevöl- 
kenin«: dabei vollkommen ruhig vorhalten habe, nicht die geringste 
Demonstration vorgekommen und auch die Einquartierung ohne 
Störung v«»r sieh gegangen sei. In jedem Rogimonts-Bezirke, dann 
beim „Stein-Thor-, in dessen Nähe die Batterie aufgefahren, wurden 
Wachen von je einem Ottieiero und 30 Mann bezogen und eine 
„Allarnt- Disposition ** für die Garnison erlassen. 

Während dieser Zeit nahmen die Truppenbewegungen und 
«ler Elbe-l 'obergang ihren Fortgang und infolge Anhäufung der 
Truppen drohte in dem kleinen, gastfreundlichen Lauenburg eine 
völlige Ueberlastung dieses Landstriches. Ks musste nun ernstlich 
an die dauernde Verlegung von Abtheilungen des Corps nach 
Mecklenburg, dann nach Lübeck gedacht worden. In beiden Fällen 
ergaben sich anfänglich gleichfalls Schwierigkeiten. Die mecklen- 
burgsehe Regierung wandte sieh mit einem Protest an PML. von 
Lcgoditsch. <lass sie wohl in Folge ihr auf diplomatischem Wege 
zugekommenen Ansuchens die Zustimmung zur Uebersehiffung 
von Truppen bei Boytzenburg, dann zum Durchmarsche dieser 
Abtheilungen gegeben, von einer längeren Bequartiorung kaiser- 
licher Truppen aber nicht die Rede gewesen sei und sio müsse sich 
nun gegen ein solches Ansinnen verwahren. Die Note protestierte 
nun besonders gegen den Belag von Boitzenburg, Wittenberge. 
Gadebusch etc. und verlangte von FML. von Legeditsch „die Auf- 
hellung der getroffenen Dispositionen. Oberstlieutenant von Bülow 
hat den Auftrag, mündlich das Nähere darzuthun." 

Der Corps-( 'ommandant rechtfertigte in einer Zuschrift an den 
Grafen Bülow seine Anordnungen bezüglich des längeren Verweilen* 
der k. k. Truppen auf luecklenburg'schem Gebiete und wies 
darauf hin. dass bisher in allen von diesen Truppen berührten 
deutschen Ländern die Aufnahme von Seite der Regierungen und 
der Bevölkerung eine freundliche gewesen und dass diese Länder 
alle ihrer Bundesptficht entsprochen hätten. Line Aenderung der 
Marsch-Disposition sei zur Zeit nicht möglich, aber die Räumung 
Mecklenburgs werde, sobald es die Umstände gestatten würden, 
erfolgen. Die Note sehloss mit der Bitte: „Se. königliche Hoheit 

Mitlheilunirfii .le« k und k Kri^s-Ar« hiv* Neue Fol** VIII. H 
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möge im Interesse der gemeinsamen Bundeszwecke geruhen, bis 
zur Beendigung der in dieser Angelegenheit zwischen den beiden 
hoben Regierungen stattfindenden Verhandlungen, dem gegen die 
vorübergehende Belegung des grossherzoglichen Gebietes aus- 
gesproehenen Proteste keine Folge zu geben." 

Graf' Bülow antwortete hierauf in mildem, nachgiebigem Sinne; 
die Spitze des Protestes sei weniger gegen die ganze Sache selbst 
gerichtet, als zufolge der Nichtbeachtung der Form erhoben worden; 
der Grossherzog hege gegen die kaiserlichen Trappen und ihren 
Führer die freundlichste Gesinnung; er gestatte das Längere Ver- 
weilen der Truppen auf seinem Gebiete und behalte sich nur vor, 
„die obwaltenden Differenzen auf diplomatischem Wege mit d« m 
k. k. Cabinet in Wien zur weiteren Erörterung zu bringen/* Die 
Hauptsache war während dieser diplomatischen Verhandlungen 
erzielt, nämlich die Zeit gewonnen, bis der Weitermarsch der 
kaiserlichen Truppen nach Hamburg und Holstein stattfinden und 
dadurch Mecklenburg grösstenteils geräumt werden konnte. 

Auch der Grossherzog von < Idenburg ersuchte um Nieht- 
belegung jener Gebietsteile, welche er im östlichen Holstein und 
Lauenburg besass, welchem Ansinnen entsprochen werden konnte, 
da diese Landstriche ganz abseits lagen. 

FML. von Legeditsch und das ( Wps-Hauptquartier nahmen 
am 3. Februar für einige Zeit in Hamburg Station, nachdem 
ersterer seinen Aufenthalt in Lüneburg benützt hatte, um alle 
Abtheilungen des Corps bei Gelegenheit des Durchinarsehes durch 
Lüneburg zu besichtigen. 

Rendsburg. Altona, Lübeck. Ks handelte sich nunmehr noch 
um den Einmarsch der k. k. Truppen in Holstein und um die 
Besetzung der wichtigsten Puncte, der Festung Rendsburg, der 
bedeutenden Industrie- und Handelsstadt Altona und der freien 
Hanse-Stadt Lübeck, einst das Haupt der Hansa. Es war ein 
bedeutsamer Moment, welcher das schwarzgelbe Banner bis au 
die Eider, somit auch bis an die Küste der Nordsee führte. 

Auf Antra«; der Bundes- Commissäre für Schleswig-Holstein 
sollte der Einmarsch nach Holstein nicht vor dem 4., die Besetzung 
Rendsburgs nicht vor dem 8. Februar geschehen. So forderte es 
die Rücksicht, welche man auf die successive fortschreitende Auf- 
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lüsung der schleswig-holsteinischen Armee uiul EvacuiruDg des 
Landes durch dieselbe zu nehmen sich veranlasst fand. 

Rendsburg, der Hauptwaffenplatz im Innern der Herzogthümer 
und die Eidei Linie verstärkend, besass nach veralteten »Systemen 
erbaute, aber in gutem Zustande befindliche Befestigungen, 
die aus drei Theüen bestanden: die Altstadt, auf einer Insel der 
Kider ein bastiouiertes Erdwerk mit starkem Aufzuge : das Kronen- 
werk, der Brückenkopf am rechten, nördlichen Ufer der Eider, 
mit zwei bastionierteu Fronten: das Neuwerk am linken Eider-Ufer, 
die eigentliche Stadt mit fünf bastionierteu Krönten umschliessend. 
durch Inundationen verstärkt, Um die Haltbarkeit des Platzes zu 
erhöhen und die Manövriertreiheit zu sichern, Hess General 
von Willisen, der frühere < »ber-Commandaut der schleswig-holsteini- 
schen Armee, denselben mit einem Gürtel von Feldverschanzungen 
umgeben, meist Redouten mit starkem Autzuge und gemauerten 
Xovaux. 

■ 

Der Platz war hinreichend mit Armierung versehen, die sich 
jedoch zu jener Zeit meist im Arsenal deponiert befand. Kasernen, 
wohl nur im Baraekenstyle erbaut, doch in treiflichem Zustande, 
I>epöts, dann ein Lazareth waren vorhanden. 

Für Rendsburg waren als Besatzung bestimmt : zwei k. k. Ba- 
taillone (das 2. und 3. Bataillon Schwarzenberg Infanterie und die 
k. k. Fuss-Batterie Nr. 12) unter Commando des GM. Signorini, 
zugleich Festungs-Comniandant, dann zwei k. preussische Batail- 
lone (des 8. Leib - Regiments) unter Betehlen des Obersten von 
Manstein. Später stiess zu denselben noch eine k. preussische 
•iptünd. Fuss-Batterie. Das Kronenwerk sollte von k. dänischen 
rruppen besetzt werden. Ein österreichischer und ein pn'iissischer 
Otticier wurden nach Rendsburg beordert, um das Nothwendige über 
die Vertheilung der Quartiere und Kasernen, den abwechselnd von 
kaiserlichen und königlich preussisehen Truppen zu bestreitenden 
Wachdienst, wegen Benützung der Uebungsplätze etc. zu verein- 
Um-n und wurde das Ueberein kommen in einem Protokolle fest- 
gestellt. 

Der Einmarsch der Besatzungs-Truppen erfolgte am 8. und 
9. Februar. Das Corps-Commando hatte im Einvernehmen mit den 
Comraissäreu für den Einmarsch, sowie für die Führung des 
Kestungs-Commandos eine Instruction verfasst und dem GM. 
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Signorini übermittelt. Darin wurde insbesondere die Aufroehthaltung 
des ßaten Einvernehmens zwischen den verschiedenen Truppen 
der Garnison empfohlen. Weiters wurde darauf hingewiesen, dass 
die k. k. Truppen niebt ;i\> Exeeutions-, sondern als Bundes- 
Truppen. nielit in Feindes-, sondern in Bundesland einrücken, 
endlieb, dass die Rewobner Holsteins ebensowenig, als die schleswig- 
liolsteiniscbe Armee als Insurgenten zu betraebteu und zu behandeln 
seien. r Es ist strengstens darüber zu wachen, dass das Verhalten 
der Ofh'cicre und Mannschaft, welche diesfalls genau zu belehren, 
mit diesen Weisungen nicht im Widerspruche Btehe. a 

Schon am '.». trafen <»0U Mann dänischer Truppen, unter 
Commando des < »bersten Gerlach als Besatzung des Kronen- 
werkes ein. 

Die Tebergabe des Kronen Werkes an die Dünen rief im 
Lande gro.-se Missstimmung hervor, man sehlo» daraus mit Reckt 
auf das fernere Schicksal Holsteins. 

Altona, die bedeutendste Stadt Holsteins und die Schwester- 
Stadt Hamburgs, mit welchem es durch die Vorstadt letzterer, 
St. Pauli genannt, in Verbindung steht, war al> Sitz des < orps- 
Commandos, sowie als Qarnison des Gros des Armee-Corps be- 
stimmt. Es ward dahin der Divisions-Stab Teiiner, der Brigade- 
Stab Zobel und von der letzteren Brigade (bis Infanterie-Regiment 
Herzog von Wellington mit 3 Bataillonen, die liptüml. Batterie Nr. i* 
und mit Zuziehung des benachbarten Ottensen die 12pftind. Batterie 
Nr. Ii verlegt und rückten diese Truppen am 8. und 9. dort ein. 
Das Corps-Quartier übersiedelte am 17. Februar von Hamburg 
nach Altona. Der Senat von Hamburg sprach in einem Schreiben 
sein Bedauern über das baldige Scheiden des Corps-Conmiandanten 
aus und fügte die anerkennendsten Worte über da* Benehmen der 
k. k. Truppen in Hamburg bei. 

Es war unvermeidlich, auch einige der minder bedeutenden ( >rt<- 
in Holstein mit Truppen zu belegen, namentlich waren Cavallerie 
Abtheiluniren, sowie Abtheiluniren des Trains und die Brücken- 
Equipagen in solchen Orten bequartiert. Als Laudcs-Commissär für 
Bequartieruugs-Angelegenheiten functioniei te der ( >berstlieutenant 
uud ehemalige r Land- und See-Kriegs-Commissär"' von Willemoes- 
Suhn, welcher sich hiezu als besonders gut geeignet erwies. 
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l'ngeaehtet der wiederholten, allerdings nicht selir ernst ge- 
meinten Proteste musste auch die freie Hanse-Stadt Lübeck mit 
starkem Truppenbclagc bedacht werden. Als Garnison dahin wurde 
der Stab der Division K. II. Leopold, Brigade-Stab Martini, dann 
2 Bataillone K. H. Albreeht - Infanterie bestimmt. Die übrigen 
Truppen, sowie die Batterie dieser Brigade wurde theils in der 
l.'mgcbung von Lübeck, theils auf Lauenburg schein Gebiete be- 
«juartiert. Dort und im Moeklonburg'sehcn stand ein Theil der 
( 'avallerie und die Munitions-Kcscrve. 

Somit war das ganze Corps Legeditsch derart vertheilt und 
<lisloeiert, wie es mit K Ucksicht auf die militärischen und politischen 
Verhältnisse, sowie auf die möglichst gute Enterkunft und Ver- 
pflegung der Truppen zweckmässig erschien. 

Unmittelbar nach dem Eintreffen des Erzherzogs Leopold in 
Lübeck erhielt derselbe auf telegraphisehem Wege den Befehl 
Sr. Majestät de> Kaisers, sich zu einem Besuche bei Sr. Majestät 
dem Könige von Prenssen nach Berlin zu verfugen. Der Erzherzog 
unternahm diese Heise in Begleitung des Obersten v. Kiesewetter, 
Kommandant von (iraf Xugent-Infanterie und des Rittmeisters 
Prinzen Ktirstenbcrg. Kr wurde vom Könige und dem Hofe in 
Berlin mit Auszeichnung aufgenommen: am 15. kehrt.- der Erz- 
herzog wieder nach Lübeck zurück. 

Die nun eintretende Buhe und die grösstenteils gute, ja 
mitunter treffliche Verpflegung der Truppen war diesen in hohem 
lirade willkommen, denn sie befanden sieh seit nahezu drei Monaten 
auf dem Marsche oder doch in Marsclnpiartieren. Nun war es 
wieder möglich, die Rüstung, Waffen. Montur und Beschuhung. 
die in jener Zeit und bei der rauhen Witterung leiden mussten, 
vollständig in guten Stand zu bringen. Endlich war es höchst er- 
wünscht, den inneren Dienstbetrieb, die Schulung und taktische 
Ausbildung wieder in reglementsmässiger Weise betreiben zu 
können und es war ohnehin nur der damals bestehenden längeren 
Dienstzeit anter der Kahne zu danken, dass bei den braven Truppen 
sich nicht die mindeste Lockerung der Disciplin und des soldati- 
schen Cieistes zeigte, wie dies die trefflich bestandene harte Prüfung, 
welche den kaiserlichen Truppen alsbald werden sollte, bewies. 

Auch auf die Marschleistung, sowie überhaupt auf die gute 
Durchführung de- Zuges durch ganz Deutschland, konnte das 
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Corps mit gutem Bewusstsein zurückblicken: es gab dies wohl 
«•inen beredten Beweis für die Tüchtigkeit der Truppen, wie für das 
vorzügliche Functionierenund Ineinandergreifen aller dabei in Thätig- 
keit tretenden Organe. 

Aber ein dankbares Andenken musstc das Corps auch dem 
erfolgreichen Wirken der Regierungen aller Länder, welche es 
durchzog, sowie der opferwilligen und gastfreundlichen Aufnahm»-, 
welche es bei der Bevölkerung jener Länder fand, widmen. 

DER AUFENTHALT IX HOLSTEIN I NI) IN HAMBURG. 

Vom Februar 1851 bis Februar 1852. 

Die Occupation Holsteins, sowie der zunächstliegenden Hanse- 
Städte Hamburg und Lübeck, hatte siel» in vollständig friedlicher, 
geordneter Weise vollzogen. 

Die Auflösung der schleswig-holsteinischen Armee, respective 
die Heduction derselben auf das von Holstein zu stellende Bundes- 
Contingent war mit Knde Februar durchgeführt.*) 

Ks erschien somit vollständig gerechtfertigt, dass man in Wien 
nicht nur von einer weiteren Verstärkung des Corps absah, sondern 
auch an Herabminderung desselben dachte. 

FML. von Legeditseh erhielt am '27. Februar folgendes 
Befehlschreiben Sr, Majestät des Kaisers: 

„Unter den gegenwärtigen politischen Verhältnissen finde Ich 
die Verminderung des 4. Annoc-Corps in Holstein durch Zurück- 
siehung einer Infanterie Brigade desselben, sannut der dazu ge- 
hörigen Batterie in Meine Staaten anzuordnen. Indem Ich die Wahl 
dieser Brigade Ihrem Ermessen überlasse, haben Sie seihe nach 
der von Meinem (iesandten am Berliner Hofe zu gewärtigemlen 
näheren Verständigung ungesäumt auf jener Fasenbahn, welche 
Ihnen vom FML. Freiherrn von Prokeseh namhaft gemacht werden 
wird, bis Prag befördern zu lassen, woselbst die Brigade die 

*) Das liulst«*iiiis(-h«' Iluiidr«a '«»nthur<nt. uun r dein . Kri> ^--1>> i».n ti iin'iit~ und 
il<iii .< M ut-ral-' Hininnndii" zu Ki«d lieMnnd iura «t Inianterie-Üatjiilluian izu tümk- 
Btadt, LfttsenbutfE und l*rai»t*), 1 Jaj;iT-llataHl»in (zu Ki> l). 4 S< liwailri»n« n Ih-iir»»iier 
(sn K. llin-liusi ii nramsndt nnd Itzehoe), gllatterien (zu Iveuirtedti. einer hinunter 
und einer Z«-n^s- A t»t In ilunir zu It'iuMnirr. 
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weiteren Beföhle erhalten wird. Ihre dickfälligen Verfügungen 
haben Sie Mir auf tclegraphisehem Woge im Vorhinein anzuzeigen." 

Da nun selbstverständlich auch nicht mehr auf eine Nachsendung 
der Brigade Sztankovich reflectiert wurde, kam es von der Marsch- 
bereitschaft derselben ab, doch blieb sie auf dem Kriegsstande. 

Im Einvernehmen mit FML. Baron Prokesch wurde die 
Brigade Martini zum Abrücken nach Böhmen bestimmt und 
deren Abtransportierung auf der preussischen und sächsischen 
Eisenbahn mit den Hauptstationen Magdeburg, Leipzig, Dresden. 
Prag verfügt. Major Meisrimmcl des General-Quartiermeister-Stabes 
wurde auf dieser Linie zur Vorbereitung der Unterkunft und Ver- 
pflegung entsendet, da der strengen Kälte und der geringen 
Leistungsfähigkeit der Bahnen wegen, in den bezeichneten Stationen 
Nachtquartiere genommen werden mussten. Zur Leitung der Ein- 
waggonierung in der Kopfstation Schwarzen beck wurde der dem 
General - Quartiermeister- Stahe zugetheilte Oberlieutenant Baron 
Sacken dahin entsendet. 

Der Abmarsch hatte am 8. März begonnen : die Bewegung 
vollzog sich in der angeordneten Weise ohne Störung und die 
letzte Abtheilung traf am 15. in Prag ein. 

Magdeburg. Ein höchst unliebsamer Zwischenfall ergab sich 
nur bei dem Durchmarsche der k. k. Truppen in Magdeburg, 
welcher umso befremdender erschien, als das gute Einvernehmen 
zwischen Oesterreich und Preussen hergestellt und sonst überall 
das Bemühen, namentlich von Seite der Officiere beider Armeen, 
lebhaft hervortrat, diesem auch im Verkehre Rechnung zu tragen. 

FML. von Legeditsch berichtete über die Geschehnisse in 
Magdeburg nur: „Soviel ich in Erfahrung gebracht, ist der Empfang 
in Magdeburg-, wo allerdings die nothwendigen dienstlichen Ein- 
leitungen getroffen worden waren, eben nicht, besonders freundlieh 
gewesen und sollen sogar gegen einzelne Officiere beleidigende Demon- 
strationen vorgekommen sein." 

Viel ernster wurde diese Angelegenheit in Berlin, namentlich 
von Seite Sr. Majestät des Königs aufgefasst, wie dies aus einein 
fijren händigen, an den kommandierenden in Magdeburg GL. von 
Hedemann gerichteten Schreiben erhellt, von welchem FML. Frei- 
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herr v. Prokesch mit einer Nute an FML. v. Legeditsch eine 
Copie übersendete. Dieses Schriftstück lautet: 

Gesandter Baron Prokesch an FML. v. Legeditsch. 

Berlin, den 1*». Marz 1851. 

„Bei dem Durchzug der kaiserlichen Truppen durch Magde- 
burg hat das dortige Festungs-Commando den Pöbel nicht in den 
gehörigen Schranken zu halten gewusst; auch haben mehrere könig- 
lich preussisehe Ofriciere in ihrem Betrogen gegen die österreichi- 
schen eine wenig freundschaftliche Gesinnung an den Tag gelegt. 
Klagen desshalb kamen zuerst Uber Dresden hierher, wo, wie be- 
kannt, die Aufnahme der Brigade Martini die glänzendste war. 

Zu Huer Excellenz persönlicher Kenntniss habe ich die Ehre, 
hier die Abschritt eines eigenhändigen Schreibens Seiner Majestät 
des Königs an GL. von Hedemann beizuschliessen, dessen würdige 
und strenge Fassung das ungeziemend»- Verhalten in Magdeburg 
gehörig brandmarkt. 

Ks kann nicht in der Absicht der kaiserlichen Regierung 
liegen, diesen Vorfallenhcitcn eine weitere Folge zu geben." 

1 Abschritt.) Charlottenburg, 1<>. März 1S51. 

„Mein theuerster General! Aus Dresden sind bittere Klagen 
österreichischer Ofriciere hierher gelangt über das Betragen Meiner 
Oftieiere der Magdeburger Garnison gegen sie, beim österreichischen 
Durchzuge durch diese Festung. Die österreichischen Ofriciere er- 
zählen, dass nicht blos kein kameradschaftliches Annähern irgend 
einer Art stattgefunden, sondern, dass sich deutlich die grösste 
Abneigung kund gegeben habe — ja, die meisten Meiner < Mtieici e 
hätten, zur besseren Bekräftigung derselben, bei Begegnung auf 
den Strassen den österreichischen Gruss nicht einmal durch «in 
Zeichen des Wiedergrüssens erwidert 

Ganz abgesehen von der sträflichen t Opposition gegen Meine 
Politik, die sich, wäre das alles wahr, darin ausspräche, wäre das 
Betragen jedes Offleiers, vor Allem aber des preussischen, un- 
würdig. 

Ks sei nun an dem aus Dresden Berichteten, wahr, unwahr 
oder übertrieben, was da wolle, so i>ts und bleibt es klar, dass 
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die Begegnung Meiner Ofticiere gegen «lie kaiserlichen zu Magde- 
burg nicht das gewesen ist. was Ich erwartete und ibrdern muss. 
Das Lcgeditseh'sehe Corps gehört nämlieli zur Armee von Italien 
unter FM. (irafen Kadetzkv. Die Thaten dieser Truppen aber 
glänzen, so lange es Armeen und Gesehiehten geben wird, nicht 
Mos durch heldenmütigste Tapferkeit und Grossthaten (welches 
auch von allen ehrliebenden Officieren der französischen Revolutions- 
Armee anerkannt werden muss), sondern sie sind vollbracht für 
die beste und heiligste Sache, für die der Treue, der Monarchie, 
der Ordnung, wider Meineid, rothe Rebellion und Umsturz alles 
Bestehenden So lang«* es ein Preussen gibt, wird diese Sache 
immer die von Preussen selbst sein. 

Diese Umstände schreiben OfHcieren und Oftieiers-Corps das 
Betragen vor. welches Ich erwartete und nun. leider! für die Zu- 
kunft gebieten muss; das Betragen, welches die Ofticiere selbst 
und ihren Kriegsherrn durch sie ehrt. Ihrer eigenen Entrüstung, 
be ? ter Hedemann, bin Ich gewiss, da Ich Ihr Kechtsgelühl und 
Ihren Tact kenne und so wird von Ihrer Seite das Nöthige bereits 
geschehen sein. Dennoch befehle Ich hiermit einen detaillierten, 
üfficiellen Bericht über die Vortallenheiten beim österreichischen 
Durchzuge durch Magdeburg, vom General-Conunando, IV. Armee- 
Corp!-. Ich erwarte den erschöpfendsten und gewisstnhaftesten Be- 
richt und Xamhaftmachung der < »frteiere, die sich etwa so uner- 
hört vergessen hätten, um sie der gerechten Verantwortung zu 
unterwerfen. - 

gez. Friedrich Wilhelm. 

Kine vollständigere und würdigere Satisfaction, als diese, konnte 
wühl zur Wahrung des Ansehens der k. k. österreichischen Armee 
nicht gefordert und gewünscht werden und der Ausspruch des 
FML. Ilaron Prokesch, dass diese Angelegenheit somit als voll- 
ständig beigelegt zu erachten sei, erscheint sonach gewiss als in 
hohem Masse gerechtfertigt. 

Ungemein ehrenvoll und herzlich war hingegen der Empfang, 
welcher den kaiserlichen Truppen in Dresden bereitet wurde; 
Se. Majestät der König von Sachsen besichtigte sie eingehend und 
den k. k. Uftieicren widerfuhr die Ehre, zur Iloftafel gezogen zu 
«erden. 
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Koch wäre zu erwähnen, was FML. von Legeditseh an Se. Ma- 
jestät über den Allsmarsch der in Lübeck bequartiert gewesenen 
Truppen berichtete : 

„Die abrückenden Bataillone wurden stundenweit von säinmt- 
lichen Quartierträgern und ihren Familien begleitet und der Ab- 
schied war ein so herzlicher, wie wenn er eigenen Landeskindern 
gegolten hätte. Ganz besondere Sympathien haben sich die Kaiser- 
Jäger erworben." 

Der Abmarsch der Brigade Martini nach Oesterreich hatte 
einige wesentliche Aenderungen in der Kintheilung der Trappen 
und Generale zur Folge. Vom Allerhöchsten Armee-Ober-t ommando 
wurde vertilgt, dass das nunmehr entbehrlich gewordene Divisions- 
< 'ommando KU. Leopold aufgelöst und Se. kaiserliche Hoheit auf 
einen anderen Posten im Innern der Monarchie berufen werde 
Kin Gleiches geschah mit dem Brigade-t 'ommando Blomberg, 
das Regiment Windischgrätz - Chevaoxlegers und die Cavallerie- 
Batterie Xr. 5 wurde in die Brigade Zobel, die Brigade Görger 
aber in die Division Teinier eingetheilt. Selbstverständlich fanden 
uun auch Trupp. »n- Verschiebungen statt. Die bisher noch aut 
lauenburg'schen oder mecklenburg'sehcn Gebieten befindlichen 
Cavallerie und Train-Abtheilungen wurden nach Holstein gezogen. 
Lübeck und Mecklenburg waren nun ganz, frei gelassen und auch 
Hamburg, durch Detachierung eines Bataillons K II. -Ludwig-Infan- 
terie nach dem nahen Wandsbeck erleichtert. Später fand auch der 
Rückmarsch eines grossen Thciles des Trains, nämlich der soge- 
nannten Kriegs-Transports-Division, auf derselben Route wie die 
Brigade Martini, nach Oesterreich statt. 

Ferner wurde auf Anregung Prcusscns mit der kaiserlichen 
Regierung die Vereinbarung getroffen, dass in «1er Führung «les 
Festungs-i Vunniandos von Rendsburg je nach drei Monaten ein 
preussischer und ein österreichischer General alternieren sollten 
und «las bezeichnete Conimando gieng infolge dessen am 1. April 
vom k. k. GM. Signorini an den königlich preussisehen GM. v. Knob 
tauch über. 

Kineo Gegenstand der Verhandlung zwischen den beiden ee- 

CT* C* ™ 

nannten Staaten bildete auch die Frage, in welcher Weise die 
entstandenen Differenzen bezüglich der Grenzlinie zwischen Hol 
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stein und Schleswig auszutragen sei, welche Angelegenheit sich 
umso compliciertcr gestaltete, als die strittigen Grenzlinien haupt- 
sächlich in das Gebiet von Rendsburg Helen. 

Endlich wurde die Zusammensetzung einer gemischten Com- 
mission beschlossen. Hiezu wurde von Seite der österreichischen 
Regierung der Oberst des General-Quartienneister-Stabcs v. Rösgcn, 
welchem der dem General-Quartiermeister-Stabe zugetheilte < >ber- 
lietitenant J, v. Podakowski, Generalstabs-Ol'Hcier der Brigade Zobel, 
l»eigegeben war: von Seite Preussens der Oberst des Generalstabes 
v. Schmidt delegiert. Die Verhandlungen zogen sich in die Länge 
und ist deren Ausgang aus dem vorliegendem Actenmateriale nicht 
zu entnehmen. 

Angriffe durch die Presse. Drei Monate waren seit dem 
Kiiitreffen der k. k. Truppen in Hamburg verHossen, ohne dass das 
gute Einvernehmen zwischen jenen und den Behörden oder den 
Bürgern dieses grossen Handels-Emporiums die geringste Trübung 
erlitten hätte. Man hatte sich mit den ursprünglich unliebsam und 
lä>tig erscheinenden Gästen vollständig versöhnt und sie geradezu 
lieb gewonnen. Dieses überaus günstige Verhältniss passte aber 
durchaus nicht in das Programm der Umsturzmänner und der 
radicalcn Partei, die vordem in Hamburg das grosse Wort geführt, 
ja gerade/n am Ruder gestanden hatte. Namentlich war es der 
di.-sen Tendenzen dienende Theil der Hamburger Presse, welche 
mit wachsendem Unmuth, aber auch mit zunehmender Kühnheit 
das gute Einvernehmen zti stören suchte. Je gutartiger, je liebens- 
würdiger sich der österreichische Soldat erwies, desto leidenschaft- 
licher, gehässiger wurde die Sprache jenes Theiles der Presse. 
Endlich arteten die Angriffe in Wort und Bild in gemeine Beleidi- 
gung, in Hohn und Spott aus. 

Da trat ein Ereigniss ein, das wohl nicht gebilligt werden 
kann, aber sich als ein durchaus erklärlicher Act der Selbsthilfe 
herausstellte. Die Thatsachen. sowie die Ansichten des Uorps- 
(.'ommando's sind aus dem nachfolgenden Berichte des FML. von 
L««geditseh an Sc. Majestät den Kaiser zu entnehmen. 

Altona, den !». Mai lHöl. 
n Dic immer zunehmende Unverschämtheit gewi»er in Ham- 
burg und Wandsbeck erscheinenden Tagesblätter der sehmutzig^t»'n 
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Art, welche eben deshalb von den unteren ( 'lassen mit grosser 
Begierde gelesen werden, die täglich massloser werdende Beschim- 
pfung und Verhöhnung der kaiserliehen Regierung und ihrer < >r- 
gane, fortgesetzte feindselige und verleumderische Artikel über das 
Armee-Corps und einzelne Theile desselben, baben — nachdem 
bezügliche Klagen von den Hamburger Gerichten durch Frei- 
Bpreehungen erledigt wurden — endlich zu der vorausgesehenen, 
den betreffenden Behörden und Seribenteo auch vorausgesagten 
Folge geführt, dass einer dieser Redac teure durch mehrere an- 
geblich zum Kegimente Graf Xugent gehörige Leute überfallen 
und thätlich misshandelt worden ist. 

Obwohl nun die Thatsache, dass Herr Marr den gerechten 
Lohn seiner Unverschämtheit empfangen, an sieh bei allen ordnungs- 
liebenden und vernünftig denkenden Bewohnern Hamburgs keines- 
wegs die von den Journalen gefühlte tiefe Indignation hervorgerufen 
hat. da man allgemein von der Richtigkeit des Axioms durch 
drangen ist. dass eine so zügellose freie Presse, gegen welche weder 
die Regierung, noch die Gerichte Schutz gewähren können oder 
wollen, nur neben freier Ausübung des Faustrechtes bestehen 
darf, so haben sieh doch mehrere der gleichgesinnten Journale, 
deren Einiiuss auf die Bevölkerung leider viel grösser ist. als man 
von Seite der Regierung zugeben will, der Sache mit solcher Leiden- 
schaftlichkeit bemächtigt und führen eine so aufreizende Sprache, 
dass eine ernstere Wendung der Angelegenheit, wenn sie auch 
nicht geradezu zu besorgen steht, doch immer als möglieh gedacht 
werden muss. 

Namentlich ist es die »Reform," welche sich nicht begnügt, 
tadelndes Urtheil über den Vorfäll in mehr oder minder scharfen 
and beleidigenden Worten auszusprechen, sondern so weit geht, 
Preise auf Entdeckung der Thäter auszusetzen, zu Beitrügen für 
diesen Zweck aufzufordern, jenen, welche etwa durch Furcht vor 
Rache sich abhalten Hessen, die ihnen bekannten Thäter oder l'r 
lieber anzugehen, solche Belohnungen verheisst, dass sie damit 
selbst in fernen Welttheilen ein Asvl suchen können — was offen 
bar ein Aufruf zu Treubruch und Desertion ist — und endlich 
eine ausserordentliche Versammlung des „Bürger- Vereins* 1 speciell 
in dieser Angelegenheit ausschreibt, unter welchem Titel nichts 
anderes als ein von berüchtigten Demagogen geleiteter demokra- 
tischer < 'lub verstanden ist. 
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Möglich wäre es unter solchen Uniständen, dass die Auf- 
regung unter den leicht bethörten Massen um sieh griffe und das* 
bedauerliehe Demonstrationen, Excessc, vereinzelte Acte der Rache 
dadurch hervorgerufen würden. 

Die Regierung der Stadt Hamburg ist. wenigstens gegen- 
über der Presse, ohne alle Macht und scheint auch nicht den Muth 
zu haben, irgendwie energisch autzutreten. 

Es ist allerdings nicht wahrscheinlich, dass es — selbst wenn 
die Bürger- Versammlung stattfindet und in selber provoeierende 
Beschlüsse getasst würden — zu bedeutenden Störungen der 
öffentlichen Hube kommen wird, ich bin aber gesonnen, unsere 
Würde unter allen Umständen mit grösster Energie zu wahren, 
nicht den geringsten Act von Feindseligkeit zu dulden und jedem 
weiteren Umsichgreifen von Unordnungen durch schleuniges Ein- 
schreiten vorzubeugen, wozu mir, ohne durch die diesmaligen be- 
sonderen Dispositionen und vorbereitenden Bewegungen irgend 
eine Besorgniss an den Tag zu legen, durch die in Hamburg 
selbst, hier und in nächster Umgebung disloeiertcn Truppen und 
Batterien hinreichende Mittel zu Gebote stehen. 

Binnen kürzester Zeit können zu den in Hamburg stehenden 
Truppen noch 4 Bataillone. 4 Escadronen und 3 bis 4 Batterien 
stossen. 

Damit der Senat der freien Stadt Hamburg nicht unvor- 
bereitet sei und wenigstens Kenntniss habe von dem, was der 
Stadt unter gewissen Voraussetzungen unfehlbar bevorsteht, habe 
ich sowohl durch die gefällige Vermittlung des kaiserlichen Ge- 
sandten Herrn Grafen von Lützow, als persönlich bei dem präsi- 
dierenden Bürgermeister Dr. Kellinghusen die geeigneten Sehritte 
gethan. 

Ich habe den Senat auf die Noth wendigkeit aufmerksam 
gemacht, der Frechheit der Presse auf irgend eine Weise ein Ziel 
zu setzen, die angekündigte, nur Scandal beabsichtigende demo- 
kratische Versammlung nicht zur Ausführung kommen zu lassen 
und alle Mittel aufzubieten, um jeder Demonstration gegen die 
kaiserlichen Truppen, jedem Excesse wirksam vorzubeugen, da 
ich mich unter den obwaltenden Umständen, selbst durch einen 
geringfügig scheinenden Anlas* genöthigt sehen würde — zur 
Wahrung unserer Ehre und selbst wegen der Sicherheit der eigenen, 
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in der weitläufigen Stadt bequartierten Truppen — die Stadt als 
im Kriegszustande befindlich zu betrachten und ohne alle weitere 
Verhandlung jene Massregeln zu ergreifen, welche vom militärischen 
Standpuncte aus angezeigt und zweckdienlich erscheinen werden, 
worunter namentlich die unverzügliche Verstärkung der Besatzung 
auf das den Verhältnissen entsprechende Mass, Be quartierung nur 
nach militärischen Grundsätzen, ohne alle Rücksicht auf Wünsche 
und Bequemlichkeit der Bevölkerung und Sistierung jeder Ver- 
gütung für Quartier und Verpflegung. 

Ich habe Grund anzunehmen, dass meine Schritte nicht ohne 
Erfolg bleiben werden und der Senat es sich wird ernstlich an- 
gelegen sein lassen, die Anlässe zu unangenehmen Verwickelungen 
zu beseitigen. 

In «lern Treiben und der Haltung der so gesehüftsthätigen 
Bevölkerung Hamburgs ist bis jetzt nichts wahrzunehmen, was 
auf «-ine allgemeine, bedeutende Autregung schliessen Hesse." 

Ein fast gleichlautender Bericht wurde dem österreichischen 
Gesandten in Berlin FML. Freiherrn v. Prokesch zugesendet. 

Der Corps ! ommandant wollte dem Hamburger Senate gegen- 
über vorerst nicht persönlich und directe in Aetion treten, sondern 
beauftragte damit seinen Generalstabs-( 'lief, welcher nachstehendes 
Schreiben an den kaiserlichen Gesandten Grafen Lützow richtete: 

Generalstabs - Chef Oberst von Henikstein an den öster- 
reichischen Gesandten in Hamburg Grafen Lützow. 

Altona, am 7. Mai 1851. 

„Die Haltung der Hamburger Presse und, wenn man der- 
selben Glauben schenken soll, eines Theils der Bevölkerung, 
gegen uns, d. Ii. «1 ie k. k. österreichischen Truppen, hat seit einigen 
Tagen eine so feindselige Wendung genominen, dass die Sache 
ein sehr ernstes Ansehen gewinnt und dass ich nicht umhin kann, 
im Namen des Armee-t'orps-Commando's Euer Hochgeboren ganz 
ergebenst zu bitten, den Senat der Stadt Hamburg oder jene Be- 
hörde, die es zunächst angeht, auf die möglichen und unter ge- 
wissen Voraussetzungen ganz unausweichlichen Kolgen aufmerksam 
zu machen, welche ein solch' feindseliges Benehmen, falls dem- 
selben nicht schleunigst und wirksam gesteuert würde, nach sich 
ziehen müsste. 
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l)k- Bevölkerung im Allgemeinen, die höhere Gesellsehalt, 
i>t uns in Hamburg auf das freundlichste entgegeu gekommen, 
was gewiss von uns Allen mit Dank anerkannt wird ; im Udingen 
haben wir aber nie die geringste Veranlassung gehabt, uns irgend- 
wie zu Dank lind Anerkennung verpflichtet zu fühlen. 

Wenn man auch durch die häutig gebrauchte Bezeichnung 
„zeitweilig in Hamburg bequartierte k. k. Truppen- u. dgl. den 
Anschein zu geben wünscht, als wären wir ungebetene, gleichsam 
nur tolerierte Gäste, so ändert dies doch im Wesentlichen in der 
Sache nichts und wir können uns darüber hinaussetzen. Wir 
stehen in Hamburg, weil wir von Bundeswegen in Holstein sein 
müssen und weil unter den obwaltenden Umständen Hamburg 
nicht unbesetzt bleiben kann; wir werdeu und müssen daher in 
Holstein und folglich auch in Hamburg bleiben, bis uns ein Bundes- 
bt-sehluss abruft. 

18.000 Mann k. k. Truppen mit 100 Geschützen, wo immer 
sie auch stehen, können nicht blos toleriert sein, sondern müssen 
unter allen Umstünden und bis zu den äussersten Consequenzen 
die Würde ihrer Regierung und in diesem Falle auch des deutscheu 
Bundes, in dessen Namen sie agieren, sowie ihre eigene Ehre 
aufrecht zu erhalten und zu wahren wissen. Bedauernswerthe 
Vorfälle haben sich ereignet. Zeitungs-Kedacteure, welche Tag für 
Tag die infamsten Schmähartikel über die kaiserliehe Regierung 
und ihre ( >rgane, über unsere Militär-Institutionen und über die 
geheiligte Person unseres Monarchen und Kriegsherrn selbst mit 
frecher Stirn veröffentlichen und sich nicht entblöden, offenbare 
Verleumdungen einzelner Truppenkörper und Individuen in Um- 
lauf zu setzen, sind von demoralisierten Gerichten f reigesprochen ; 
Personen, welche Uberführt wurden, k. k. Soldaten zum Treubruche 
und zur Desertion verleitet zu haben, sind zu lächerlichen Geld- 
Strafen von wenigen Thalern verurtheilt worden. 

Ich admittiere nicht die häutig beliebten Hinweisungeu auf 
England und auf andere Leute, die weniger empfindlich gewesen 
sein sollen. Wir sind eben empfindlich und wir leben nicht in 
England, wo beiläufig gesagt, eine solche Wirthschaft gar nicht 
denkbar wäre. Es ist nur zu begreiflich, dass unsere braven, an- 
hänglichen, in solcher Weise täglich gereizten und in Allem, was 
ihnen heilig, beschimpften und verhöhnten Soldaten endlich zu einem 
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Acte der Selbsthilfe schritten. Ich beklage diesen Act, der mit 
mehr Gerechtigkeit an Anderen, als dem Betroffenen vollzogen 

worden wäre; ich beklage aber hauptsächlich, dass die Zustände 
in Hamburg dem Soldaten jede Aussicht auf eine gesetzliche Sati— 
faction benehmen und dass noch andere Exenipel von Ausübung 
des Faustreehtes zu erwarten stehen, über welche sich Niemand 
zu verwundern haben wird. 

Sagt doch selbst Franklin, einer der „Erfinder" der freien 
Presse, dass diese nur neben freier Ausübung des Faustrechtes 
bestehen könne, bei welcher wir übrigens nicht den Kursoren 
ziehen werden. 

Ich ersuche Euer Hochgeboren, sich die gestrige Nummer der 
„Reform" bringen zu lassen. Sie enthält 4 oder 5 Aulsätze in Be- 
treff der Katastrophe, welche den Scribenten Man* betroffen, einer 
aufreizender als der andere: Aufrufe 1 zur Desertion mit Verheissumr 
von Belohnungen u. s. w. und endlich eine Einladung zu einer 
Bürger- Versammlung in dieser Angelegenheit. I Iochdieselben werden 
Huden, dass eine solche aufreizende und auf Ilervorrufung von 
Aufregung berechnete Sprache nicht länger zu dulden ist und dass 
eine Regierung, welche die Macht oder den Willen nicht hat. solche 
Blätter zu unterdrücken, solchen Seandal und Versammlungen von 
so gefahrlicher Natur zu verhindern, nur als nicht bestehend zu 
betrachten ist and wir nach dem allerersten Gebote, mit Rück- 
sicht auf die Wahrung unserer Würde und die Sicherheit unserer 
Truppen, blos nach militärischen Principien verfahren müssen. 

Sollte daher dem gerügten Unwesen nicht gesteuert werden, 
sollte die angesagte Versammlung stattfinden und in selber irgend 
ein feindseliger, die Massen aufreizender Beschluss gefasst werden, 
sollte in Folge aller dieser ungestraft bleibenden Aufrufe der ge- 
ringste Kxcess vorfallen, irgend einem zum k. k. Truppen-Corps 
gehörigen Individuum durch Ueberfall oder auf was immer für 
Weise das Geringste zugefügt werden, so würden wir uns als im 
Stande der Nothwehr, als in einer unter Kriegsgesetz stehenden 
Stadt lebend betrachten und demgemäss, zu unserer eigenen 
Sicherheit, ohne weitere Umfrage alle jene Massregeln ergreifen 
müssen, welche uns unter solchen Umständen als zweckdienlich 
erscheinen werden. Binnen wenigen Stunden können 4 Bataillone. 
4 Escadronen und 3 Batterien zu den bereits in Hamburg stehenden 
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Truppen stosscn : sie stehen sümmtlich in Bereitschaft. Sollte der 
Fall eintreten, dass wir zur Entfaltung einer so imposanten Streit- 
macht genöthigt wurden, so müssto selbstverständlich von einer 
freiwilligen, nach Bequemlichkeit der Bürger eingerichteten Be- 
quartierung gänzlich abgesehen, die Truppe allein nach dein mili- 
tiirisehen Erfordernisse untergebracht werden und ebensowenig 
konnte in solchem Falle von irgend einer Vergütung für Quartier 
»ind Verpflegung die Rede sein. 

Indem ich Huer Hochgeboren ersuche, von diesem Schreiben 
nach Ermessen den geeignet scheinenden Gebrauch zu machen und 
den betrellenden Behörden das Notlüge mitzutheilen und deren 
Aufmerksamkeit auf das der Stadt eventuell bevorstehende I n 
L'einach zu lenken, bitte ich etc. etc." 

Grat Lützow trat nun mit aller Energie gegenüber dem 
Hamburger Senate auf, berichtete aber auch an seinen Chef Kürstcn 
Felix Sehwarzenberg. 

Letzterer antwortete mit einem höchst charakteristischen, 
die Situation im hellsten Lichte darstellenden Privatschreiben. 

FML. Fürst Felix Schwarzenberg* an den österreichischen 
Gesandten in Hamburg Grafen Lützow. 

Wien, am lö. April 1 S 5 1 . 

«Ich ziehe es vor, Ihnen aut Ihren Bericht Nr. 2»> vom 
10. d. M., st.-itt in oftieieller Form, in jener eines IVtvatbriefes, 
zu antworten: da der Gegenstand, den er betrifft, bis jetzt auch 
gegen Sie nicht in amtlicher Weise zur Sprache gebracht wurde 
und es mir leichter wird, wie dies auch der Gegenpartei genehmer 
-••in inuss, dass gewisse Wahrheiten aut dem anspruchslosen < v >uart- 
blntt. als dass sie auf einer sich ernster gestaltenden Folio-Seite 
gesagt werden. 

Die Stadt Hamburg wünscht sobald als möglich von unserer 
liegenwart. «Ii«' ihr, wie sie sagt, necunüirc Lasten auferlegt, befreit 
zu sein und es l.isst sich gegen diesen Wunsch in abstracto sicher 
nichts einwenden. 

Andererseits sind wir einmal von Bundeswegen in Holstein 
und niemand kann heute noch den Zeitpunct bestimmen, an welchem 
Mitthrflajigeu de* k und k. Krieg-i-Archiv* S«w Pol(r». VIII. •' 
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wir, abermals von Bundeswegen, ander« tkuii wir es nicht, nach 
vollbrachtem Werke wieder heimkehren können. 

Nun liegt aber, unglücklicherweise, auf unserer geradesten 
Verbindungslinie mit dem in Holstein stehenden Corps die grosse 
wichtige Stadt Hamburg mit ihren Hunderttausenden von Ein- 
wohnern : ihrer, mit aller Achtung sei es gesagt, etwas unruhigen 
und ihre Kräfte gern übenden Bevölkerung, mitten in ihren Ver- 
lassungsnöthen. endlieh mit einer Kegierung begabt, deren einen 
hatten Willen wir anerkennen, die aber schon zu häufig sieh selbst 
das Zeugnis.-, der rnverniögcnheit, dem dräuenden Volkswillen zu 
widerstehen, ausgestellt hat. als dass wir ein grosses Gewicht auf 
ihre Versicherung, es sei und bleibe in Hamburg alles ruhig, legen 
könnten. 

Sollen wir nun unsere in Holstein von Bundeswegen expo- 
nierten Truppen dem aussetzen, dass aus irgend einer vorbedachten 
».der zufälligen Veranlassung plötzlich in ihrem Kücken an dem 
schlecht bewachten Puncto von Hamburg eine Bewegung ausbreche 
und ein polnisch ungarisch-socialisti>chor Knotenpunct sich bilde 
und dass sie genöthigt seien, die dirocte Verbindung mit dem Vater- 

C* CT» / O 

lande über erstiegene Hamburger Barrikaden und allenfalls durch 
die Trümmerhaufen abgebrannter Häuser hindurch sich zu er- 
kämpfen i 

Nun und nimmermehr wird dieses geschehen und ich wünsche 
recht sehr, dass Euer Hochgeboren, von der üeberzeugung dieses 
unseres festen Willens selbst fest durchdrungen, dazu beitragen, 
dieselbe auch den Machthaber!! Hamburgs cinzuHössen und sie 
dadurch von ofhciellen Schritten abzuhalten, die offenbar zu nichts 
als zu ebenso ofhciellen abschlägigen Antworten führen könnten. 

Wenn wir übrigens so fest darauf bestehen, so lange wir in 
Holstein sind, uns auch des materiellen Besitzes der Stadt Hamburg 
>elb>t versichert halten zu können, so liegt der Grund hievon 
sicher nirgends anders, als eben in dem von mir bezeichneten Ver- 
hältnisse: die Besetzung Hamburgs ist für uns ein (freilich unum- 
gängliches) Mittel zum Zweck ; nicht der Zweck selbst. Als solcher 
würde uns Hamburg geringe Vortheile, dagegen sehr wesentliche 
Nachtheile aller Art bieten, unter denen ich das böse Beispiel und 
die Verführungsversuche, denen unsere braven Truppen in der 
grossen Hafenstadt ausgesetzt sind, obenanstelle. Auch nicht geringe 
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Geduldproben müssen sie daselbst ablegen, denn es ist für sie keine 
kleine Aufgabe, sieh und ihren Herrn tagtäglich in elenden Sudel- 
blättern. wie /.. B. die „Reform." die aber in allen Kreisen gelesen 
werden, geschimpft und geschmäht zu sehen und dennoch bei dem 
gänzlichen Abgange einer Anstalt zur Abhilfe, dieselbe nicht selbst 
in die Hand zu nehmen. 

Sie haben in dieser Beziehung, lieber Graf, in einem Schreiben 
an Baron Prokesch, welches er mir eingeschickt hat, Besorgnisse 
geäussert, die ich nicht theile. Findet man in Hamburg für gut, 
unter den Augen der Behörde, unser Panier zu schmähen und 
greifen am Ende Diejenigen, die um dieses Panier geschaart sind, 
zur Selbsthilfe, so mag es böse Folgen haben für Jene, die gerade 
dadurch betroffen werden ; sie haben sie sieh aber selbst zugezogen 
und weitere Verwicklungen werden aus einem Factum, was überall 
vorkommt, wo für die aller Zügel präventiver, wie repressiver Art 
haar gewordene Presse kein anderes Correetiv mehr übrig bleibt 
:i|s «las Faustrecht, nicht entstehen. 

Sie können, lieber Graf, von gegenwärtigem Sehreiben zur 
Berichtigung irriger Ansichten und zur Herstellung eines dem That- 
bestände angemessenen Crthcils jeden Ihnen dienlich scheinenden 
Gebrauch machen." 

Hin weiterer Bericht des KML. von Legeditseh lautete: 

Altona, den 11. Mai 1851. 

„Im Verfolge meines a. u. Berichtes vom 9. d. M. melde ich 
K. 31. in tiefster Ehrfurcht, dass seither nichts vorgefallen ist, was 
•lie Herbeiführung eines Conflictes mit Wahrscheinlichkeit voraus- 
sehen liesse. Im Gegenthcile. der Senat der freien Stadt Hamburg 
hat, in Folge der von unserer Seite angedrohten Massregeln und 
in Anbetracht der unberechenbaren Nachtheile, welche der Stadt 
und ihrem Verkehre durch die geringste Störung der Ruhe und 
Ordnung erwachsen würden, selbst solche Massregeln ergriffen, 
zu welchen er vor Kurzem noch den Muth kaum gehabt hätte 
Die angekündigte Versammlung des Bürger- Vereines ist von Polizei- 
wegen untersagt und den Blättern strengstens verboten worden. 
Versamiulungs-Anzeigen, in welchen der Marr'schcn Sache erwähnt 
wird, aufzunehmen. 
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Dio ziemlich zahlreiche Menge von Personen, welche sieh 
vor dem zur Abhaltung der Versammlung bestimmten Loeale ein- 
fand, dasselbe aber geschlossen traf und von dem Verbote in 
Kenntniss gesetzt wurde, verlief sich ganz ruhig. 

Einige der Leiter wollten zwar am selben Abende noch die 
Versammlung auf der sogenannten Sternschanze, im Freien, ab- 
halten und der Polizeibehörde waren Anzeigen Uber einige beab- 
sichtigte Unfiige zugekommen. Von beiden Seiten wurden die er- 
forderlichen Vorkehrungen zur Hintanhaltung eines Seandales 
getroffen und dies dürfte hingereicht haben, die Hi trettenden von 
jeder Demonstration abzuhalten. 

Die Journale sind auf Ermahnung der Behörde — und etwas 
eingeschüchtert — weit moderierter und beschäftigen sich weniger 
mit uns; selbst die n Ketorm a hat in ihrer letzten Nummer einen 
zahmeren und vergleichsweise anstandigeren Ton angenommen. 
Ihre Kedacteure sind wegen gewisser Carrieaturen zu nicht unbe- 
deutenden Geldstrafen verurtheilt worden. 

Im Allgemeinen herrscht unter der Masse der Bevölkerung 
keine Aufregung, was am deutlichsten aus deren durchaus nicht, 
feindseligem Benehmen gegenüber den Soldaten zu ersehen ist; 
kleine Excesse wären sonst wohl unvermeidlich. 

Allerdings ist eine Partei, mit bekannten Demagogen an der 
Spitze, unablässig bemüht. Unzufriedenheit zu verbreiten und Un- 
ordnungen anzustiften ; es steht aber zu hotten, dass die grosse 
Mehrheit der Bürgerschaft, die nachtheiligen Folgen für Geschäft 
und Arbeit wohl voraussehend, alles aufbieten wird, um diese 
Pläne scheitern zu machen. 

Wenn nicht besondere Zwischenfälle eintreten, so dürfte die 
ganze Angelegenheit vielleicht eher günstige Folgen haben und 
wenigstens dem Senate einen nicht unwillkommenen Anlass bieten^ 
der Presse auf gesetzlichem Wege «'in ige Schranken zu setzen." 

Unruhen in St. Pauli. 

Somit war diese leidige Angelegenheit wenigstens für einige 
Zeit beigelegt. Wenige Wochen später erhob die nur mühsam in 
die Schranken zurückgewiesene subversive Presse neuerdings ihr 
Haupt, denn bei einer .so schwachen Regierung und so abhängigen 
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Behörden, wie sie damals in Hamburg bestanden, war an eine 
gründliche Abhilfe dieses Uebelstandes nicht zu denken. 

Der Anlass hiezu kam zwar aus derselben Quelle, suchte sich 
aber andere Wege, nämlich die untersten Schichten der mensch- 
lichen Gesellschaft, den trunkenen Pöbel, die Hefe des Matrosen - 
thumes. 

Wir erwähnten der Vorstadt St. Pauli, der Verbindung 
zwisehen Hamburg und Altona, sowie ihres üblen Hutes, nach- 
dem die ganze Häuserzeile gegen die Elbe und deren Neben- 
gässchen aus Gasthäusern, Vergnügungslocalen mindester Kate- 
gorie, häufig elenden Matrosen Spelunken bestehend, berüchtigt 
war durch das wüste Treiben und die Streitigkeiten der minder- 
werthigen Schiffsleute, welche dort ihren auf den Seefahrten mühsam 
erworbenen Lohn vertranken und mit Dirnen vergeudeten. 

An Sonn- und Feiertagen steigerte sich dieses Treiben in 
hohem Masse und führte oft zu blutigen Excessen. Diesen Um- 
stand machten sich jene Elemente, welche in blinder Parteileiden- 
schaft gegen die österreichischen Soldaten auftraten, zu Nutzen. 
Von diesen letzteren konnte nämlich unmöglich der Anlass zu dem 
was sieh am Pting.-»tfeiertage zutrug, gegeben worden sein, da ihnen 
der Besuch aller dieser Locale strengstens untersagt war. Bei den 
häufigen Visitationen durch Patrouillen kam der Fall nicht vor, 
<l:t>s österreichische Soldaten in solchen Localen betreten worden 
wären. Hingegen war es unvermeidlich, dass sich die Soldaten, 
wir .Jedermann, in der Hauptstrwsse St. Pauli s, /1er Hauptver- 
kehrslinie, frei bewegten. I ebrigeus war zur Vorsieht angeordnet 
gewesen, tlass sieh die jüngere Mannschaft nur zu Zweien, stets 
ein kurz dienender mit einem älteren Kameraden, auf der Strasse 
zeigen durfte. 

Die aus dem nachstehenden Berichte zu entnehmenden That 
Bachetl tragen deutlieh das Gepräge eines wohl vorbereiteten und 
abgekarteten Attentates gegen österreichische Soldaten. 

FML. v. Legeditseh sandte diesen Bericht am Juni an 
Sc. Majestät den Kaiser, an die vorgesetzten Militär -Behörden in 
Wien, sowie an die österreichischen Gesandten in Hamburg und 
in Berlin. 
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Altona, am it. .Juni ls"> I . 

„Gestern Nachmittag wurden in der Hamburger Vorstadt 
.St. Pauli kaiserliche .Soldaten, die ruhig einzeln und paarweise 
ihres Weges giengon, von Pöbelrotten beschimpft, verhöhnt und 
als sie sieh zur Wehre setzten, von allen Seiten überfallen, miss- 
handelt, verwundet: — dies geschah an mehreren Orten und aus* 
mehrfiilligen Erhebuntren geht hervor, dass die Sache eine plan- 
massig verabredete war und die Ptingstfeiertago zu einem solchen 
Versuche benutzt werden sollten. 

Die alsbald von der Altonaer Haupt wache und den Bereit- 
schaften ausgesendeten Patrouillen stiessen auf mehr als passiven 
Widerstand, sie wurden von zahllosem, sich immer mehr und mehr 
zusammenrottenden, mit Stöcken und sonst bewaffnetem Gesindel 
verhöhnt, besehimpft, mit Steinen beworfen ; selbst FML. Teinier, 
der gleich an < >rt und Stelle geeilt war und die Massen zum Aus- 
einandergehen ermahnte, wurde durch einen Steinwurf am Anne 
verwundet. Es musste Feuer gegeben und vom Bajonnet Gebrauch 
gemacht werden. Vom Militär sind zwei Verwundete im Spitale, 
mehrere leichter Verwundete werden in den Quartieren behandelt. 
6 Todte und 15 Verwundete vom Civilc sind bis jetzt eruiert: 
mehrere Haupt-Kxcedenten sind verhaftet. 

Dies und die Haltung der mittlerweile allarmierten, die Vor- 
stadt und alie Communicationen besetzenden Garnison von Altona 
bewirkte, dass die Ruhe bald wieder hergestellt wurde. Die Städte 
Hamburg und Altona waren übrigens ruhig geblieben. 

Die Hamburger Behörden thaten so irut wie gar nichts, die 
hanseatischen Wachen in St. Pauli und am Miliern Thore zeigten, 
wie wenig sieh auf sie zu verlassen sei. Auffallenderweise hatte 
die Polizei, welche leicht etwas von der Sache hätte ahnen können, 
keine Verstärkung der Posten und überhaupt keine Vorkehrungen 
angeordnet, wie e> sonst an solchen Feiertagen in jener, von dem 
ärgsten Gesindel bewohnten und besuchten Vorstadt stets der Fall 
sein soll. 

Unter solchen Umstünden blieb mir nichts Übrig, als die dem 
Senate bei einem früheren Anlasse, unter gewissen Voraussetzungen 
angedrohten Massregeln, insoweit ich es für den Moment nothwendig 
erachte, in Ausführung zu bringen. 
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St. Pauli wird hellte noch mit dem :>. Bataillon Wellington, 
< :iht Kseadron von Windischgrätz 1 >ragonem and der»>pfünd. Fuss- 
Batterie Nr. ( .> Umsetzt und dem Senat ist bekannt gegeben. da>- 
ich den Antrag stelle, da>s tili- die Executions-Einqiiartierung keinerlei 
Vergütung gezahlt werde. 

Das 2. Bataillon Wellington rückt heute von Pinneberg 
liier ein. 

Ich hätte allerdings strengere Massregeln ergriffen und die 
Stadt Hamburg' selbst stärker besetzen können, glaube jedoch, 
dass ieb mich vor der Hand auf das bis jetzt Vertilgte beschränken 
kann. Der Senat ist aber in Kenntniss, dass ieb mir vorbehalte, 
in Allem ganz nach Umständen zu handeln, wenn von Seite der 
lJegiemng nichts geschieht, um Demonstrationen, z. 15. bei Beer- 
digung der Getödteten, vorzubeugen und der Presse gestattet 
wird. Haas und Widerstand zu predigen." 

An den Senat von Hamburg wurde eine energische Note 
^•richtet und ihm die infolge der stattgehabten Ausschreitungen 
nU nothwendig erachteten Massregeln, besonders die zeitweilige 
Besetzung St. Paulis durch k. k. Truppen bekannt gegeben. 

1 >a der Senat gegen diesen Vorgang protestierte und mit 
Klagen bei den Mächten drohte, so wandte sich FML. von Lege 
ditM-h direete an Fürst Felix Schwarzenberg, welcher mit folgender 
\..te antwortete: 

FML. Fürst Felix Schwarzenberg an FML. von Legeditsch. 

Wien, den 16. Juni 1851. 

..Huer Exeellcnz gefälliges Schreiben vom 1 •>. d. M. habe ich mit 
vielem Interesse zur Kenntniss genommen, als ich bereits im Begriffe 
war. Iloeh denselben nach Einsicht der an Sc. Majestät erstatteten 
Meldungen, so wie der Berichte des Grafen von Lützow, das 
volle Kinverständniss der kais. Regierung mit den .Maxregeln aus- 
zubrechen, welche zur Unterdrückung des am 8. d. M. in der 
Hamburger Vorstadt St. Pauli gegen kaiserliche Soldaten verübten 
Angritfes und zur Verhütung ähnlicher Ereignisse ergriffen werden 
mußten. Die Mittheilungen Huer Kxcellenz sind ganz geeignet, 
mich indem Vertrauen zu bestärken, welches ich auf die umsichtige 
Qnd entschlossene Leitung der von Hochdenselben in so ausgesetzter 
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Stellung befehligten Trappen öe'zc und ich verlasse mich fV st darauf, 
dass Eure Excellenz auch fernerhin jode Compromittierung unserer 
braven Truppen zu vermeiden und alle erforderlichen Massregeln 
zu ergreiten wissen werden, um die Erhaltung der Kühe und die 
Achtung vor den kaiserliehen Waffen unter allen Umständen sicher- 
zustellen. Der hamburgische Senat war hinreichend gewarnt und 
Eure Exeellenz haben sehr wohl daran gethan, den gegen die 
Besetzung der Vorstadt St. Pauli von demselben eingelegten, 
ebenso unzeitigen, als unbegründeten Protest nicht zu beachten. 
Es wird anzurathen sein, dass Eure Excellenz jede unmittelbare 
Correspou den z mit dein Senate, dem über die von uns zu nehmen- 
den militärischen Rücksichten kein Trtheil zusteht, so weit thunlieh 
vermeiden, indem es die Sache des kaiserlichen Gesandten ist und er 
angewiesen werden wird, in Erwiderung auf jenen Protest au den 
Senat die Erklärungen zu richten, zu welchen uns die Lage der 
Sache berechtigt und die über die Nutzlosigkeit .-«einer Einwen- 
dungen keinen Zweitel lassen werden. 

Ks ist mir erwünscht «jewesen, aus dem von Euer Exeellenz 
mitsret hei Ifen Auditoriats Berichte authentische und zur Autkläruni: 
des Publicum* geeignete Einzelnheiten über den ganzen Hergang 
entnehmen zu können, die ieh daher auch dem öffentlichen Urtheile 
nicht vorenthalten habe 

Noch erwähne ieh. dass der kaiserliehe Gesandt«' in Berlin 
inirein an Euer Excellenz am 11. d. M. gerichtetes Schreiben in 
Abschrift mitgetheilt hat, welches ich, wie sieh aus Vorstehendem 
ergiebt, nur ganz als den Ausdruck meiner eigenen Ansieht an- 
zuerkennen vermag." 

Weiters traf auch, etwas verspätet, die>e> Antwortschreiben 
des FML. Freiherrn v. Prokoch auf den ursprünglichen Bericht 
Uber die Affaire in St. Pauli ein: 

FML. Freiherr v. Prokesch an FML. von Leg-editsch. 

Berlin, den 1 1. Juni 1851. 
„Soeben vnn einem Ausflüge nach Bügen und Stralsund 
zurückgekehrt, find • ich En« r Exeellenz gefällige Zuschritten von 

ge-telll UUtl Vorge>tern. 
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Der Vorfall, der ihren Inhalt ausmacht, erscheint mir als ein 
nützlicher, insoferne er «Ue strengen Vorkehrungen in jedes Un- 
befangenen Augen rechtfertigen wird, die Euer Excellenz ankündigen 
und zum Theile schon genommen haben und welche der würdigste 
und kürzeste Weg sind, um die Frechheit des Pöbels in Schranken 
zu halten. »Seit die Revolution sich grossentheils selbst die Gesetze 
gemacht hat, nach denen sie behandelt sein will, ist es nicht zu 
wundern, dass dieselben für die Ordnung nicht ausreichen ; dass 
man aber durch die Berücksichtigung dieser zu Gunsten des 
Aufruhrs erfundenen Rücksichten und Schonungen das Uebel nur 
steigert, ist Euer Excellenz erfahrenein Blicke seit Langem klar. 

Der Protest des Senates .gegen die Besetzung der Vorstadt 
St. Pauli und dessen ausgesprochene Ansicht von den gefahrlichen 
Folgen dieser heilsamen Massregel, beweisen die Notwendigkeit, 
der Schwäche dieses Regierungs-Körpers durch Nichtachtung 
seines furchtsamen Geschwätzes zu Hilfe zu kommen. Die von 
ihm geführte Sprache ist diejenige aller schwachen Regierungen, 
die aus Furcht vor der Revolution ihr in den Rachen laufen. 

Meine Meinung ist, dass, je energischer Eure Excellenz auf- 
treten, desto gesicherter die Ordnung hergestellt bleibt. Senat und 
Volk müssen von der l'eberzeugung durchdrungen werden, das> 
mau die kaiserlichen Truppen nicht ungestraft, weder durch die 
Presse, noch mit Steinen angreift und dass, wenn die Behörde den 
Unfug abzustellen nicht den Muth hat, die Truppe sich selbst zu 
helfen weiss. 

Da Euer Excellenz einige der Unruhestifter in Händen haben, 
so scheint mir die Gelegenheit gegeben, durch ein paar heilsame 
Kxempel die schuldige Achtung für die kaiserlichen Truppen sowohl 
im Senate, als im Volke festzustellen." 

Eine ganz besondere Gcnugthuung gewährte es FML. von 
Legeditsch, als ihm von Seite des kaiserlich russischen Gesandten 
in Hamburg auf vertraulichem Wege eine Note des Grafen 
Nesselrodc zukam, welche, mit Bezug auf die Affair«' in St Pauli 
folgende Worte enthielt: „Sa Majcste approuve hauteinent, com- 
pletement et en tous points la conduitc du geiieral Legeditsch." 
Der Senat von Hamburg, statt zu klagen, sollte demselben (^Lege- 
ditsch) vielmehr dankbar sein. 
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Also ,-<Hist der Kaiser von Russland sprach hier seine An 
erkennung aus. 

Thatsächlieh war aueli die Wirkung des energischen Ein- 
greifens, sowie der weiter« getroffenen Massregeln eine sehr gute. 
Ein heilsamer Schrecken fuhr in die Glieder der seandalsüehtigen 
und exeessiven Partei, die gutgesinnten Bürger konnten aber dem 
wohlmotivierten, thatkrättigen Auttreten des k. k. Gorps-Com- 
mando's den vollen Beifall nicht versagen. 

Die Wiederherstellung geordneter, geregelter Zustände war 
eine so vollständige, die Haltung der Bevölkerung eine derart vor- 
zügliche, dass das ( 'orps-Commando gegen Paule .Juli seihst die 
Initiative zur Räumung der Vorstadt St. Pauli ergriff. Allerdings 
war diese Räumung auch im militärischen Interesse gelegen, da 
dort die Bequartierung der Mannschaft in diseiplinärer Beziehung 
der vielen Gefahren und Verlockungen wegen nicht sehr erwünscht 
gewesen. Auch nahm man die Gelegenheit wahr, an diese Räumung 
gewisse, für die Truppen vortheilhafte Bedingungen, so vor allem 
die freie Benützung des sogenannten „Heiligengeist-Feldes- als 
Exereierplatz zu knüpfen. 

Ueber diese Angelegenheit fanden eommissionelle Berathungen 
statt, hei welchen vereinbart wurde, dass St. Pauli von der In- 
fanterie- und Artillerie-Besatzung geräumt, hingegen zur Aufrecht- 
haltung der < Ordnung eine Eseadron kaiserlicher Cavallerie, sowie 
eine Compagnie hanseatischer Truppen dorthin zu verlegen seien, 
das Heiligengeist-Feld aber zur freien Benützung den österreichischen 
Truppen zur Disposition gestellt werde. 

Am 20. August zog das Infanterie Bataillon und die Batterie 
aus St. Pauli ab und die kleine Besatzung dahin ein. 

Der Senat sprach in wärmsten Worten seinen Dank für die 
glüc kliche Lösung der Angelegenheit ;ius. 

Weitere Ereignisse. Leider waren liiemit die Differenzen 
des k. k. Corps-Cominando's mit dem Senat«- noch immer nicht 
abgeschlossen, so sehr man auch von beiden Seiten bestrebt war. 
das gute Einvernehmen aufrecht zu erhalten. 

Die Fnisturzpartei und die revolutionäre Propaganda, die 
ihr W irken im Wege der Pres^. und der Gewalttätigkeit, «lureh 
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da- kraftvoll»' Auftreten der kaiserlichen Truppen gründlich lahm- 
-.legt sah. schlug nun einen anderen Weg hässlichster, verwerflichster 
Art "in: «las Wühlen und die Verleitung zum Treubruche. 

Wenn auch in der ersteivu Zeit der < >ccupation die Fülle 
zur Verleitung k. k. Soldaten, ihren Fahneneid zu brechen und 
zur Desertion selten waren, so nahm dieses verbrecherische 
Treiben später der Zahl und der Intensität nach immer mehr zu. 
Sehen im Laute des Sommers kamen mehrere solch* eclatante 
Falle vor und es betheiligten sich dabei nicht nur auswärtige 
Emissäre. Hindern auch hamburger Bürger. 

Als höchst gefahrlicher ungarischer Emissär erwies sich ein 
sicherer Michael Patakv recte Piringer. dann der hamburger 
Sehneider Russiak. Beide wurden, der That überwiesen, verhattet 
und Ersterer unter sicherem Geleite in die österreichischen Staaten 
iib^etuhrt. 

Es wurde dabei systematisch vorgegangen und alle möglichen 
auch die raffiniertesten Mittel, darunter insbesondere das Berauschen 
der ausersehenen < >pfer. die man dann thatsächlich entführte, zur 
Anwendung gebracht. So wurden anfangs December zwei ham- 
burger Bürger von einer Patrouille österreichischer Soldaten in 
flagranti aufgegriffen, die einen k. k. Jäger bereits mit Civilkleidem 
und dem Fahrbillet versehen hatten und ihn nach dem englischen 
Dampfer expedieren wollten. 

Da nun bei früheren ähnlichen Fällen, welche den Civil 
Behörden bekannt gegeben worden waren, darüber gar nicht oder 
in ganz unzureichender Weise des Amtes gehandelt wurde, so sah 
sich FML. von Legeditsch veranlasst, sieh in dieser Angelegenheit an 
den k. k. Bundes-( 'ommissär für Holstein, (trafen Meusdorf!' und den 
k. k. Gesandten in Hamburg, Graten Ltttzow, zu wenden und diese 
zu ersuchen, den betreffenden Regierungen bekannt zu geben, dass 
in Zukunft alle derlei Verbrechen, ohne Unterschied der persönlichen 
Verhältnisse und der Heiinatszu>tändigkcit des Thatcrs. von dem 
k. k. Militär Gerichte kriegsgerichtlich, u. zw. nach dem XX. 
Krieg- Artikel behandelt werden würden und dass dieser Artikel 
hüte : 

„Wer für fremde Dienste wirbt, oder einen k. k. Fnterthan 
zu diesem Zwecke gewaltsam entführt, oder wer einen zu einem 
Militär- Köroer gehörigen Mann auch nur »ur Ansiedlang in fremden 
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Landen anwirbt, oder in was immer für einer Absieht gewaltsam 
entführt, ist standrcchtsmässig zu behandeln und mit dem Strange 
hinzurichten." 

Der Senat von Hamburg legte wieder gegen dies«* Verfügung 
Protest ein, verweigerte die von ihm verlangte Kundmachung 
derselben und gab bekannt, dass er Beschwerde gegen dieses 
Verfahren beim deutschen Bunde erheben werde. 

Fürst Felix Schwarzenberg erklärte diesfalls in einem Schreiben 
an den Grafen Lützow, welches dieser an das Corps-Commando über- 
mittelte: 

„FML. von Legeditseh hat durch die getroffenen Verfügungen 
ganz im Sinne seiner Instructionen gehandelt." Und dabei blieb e>. 
Febrigens ergab sich in der kurzen Spanne Zeit, bis zum Ab- 
märsche des Corps kein Fall mehr, welcher die Anwendung dieser 
streu «reu Massregel nothwendisr gemacht hätte. 

Damit nun das odiose Thema der Misshelligkeiten im Bereiche 
des Corps Legeditseh bis zur Neige abgehandelt sei, muss noch 
jener gedacht sein, welche sich zwischen den verschiedenen Truppen 
der (iarnison von Rendsburg ergeben hatten. Solche fanden sowohl 
zwischen den österreichischen und preussischen, als auch zwischen 
diesen und den dänischen Besatzungs-Truppen statt, überschritten 
aber selten das Mass jener Streitigkeiten und Wirthshaus Contliete. 
welche fast überall, wo Truppen verschiedener Staaten sich in einem 
Orte längere Zeit beisammen befinden, vorkommen und welche, 
wenn man genau zusieht, nicht eben auf so ganz verwerflichen 
Ideen basieren, jenen der Rivalität, des Selbstbewusstseins und 
militärischen Stolzes. Wenn die Sache nicht ausartet, keinen bös- 
willigen Charakter annimmt, so ist darüber nicht viel zu rechten. 

Hingegen muss constatiert werden, dass der Hauptsache nach 
das gute Einvernehmen, ja der freundschaftliche, kameradschaft- 
liche Verkehr zwischen den österreichischen und preussischen 
< Mticieren während der ganzen Dauer des gemeinschaftlichen Auf- 
enthalt« s in Rendsburg keine ernstliche Störung erlitten hatte 
und namentlich bei allen feierlichen Gelegenheiten sich auf das 
Vortheilhafteste auch nach Aussen kund that. 

Ks ist ein ebenso zweckmässiger, als schöner soldatischer 
Brauch, bei passender Gelegenheit mit militärischem Gepränge auf- 
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zutreten. Hier war dies umso mehr geboten, als es zweckdienlich 
seliien. die öffentliche Aufmerksamkeit auf die starke, sich trefflich 
präsentierende Militär-Macht zu lenken. 

Die erste grössere militärische Feierlichkeit war jene am 
Gedenktage der Schlacht von Novara am 23. März 1851, wo 
alle Garnisonen zu einer Feldniesse und Parade ausrückten In 
Hamburg-Altona fand sieh bei diesem Anlasse das ganze diplo- 
matische Corps und das hanseatische Ofrieiors Corps ein. 

Parade-Ausrüekungen der Garnisonen Hamburg-Altona wurden 
ferner anlässlich des Besuches des zweiten General-Adjutanten Sr. 
Majestät des Kaisers, GM. von Kellner am 'MK Juli, dessgleiehen 
in Rendsburg bei Ankunft des künigl. preussisehen Commissärs 
GL. von Timmen am 10. August angeordnet. 

Der Tag der höchsten militärischen Feier, der 18. August, 
«las Geburtsfest Sr. Majestät des Kaisers und Allerhöchsten Kriegs- 
herrn, wurde in allen Garnisonen durch die Tagwache mit Musik, 
feierliche Feldmessc und Parade-Ausrückung, dann ein Gastmahl bei 
dem jeweiligen Höchst-Comniandierenden begangen. Zur Feier dieses 
Tages hatten sich in Altona Sc. kaiserliche Hoheit der Herr FML. 
Kr/herzog Albrecht, sowie der G. d. C. Graf Schlick eingefunden. 
In Rendsburg rückte zur Feldmesse auch die preussisehe Garnison 
aus. Als am 15. September dieselbe dort den Geburtstag 
Sr. Majestät des Königs feierte, betheiligte sich in gleicher Weis«; 
«lir österreichische Garnison daran. 

Eine seltene Feier fand am 4. Juni zu Hannover statt, jene 
des 80. Geburtstages des Königs. Auf Befehl Sr. Majestät des 
Kaisers begab sich der Corps-C'ommandant mit den Generalen 
Baron Zobel und Signorini nach Hannover, wo sie vom greisen 
König mit ganz besonderer Auszeichnung empfangen und zur Hof- 
tafel und zum Hol balle geladen wurden. 

Anfangs October traf aber schlimme Nachricht von dort ein, 
der König war schwer erkrankt; man besorgte, dass im Falle 
sr-ines Todes die tiefgehenden Parteispaltungen im Lande aus An- 
las* des Thronwechsels zu ernsten Zwistigkeiten, ja selbst zu Un- 
ruhen führen könnten. Aus Wien langte der Befehl ein, eine 
Brigade in strengster Bereitschalt zu halten und alle Vor- 
bereitungen zu treffen, dass dieselbe über weiteren Befehl in 
Hannover einrücken könne. 
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Eine solche Intervention sollte auch von Bundesweiten, icK-icli- 
zeitig mit preussischen Truppen oder doch im Einvernehmen mit 
Preussen geschehen . 

König Ernst August starb wirklich bald daraut : der Hegierungs- 
wechscl vollzog sich aber in vollkommen geregelter Weist- ohne 
die geringste Störung und König Georg V. bestieg den Thron 
seiner Väter. 

Zum B«'irriibniss und zu den Trauerfeierliehkeit«'n für den 
verstorbenen König begab sich FML. von Legedi tseli wieder mit einer 
Suito von Generalen und Stabsoflicieren nach Hannover und wurde 
von König Georg V., sowie vom König von Preussen, welcher 
ebenfalls nach Hannover gekommen war, auf «Ins Ehrendste 
empfang»!). 

Gleichsam auch als ein Traueraet vollzog sich in den letzten 
Tagen dc.> Novembers die vollständige Auflösung der tapferen 
Armee, welche « inst, gestützt von Deutschland und Preussen, tiir 
die Unabhängigkeit der Herzogthümcr Schleswig-Holstein gekämpft 
hatte. Es gebiete! der soldatische Sinn, hier des traurigen Schick- 
sals dieser braven Truppen mit Wchmuth zu gedenken. 

Die su<s«ßessive Reduction dieser Armee wurde bereits erwähnt, 
ein grosser Theil der kurzweg, ohne Anspruch auf Entschädigung 
oder Versorgung entlassenen < H'flciere und Mannschaft trat in 
brasilianische Dienste, die übrigen zogen in ihre Heimat oder 
suchten sonst unterzukommen. Nur 4 Bataillone Infanterie, ein 
Dragoner-Regiment, '2 Batterien, eine Pionnier Abtheilung Ovaren 
als Bundes-Contingent aufgestellt geblieben. 

Laut Mittheilung des k. k. Bundes-C Wimissärs FML. Graf 
Meusdorf!' vom 2. December hatte der k. dänische GL. v. Barden- 
fleth am 1. December den Oberbefehl über diese Truppen über- 
nommen und sollte demnächst «lie Vereidigung derselben für S«-. 
Majestät den König von Dänemark stattfinden: die Oflkiere 
hatten das dänische Portc-epeo. die Feldbinde und Epaulcttes 
anzulegen. 

Innerpolitische Massnahmen, .><> wichtig sie auch sonst sein 
mögen, berühren zwar eine Armee als solche nicht, doch muss 
hier die Verfassung* - Aenderung, die sich um jene Zeit in 
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Oesterreich vollzog, erwähnt werden, nur. weil diese dein Corps- 
Comraando kurz durch einen Erlas* der Militär- Kanzlei des 
Allerhöchsten Armee-Ober-Oommando's notiHeiert wurde und Graf 
Lützow den bezüglichen Erlass des Fürsten Felix Schwarzenberg 
in Abschrift übersandte. 

In militärischer Beziehung hatten sich beim Corps einige 
Aenderungen in der Ordre de bataille und Dislocation als n ith- 
wendig herausgestellt. Dieselben waren geboten durch den 
Umstand, dass bei Eintritt der rauhen Jahreszeit sieh viele 
(Quartiere und noch mehr Stallungen als nicht geeignet erwiesen. 
Auch waren Rücksichten auf die taktische Ausbildung dabei 
massgebend. 

Jn Folge Erkrankung des GM. Görger musste dieser 
einen langen Urlaub antreten und GM. von Schiller wurde zur 
IVbernahme der Brigade bestimmt. Auch der ungemein thätige, 
rührige Major Meisriinmel war in Folge der vielfachen, anstren- 
genden Dienstleistung, namentlich jener während der rauhen Jahres- 
zeit, ernstlich erkrankt und wurde an seine Stell«- Hauptmann 
Krzisch des General-^uartienneister Stabes berufen. 

Noch s«-i erwähnt, dass bei der Alternierung des Festungs- 
Connnandos in Rendsburg der k. k. GM. von Signorini mit den 
k. preussischen Generalen von Knoblauch, G rat" Seh Helfen und von 
Kropf in dem Comm-mdo abwechselte. 

DER RÜCKMARSCH. 

Die Würfel waren noch vor der Jahreswende gefallen und 
Holstein im Einverständnis mit den Grossmächten und dem 
deutschen Bunde an Dänemark überantwortet. 

Sonach war keine Ursache eines längeren Verweilens des 
k. k. Occupations-Corps in diesem vollständig paeiticierten Lande 
vorhanden. Es handelte sich nur noch um den Termin der Uäu- 
mung, respective der formellen Besitzergreifung Holsteins durch 
<l«-n König von Dänemark. 

Am 6. Februar -1852 langte der k. k. Oberst des General- 
'(Minitiermeister-Stabes von Kösgen aus Wien in Altona ein und 
überbrachte ein Belehlschreiben Sr. Majestät des Kaisers vom 
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31, Januar an FML. von Lcgeditsch, des Inhaltes, dass das 
4. Armee-Corps in die k. k. Staaten u. zw. nach Bönnien, zurück- 
/.ukehren habe, wo in und hei Pilsen provisorisch Quartiere zu 
beziehen sein würden. Die Infanterie war mittelst Eisenbahn über 
Leipzig und Dresden zu befördern, alle übrigen Truppen, Heserve- 
Anstalten und Trains hatten über die Elbe zu setzen und dann 
in Fussuiärschen über Braunseh weig. Halberstadt, Halle, Leipzig, 
Dresden, in angemessene Eehelons getheilt nach Böhmen zu rücken. 
Die Infanterie Regimenter EH. Ludwig und (iraf Nujjent waren 
sogleich weiter über Brünn nach Pesth zu befördern. 

Mit dem Eintreten in die Friedens Stationen hörte die Kriegs- 
gebühr auf. Die Truppen waren auf den Friedens-, die Batterien 
auf den Bereitschafts Stand zu setzen. Der Beirinn des Marsches 
war mit dem Bundes- Com missiir Grafen MeiiMlorff festzusetzen. 

Bevor noch die bezügliche Mittheilung des (i raten Mensdorff 
eintraf, wurden die umfassendsten Vorbereitungen für den Mar.-eh 
des Corps getroffen, was bei der Länge der Honte, der Not- 
wendigkeit vieler Herren Länder zu passieren und den mannigfachen 
Rücksichten, die infolge dessen zu nehmen wan n, die Entsendung 
von Otficieren, insbesondere eine lebhafte Correspondenz noth- 
wendig machte. Oberst v. Hüsgen, welcher von Sr. Majestät 
dem ('orps-Cominando zur Disposition gestellt war, wurde nach 
Hannover und Braunschweig, nach Magdeburg und Leipzig be- 
ordert. Hauptmann Krziseh ward beauftragt, die Elbe-Ucbertuhrs 
stellen beim Zollenspieker nach Altona, dann jene bei Artlenburg 
und Lauenburg zu recognoseicren. Dahin wurden auch jene OfH- 
eiere, welche mit «1er Leitung der l ebersehitfung während des 
Hinmarsches betraut waren, befohlen. Die Regierungen der zu durch 
ziehenden Länder wurden theils direete, theils im Wege der k. k. 
Botsehatter oder ( lesehäftsträger vom Marsche, die Eisenbahn- 
Behörden von den bevorstehenden Anforderungen für den Truppen- 
Transport avisiert. 

Mit einer Note vom 10. Februar gab (iraf Mensdorff Fol- 
geudes dem Corps Commando bekannt: „Der ls. Februar ist als 
jener Tag festgestellt, an welchem «Ii« 1 von < Oesterreich und I'reussen 
für Holstein ernannten Commissi» re die Begierungsgewalt in diesem 
HerzOffthumc in die Hände de> köniirl. dänischen Staatsministers 
Graf Ueventlow -Criminil abgeben werden und wird alsdann 
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die volle Autorität Sc. Majestät des Königs von Dänemark ;il> 
Landesherr im Ilerzogthume Holstein wieder hergestellt sein, 
(»leichzeitig haben die in Holstein stationierten k. k. öster 
reichischen und königl. preassischen Truppen den Rückmarsch 
nach den eigenen Staaten anzutreten und wird das holstein-lauen 
burgische Bundes-Contingent die Besetzung der Festung Rends- 
burg am 21. Februar übernehmen. " Ferner war bestimmt, dass 
die k. preussischen Truppen am 1H. und 11»., die k. k. 2 Ba- 
taillone Schwarzenberg-Infanterie aber am 20. und 21. von Rends- 
burg abzurücken haben würden. 

Zur Feststellung der Details sandte Graf Mensdorff den Ritt- 
meister v. Karst zum FML. von Legeditseh. 

Am 12. Februar wurden die Marsch-Dispositionen an die 
Truppen und Behörden erlassen. Die gesammte Infanterie, in der 
Stärke von 317 OfHeieren, 12.997 Mann, 178 Pferden und 22 
Wagen, war, mit Ausnahme des 3. Bataillons Wellington-Infan- 
terie, welches zur Bedeckung der ( leschütz- und Munitions-Reserve 
zu dienen hatte, bataillonsweise, 1 1 Echelons, auf der Kisenbahn 
über Stendal, Dresden nach Prag zu befordern. In den bezeich- 
neten Stationen waren Nachtquartiere zu nehmen. Da die könig- 
lich preussischen Truppen vorangiengen, so konnte der erste 
Kchelon der österreichischen Truppen erst am 20. Februar befördert 
werden und traf am 23. Februar, der letzte Fchelon am 7. März 
in Prag ein, von wo die Abtheilungen in Fussmärschen nach 
Pilsen abrückten. 

Die ganze Artillerie, mit dem 3. Bataillon Wellington als 
Bedeckung, das Regiment Windischgrätz- Dragoner, die Truppen- 
Abtheilungen und der Train des Corps Hauptquartiers, die Pion- 
niere mit Brücken-Equipagen, das Fcldaufnahms-Spital mit der 
Sanitäts-Compagnie, das Transport-Fuhrwesen, nebst den Trains der 
Regimenter hatte in Fussmärschen, anfänglich auf den zwei 
Strassen über Harburg und Celle und über Lüneburg und Uelzen 
nach Braunschweig, von da aut der Strasse über Haiherstadt. 
Eisleben, Leipzig und Dresden ebenfalls nach Prag und weiters 
in ihre neuen Quartiere zu rücken. 

Die ganze Colonne war in 12 Tages- Echelons gegliedert, 
überdies mussteii diese Echelons auf der Strecke bis Braun- 
schweig wegen ungenügender Unterkunft in dem Heidegebiet in 

Mitteilungen iio* k. um! fc Krip gs-Arrhivs. NVuc Folge VIII. 1" 
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zwei Hälften gethcÜt werden. Das Comuiando über alle diese 
Truppen und Trains, in der Stärke von 184 < Mficieren, 6163 
Mann, 44(>S Pferden und (>94 Fuhrwerken hatte GM. v. Schiller 
zu führen, dem für seine Person volle Bewegungsfreiheit gegeben 
und nur empfohlen ward, ab und zu die Echelons an sich vorbei- 
ziehen zu lassen. Ebenso wurde für jeden einzelnen Echelon 
ein Commandant ernannt. Der Marsch wurde am 17. Februar 
angetreten, die Uebersehiffung über die Elbe vollzog sieh, ob- 
wohl Treibeis den Verkehr der Schilfe wesentlich ersehwerte, ohne 
Verzögerung oder Störung. 

Im Ganzen waren bis Prag 2ö Tagesmärsche zurückzulegen, 
viele davon über :> Meilen Ausdehnung: durchschnittlich wurde an 
jedem 3. Tag Rasttag gehalten. Der erste Echelon erreichte am 
'27. März, der letzte am 12. April Prag. Die Marschleistung war 
mit Rücksicht auf den Umstand, dass dieselbe in die allerungün- 
stiirste Jahreszeit Hol, eine sehr bedeutende 

Die nicht transportablen Kranken waren theils in den von 
den k. k. Truppen errichteten Kranken-Anstalten, theils in den 
( avil-Spitälern in Pflege zurückgelassen. 

Der Abschied von den Truppen gestaltete sich allenthalben 
als ein sehr herzlicher und wurden diese auch bei den Durch- 
märschen von den Bewohnern freundlichst begrüsst. 

Der Senat der Stadt Hamburg richtete ein Abschieds-Schreiben 
an FML. von Ivgeditseh, worin er „der musterhaften Disciplin. 
durch welche sich die in Hamburg stationiert gewesenen k. k. öster- 
reichischen Truppen aller Waffengattungen ausgezeichnet haben, 
ehrend gedenkt", ferner den Feldmarschall-Lieutenant der aul- 
richtigsten Hochachtung versichert und der ..Dankesverpflichtung 
für die wohlwollenden Gesinnungen, welche Sie der Stadt Hamburg 
unausgesetzt erhalten haben, durch dieses Schreiben einen blei- 
benden Ausdruck" zu verleihen wünschte. Das Schreiben sehliesst 
mit den Worten: „Mögen Euer Excellenz überzeugt sein, dass 
die besten Wünsche des Senates Sie beim Scheiden begleiten und 
dass Ihnen in Hainburg für immer ein freundliches Andenken 
bewahrt bleiben wird. 0 

Diese durchaus nicht das Gepräge herkömmlicher Höflich- 
keitsphrasen tragende Kundgebung gewinnt gegenüber der Strenge 
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uud den energischen Massregeln, zu welchen sich Legeditsch gege- 
benenfalls gesswuugen gesehen, an Bedeutung. Dieser beantwortete 
das .Sehreiben in gleich herzlicher Weise und fügte die wärmsten 
Dankesworte für die gastfreundliche Aufnahme, welche den k k. 
Truppen in Hamburg geworden, bei. 

Die Abreise des Corps-Commandanten von Altona war fin- 
den 2H. Februar festgesetzt. Der ( ieneralstabs-t 'hef Oberst von 
Heniksteiu hatte aber so lange in Altona zu verweilen, bis die 
L'ebersehiffung der Truppen über die Elbe beendet war. um etwa 
dabei entstehende Schwierigkeiten sofort zu beheben oder unbedingt 
lifftb wendige Aenderungen in der Marsch-Disposition einzuleiten. 
Sodann hatte sich Oberst 1 b-nikstein zur ( olonne des (i M. Schiller 
und weiters nach Dresden zu verfügen, um dem Könige Bpeeicll 
den Dorebmars'h der Truppen zu notitici< ren und die Details 
wegen des Durchmarsches derselben durch Dresden festzustellen 

Einer der letzten Acte, welche FML. von Legeditsch in Altona 
ausfertigte, war ein Bericht an Se. Majestät den Kaiser. f worin 
jene Militär- oder ( 'ivil-Functionäre. welche sich wiihrend des Auf- 
enthaltes der k. k. Truppen in Holstein besondere Verdienste um 
dieselben erworben hatten, zu einer Allerhöchsten Auszeichnung 
in Vorsehbig gebracht wurden." 1 

Dieser Antrag wurde durch Berichte an den Mi nister- Präsi- 
denten Fürsten Felix Sehwarzenberg und an das ivr,eg*-Ministeiium 
unterstützt. 

Ferner richtete FML. von Legeditsch Dankes Schreiben an die 
k. k. Gesandten und Bevollmächtigten bei jenen Regierungen, mit 
welchen das Corps entweder in diplomatischen oder militärischen 
Wechselbeziehungen gestanden war: vor Allen an FML. Freiherrn 
voll Prokesch in Berlin und den (trafen Lützow in Hamburg, 
welche mit besonderem Erfolge und in nachhaltigster Weise im 
Interesse der k k. Truppen wirkten. Ein Gleiches geschah gegen- 
über den Militärs. Beamten und Würdenträgern, welche dem Corps 
persönlich Dienste geleistet hatten. Bei diesem Anlasse mag erwähnt 

") Kin ähnlicher Antrag wurde nach dem Eintreffen des C«.r]»ft-Comraan- 
•Untro in H.iiuliui t'. heznjrlich solcher Persönlichkeiten, welche sich wahrend des 
Anl'-nthaltes des «'orjts in Hävern, dann beim Marsche dessell>en nach Holslein 
verdient gemacht hatten, an Se. Majestät pestelll und ihm aueh F<dgc gegeben. 

10* 
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werden, dass der Corps-Commandant und sein Stab, die meisten 
Generale und die höheren Generalstabs-Ofticiere des Corps durch 
Ordensverleihungen von Seite der Potentaten Bayerns, Hannovers. 
Württembergs, Kurhessens ete. ausgezeichnet worden waren. 

Am 26. Februar vcrliess FML. von Legeditsch mit seinem 
Stabe Altona, resp. Hamburg und wurde ihm am Bahnhofe von 
dem diplomatischen Corps, dem Bürgermeister und den übrigen 
stadtischen Functionären eine herzliche Abschif ds-Ovatiou gebracht. 
Kr gelangte an diesem Tage bis Leipzig, am 27. nach Dresden 
und traf am 29. in Prag ein, wo er vom Landes-Comniandierenden 
FML. Grafen Clam -Gallas und sämmtlichen Generalen der Garnison 
feierlich empfangen wurde. 

Der Kisenbahn-Transport der Infanterie, sowie der Marsch 
der Colonne des GM. v. Schiller vollzog sich in der angeordneten 
Weise, ohne irgend eine ernstere Störung. Die Cavallerie und 
ein Theil der Artillerie, namentlich die Kaketcn-Batterie, wurden 
bei Gelegenheit des Marsches derselben durch Dresden von Sr. 
Majestät dem Könige besichtigt; letztere, welche auch Exemtion 
durchführen musste, erweckte das volle Interesse und die An- 
erkennung des Königs. 

Die Truppen sammelten sieh nun successive in ihren Garni- 
sonen in Pilsen und den zunächst gelegenen Orten. 

FML. von Legeditsch, welcher sich der Erholung bedürftig 
fühlte, trat am 16. März einen längeren Urlaub nach Wien an 
und FML. Erzherzog Leopold übernahm interimistisch das Corps- 

Commando. 

Wenige Tage später ward den Truppen des Corps eine 
überraschende, freudige Auszeichnung zutheil. 

Sc. Majestät der Kaiser und Allerhöchste Kriegsherr geruht» • 
am V.K März folgenden Armee-Befehl (Nr. 16) zu erlassen: 

„Die Truppen des nach Nord-Deutschland detachiert gewesenen 
4. Armee-Corps haben durch strenge Pflichterfüllung im Dienste, 
durch musterhafte < hdnung und Mannszucht sich allerorts die ihnen 
gebührende Aelitung erworben und sieh, so wie Ich es erwartet, an 
Oeist und Haltung als würdigen Theil meiner braven Armee 
gezeigt. - 
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„Ich drücke hiemit, vor Allem dem Annee-Corps-Comman- 
danten, dann den Generalen, Stabs- und Ober-Offieieren, sowie dem 
ganzen Armee-Corps Meine volle Zufriedenheit aus und versehe 
Mich, dass die Abtheilungen desselben in ihrer nunmehrigen Be- 
stimmung mit gleicher Hingebung und Ausdauer ihren Dienstes- 
vrrrichtungen und der eigenen Ausbildung obliegen werden." 

F ranz J ose p h m. p. 

Es war fast Mitte April geworden, bis alle Truppen des 
( Vrps vollständig in und bei Pilsen vereinigt waren. Noch immer 
bestanden Beziehungen mit den von ihnen verlassenen Ländern 
und deren Behörden. Namentlich gab die Auflösung der von 
den Truppen errichtet gewesenen Spitäler, respective der Rüek- 
Transport der geheilten Kranken Anlass zu Correspondenzen. 

Selbst während der Beurlaubung behielt sich FML. von Lege 
ditsch übrigens die Erledigung der wichtigeren, auf die < »ccupation 
Bezug nehmenden Angelegenheiten vor. Er beauftragte Oberst 
Henikstein, einen Bericht an Se. Majestät zu entwerfen, welcher 
»Ii«' Anträge zur Auszeichnung jener Functionäre des Auslandes, 
welche sich um die k. k. Truppen während des Rückmarsches 
Verdienst« erworben hatten, enthielt. 

Legeditsch sah sich wieder veranlasst, von diesem Bericht«' 
auch dem Minister des Aeussern, um dessen Eintlussnahme bittend, 
K- nntniss zu geben. Beide Schriftstücke waren vom 24. April datiert. 

Das letztere trug die Aufschrift: 

«An Seine Excellenz den k. k. Minister des Aeussern und 
de« kaiserliehen Hauses, wirklichen Geheimen Rath etc. Herrn 
(trafen von Buol Schaucnstcin." 

„In Wien war der bedeutende Staatsmann, dessen Kühnheit 
und Energie Oesterreich von Erlolg zu Erfolg geführt hatte, Fürst 
Felix Schwarzenberg, aus dem Leben geschieden." *) 

Oesterreich und sein jugendlicher Monarch hatten einen 
schweren Verlust erlitten. Jener tapfere General und gross«' 
Staatsmann, welcher in «l«n letzten zwei Jahren als Berather 
Sr. Majestät zur Seite gestanden war, der Minister-Präsident und 

<) Sytal; Die Befrr&ndniiff ito itaittcltcn K. i« h«-s etc. II. pup. 1«;:!. 
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Minister des Aeussern FML. Fürst Felix Schwarzenberg, Hei in- 
mitten seines glänzenden, erfolgreichen Wirkens einem heim 
tückischen Geschicke zum Opfer. Er erlag am 5. April Nachmittag 
in seinem Bureau einem Schlaganfall. 

Für die Unvergüngliehkcit seines Namens sorgt die Geschichte: 
mit besonderem Stolze muss aber seiner jeder kaiserliche Soldat 
gedenken. 

Laut Allerhöchster EntSchliessung vom 16. August \K'v2 trat 
FML. von Legeditseh. der so sehr verehrte und geliebte Comman- 
dant des 4. Armee-Corps, in ..Disponibilität". 

Am 17. August sandte er aus Wien folgende Abschiedsworte 
an die Truppen seines braven Corps: 

„Der Allerhöchste Armeehefehl Nr. 10 vom 19. März d. J. 
würdigte die Dienste des unter meinen Befehlen im Auslande 
gestandenen 4. Armee-Corps in vollstem Masse. Damals konnte 
ich den beglückenden Gefühlen, welche diese Allerhöchste Zu- 
friedenheit in mir hervorrief, dem Armee-Corps gegenüber keinen 
schicklichen Ausdruck geben. Jetzt aber, nachdem der Verband 
des Corps gelöst ist, erfülle ich nur eine heilige Pflicht, allen 
Herren Generaleu, Stabs- und Ober-< Mticieren, sowie dem ganzen 
Corps, an dessen .Spitze ich in so ereignissreicher Zeit zu stehen 
stolz war, meinen innigsten Dank für die strenge Diensterfülluni:. 
Ordnung und Mannszucht zu sagen, welche mir diese Befehl- 
führung ebenso angenehm, als ehrenvoll machten. 

Jedem Einzelnen rufe ich mein herzliches Lebewohl, mit dem 
lebhaften Wunsehe zu, dass es Jedem immer wohl ergehen möge 
Die Erinnerung an diesen unsern bestandenen Dienstesverband 
wird mir durch mein übriges Leben unendlich werth bleiben. 

Wien, den 17. August 185 k J. 

Leged i t se h, FML. m. p. 

Am 18. August fand noch die Feier des (Jcburtsfestes Seiner 
Majestät des Kaisers statt. Bald darauf erfolgte aus Ursache einer 
Neugestaltung der Ordre de bataille der k. k. Armee die Auflösung 
des 4. Armee-Corps als solches. Die Truppen wurden in andere 
I lee reskörper ei n ge 1 1 1 e i 1 1 . 
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PERSOENLIf'HKEITEN INI) PERSOENLICHE EINDRUCKE. 

Die beiden hohen Generale, welche einander im Ober-Com- 
niando des Corps folgten, gehörten zu jenen damals typischen Er- 
scheinungen in den europäischen Armeen, wie sie jetzt durch die 
Wandlungen der Anschauungen und Dinge immer seltener werden, 
eigentlich auf dem Aussterbe- Etat stehen. 

Es herrsehte zu jener Zeit noch die schöne Sitte, dass die 
ersten Cavaliere des Reiches sich fast ausnahmslos dem Soldaten- 
stande widmeten. Mittelst des Avancementrechtes der Regiments 
Inhaber und auch sonst durch raschere Beförderung, durcheilten 
sie die militärischen Grade und gelangten in verhältnissmässig 
jungen Jahren in hohe Chargen und Stellungen. 

Wenn auch nicht immer die Befähigtesten, so brachten sie 
doch ausnahmslos hoch zu schätzende militärische Eigenschaften 
mit : ritterlichen, echt soldatischen Geist, persönliche Tapferkeit 
und — was mitunter recht erwünscht, treffliche Repräsentation 
und äusseren Glanz. 

PML. Fürst Carl Schwarzenberg. Eine solche „typische Er 
M'heinung u war der kaiserliche FML. Fürst Carl Schwarzenberg: 
bekanntlich aus einer der ersten und rei. •listen Familien des 
Reiches stammend, aber sich mit Leib und Seele dem Dienste 
des Kaisers in der ruhmreichen Armee widmend, heute im ärm- 
lichen Städtchen Bregenz, wo damals nur ein Landgasthaus 
minderen Ranges zu finden, morgen in den Rrunkräumen des 
Regierungs- Palastes der stolzen lombardischen Hauptstadt. 

Leider war ihm hier nur ein bescheidener Wirkungskreis 
beschieden, aber wir haben ihn als gediegenen ( 'harakter, als 
denkenden, tact vollen General kennen gelernt. Ihm, wie seinem 
berühmten Vetter Fürsten Felix Schwarzenberg ward kein langes 
Leben heschieden — zum Missgeschicke < Österreichs ! 

Eine zweite, damals noch bestehende Gruppe von Generalen 
war j.rue, welche von der untersten Stufe des Soldatenstandes an, 
in die höchsten militärischen Chargen gelangten. Dermalen ist das 
rasche Fortkommen des OfHeiers von so umfassendem Wissen, von 
HO vielfachen und vielartigen Prüfungen abhängig, dass nur jene 
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sie bestehen können, welche schon in der Jugend eine gründliche 
Bildung genossen haben. Der von der „Picke auf" dienende 
Soldat, der „Troupier", der „Sabreur" selbst der besten Art, ist 
gegenwärtig mit seinem militärischen Ehrgeize in bescheidene 
Grenzen gewiesen. 

FML. Ignaz von Logeditsch. Der kaiserliche PML. Ignaz von 
Legeditsch, war nun ein Soldat, ein General der letzterwähnten 
Kategorie, im „allerbesten" Sinne des Wortes. 

In seinem Aeusseren zwar gross, von kräftiger Gestalt, aber 
lässiger Haltung, ja schlotteriger Adjustierung, struppigem, röthlich 
grauem Haare und Schnurrbärtehen, wusste man nach zwei Worten, 
die man mit ihm gewechselt, dass man eiue geistig bedeutende 
Persönlichkeit vor sich habe. Nicht Uberlastet mit militärischer 
Gelehrsamkeit, aber stets in classischer Ruhe, kurz angebunden, 
voll der zutreffendsten, geistreichsten Gedanken. 

Wie er so dastand, den „hochmögenden 0 Herren des Hain 
burger Senates gegenüber, die in wohlgedrechselten Worten ihr 
Aidiegen, ihre Beschwerden vorbrachten: nach wenigen Minuten 
hatte er ihr Herz, ihre Sinne gewonnen, geradezu verblüfft und 
mit tiefen Bücklingen verliessen sie das Zimmer und traten den 
Rückweg an. 

Manche Originalität wurde von ihm erzählt. Legeditsch war 
ein grosser Bücherfreund, aber ein Feind vielen Gepäckes. Um 
nun doch eine mögliehst grosse Zahl Bücher mit sich führen 
zu können. Hess er diese bis zum Drucke beschneiden und sparte 
so, wie er sagte, an Raum und unnützem Ballast! (Ob dies 
eine Nachahmung der gleichen Hinführung, welche bei der Feld- 
Bibliothek Napoleon I. bestanden haben soll, war, bleibt dahin- 
gestellt.) 

Auch ein Mitglied des kaiserlichen Hauses. Erzherzog Leopold, 
war als (Kommandant der zweiten Truppen-Division Theilnehmer 
an der Thätigkeit des Corps: eine jugendliche, herrliche Er- 
scheinung, gross, blühend, mit geistsprühendem Auge, aber doch 
noch in zu jugendlichem Alter, um durch seine bedeutenden 
geistigen Anlagen und militärisches Wissen schon damals hervor- 
ragen zu können; überall aber die Herzen gewinnend und das 
Auge entzückend. 
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Von den beim Corps eingeteilten Generalen, durchaus ge- 
diegenen kriegserfahrenen Soldaten, ragte Generalmajor Baron 
Zobel hervor, schon als Träger des höchsten militärischen Ehren- 
zeichens, des Theresien-Ordens, später im Kriege 1859 Comman- 
dant des 7. Corps. 

Oberst Alfred Bitter v. Henikstein. In der Wahl der 
Generalstabs-Chcfs des Corps war man besonders glücklich. 
Schon Major v. Raff bewährte sich vortrefflich. Die bedeutendste 
und durch ihr Wissen hervorragendste Persönlichkeit war aber 
der Oberst des General-Quartiermeister-Stabes Alfred Ritter von 
Henikstein. 

Von grossem, kräftigen Wüchse, etwas vorgebeugter Haltung, 
ausdrucksvoller Physiognomie und blitzenden Auges, fiel er durch 
ruhiges gemessenes Wesen auf, stets ein ernstes oder heiteres, 
aber immer geistreiches Wort in Bereitschaft; doch wehe Jenem, 
den das haarscharfe Schwert seines Sarkasmus traf! 

Zu Wien am 10. September 1810 geboren, genoss er seine 
Erziehung in der Ingenieur-Akademie, rückte aber, den friedlichen 
Verhältnissen und dem ungünstigen Fortkommen im Ingenieurs-Corps 
entsprechend, sehr langsam vor. 

Im Jahre 1848 zum Major ernannt, war seine militärische 
Laufbahn eine der vielversprechendsten, die man sich denken 
konnte, überall durch vorzügliche Verwendbarkeit und Tapferkeit 
ausgezeichnet. Im Reserve-Corps des FZM. Weiden eingetheilt, 
wohnte er dem Angriffe auf Udine, den Gefechten im oberen Piave- 
Thale am 7. und 8. Mai, dann der Cernierung von Venedig, 
endlich der Beschiessung von Bologna bei und wurde mit dem 
Orden der Eisernen Krone III. Ciasse ausgezeichnet. 1 dem 
General-Quartiermeister-Stabc zugetheilt und in das III. Armee- 
Corps eingetheilt, zeichnete er sich in der Schlacht von Xovara 
derart aus, dass ihm das Kitterkreuz des Leopold-* >rdens verliehen 
wurde. Sodann nach Ungarn transferiert, nahm er Antheil an den 
Gefechten bei Ij-Szegedin. an der Schlacht bei Szörög, dann an 
der Belagerung und dein Entsätze von Temesvär, erhielt die 
Allerhöchste Belobung, respective das Militär- Verdienstkreuz und 
wurde zum Oberst im General-Quartiermeister Stabe befördert. 

Heniksteins Tliätigkeit während seiner Verwendung als 
Generalstabs-Chef beim 4. Armee-Corps ist aus der vorliegenden 
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Darstellung zu ersehen. Man konnte sieh nicht leicht ein richtigen-'». 
Verhältnis« zwischen dein Commandantcn und dein Generalstahs- 
Chef vorstellen, als es hier vorlag. Der (Jommandant die dis- 
ponierende, der Gcneralstabs-v'hef die ausführende Krait. Jener 
die einfachen, aber immer zutreffenden Gedanken bietend, dieser 
der scharte Denker, der leine, kluge Geist, dabei eiue unermüdlich'- 
Arbeitskraft mit ungemein gründlichem Schaffen und Wirken, 
begünstigt durch die glückliche Eigenschaft eines vortrefflichen 
Coneeptes, einer zwingenden Logik im Gcdankenausdrucke. 

Auch die weitere militärische Laufbahn Heniksteins war eine 
ausgezeichnete, hervorragende. Im Jahre 1851 zum Generalmajor. 
1859 zum Feldmarsehall-Lieutenant befördert, ward ihm im Feld- 
zuge 1859 ein Truppen-Commando in Tvrol unter FZM. Graten 
Degenfeld übertragen, wo er mit besonderer Umsicht den 
schwierigen, allerdings zu keinen grösseren Atfairen führenden 
Gebirgskrieg leitete. 1860 wurde er erster General- Adjutant der 
Armee im lombardisch-venetianischen Königreiche: 1863 Comman 
dant des 5. Armee-Corps, 1864 Chef des Generalstabes der Armee. 

Da kam das verhängnissvolle Jahr 18ßß. Als der Doppelkrieg 
ausbrach und zum Commandanten der Nord-Armee Benedek. 
dieser Soldat de pur sang, dieser „Ritter ohne Furcht und Tadel" 
ernannt wurde, schien es da nicht im vollsten Masse gerecht 
fertigt, Henikstein, der sieh in allen Gebieten des militärischen 
Wissens und Könnens auf den Schlachtfeldern Italiens und Un- 
garns, wie auf allen anderen wichtigsten und schwierigsten 
Posten glänzend bewährt hatte, dem Armee-Commandanten als 
Generalstabs-Chef zur Seite zu stellen? Unwillkürlich denkt man 
an die Analogie Legeditseh — Henikstein und nun Benedek — Henik- 
stein! War man da nicht zu den besten Hoffnungen berechtigt? 

Ks sollte anders kommen. 

Persönliche Eindrücke. Dem Schreiber dieser Zeilen war es 
gegönnt, im 2u. Lebensjahre stehend, als dem General- Quartier- 
meister-Stabe zugetheilter Oberlieutenant in Dienstleitung beim 
4. Armee-Corps zu stehen, ursprünglich im Corps-Haupt<|uartiere, 
dann als Generalstabs- < Mficier der Brigade Görger, sowie stellver- 
tretend bei der Division Sr. kaiserlichen Hoheit des Herrn Erz- 
herzogs Leopold, den Ausmarsch dieser Division leitend. Im 20. 
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Lebensjahre! dies war sozusagen das Xormalalter der dem General- 
< ^uartiermeister-Stabe zugetheilten Ottleiere und standen auch die 
Kameraden Joseph von Kodakowski, Georg- Stubenrauch ete. so 
ziemlich in gleichem Alter; der Gcucralstabs-Hauptmaiin Eduard 
Kittt-r Bartels v. Bartberg zählte 24, der Generalstabs-Major und 
Sous-Chef des Corps Emil von Meisrimmel 31 Jahre. 

Es sind schöne herrliche Erinnerungen, die sich an diese 
Zeit knüpfen: der militärische Geist, der im Corps Legedltech 
herrschte, glich jenen geradezu idealen soldatischen Zuständen, 
wie sie in der Armee Radetzky's bestanden. Die Kameradschaft, 
das ganze Denken und Fühlen entsprachen jener Schilderung 
militärischen Wesens, wie es uns der unsterbliche Schiller bietet 
,der feine Geist, der rechte Ton;" „wer es nicht edel und nobel 
treibt.." etc. Dazu die wechselnden Eindrücke aut dem Marsche 
durch Deutsehland, beim Aufenthalte in so vieler Herren Länder: es 
fehlte nur eines: ab und zu der Kampf. Hot auch der Aufenthalt in 
Tyrol und Vorarlberg, durch den Umstand, dass so häufig die Gelegen- 
heit zu Thaten winkte und diese immer wieder in den Sand verlief, 
wiederholte Enttäuschung, so ist das Land und seine Bewohner 
so voll des Interessanten, dass sie Jedem, insbesondere aber dem 
Militär. Gelegenheit boten, seine Kenntnisse über die Eigenheiten des 
Hochgebirges und die Charaktereigenschaften der Gebirgsbewohner 
zu erweitern. 

Aensserst wohl, ja behaglich fühlte sich der Soldat des Corps 
im stamm- und sittenverwandten Bayernlande. Aber schon trat 
manche neue Erscheinung, manch' veränderter Zug entgegen. 
Ueberall auf das allerfreundlichste aufgenommen, entwickelte sich 
alsbald ein ungemein vertraulicher Verkehr mit den Landes- 
bewohnern, noch mehr selbstverständlich beim Zusammentreffen 
mit Kameraden der bayerischen Armee. Im Masse des Vorrückens 
der Osterreichischen Truppen gegen den Norden machte sich die 
Verschiedenheit der Charaktere, der Lebensweise und der Sprache 
geltend. 

Ceberall war es die hohe Bildung, das gesittete Wesen, 
das unendlich wohlthätig wirkte. In Mittel-Deutschland war das 
Entgegenkommen noch ein durchaus freundliches, ja man gab uns 
zu Ehren Ballfeste und andere Vergnügungen, so z. B. in Kissingen, 
in Alsfeld. 
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Mit dem Eintritte in hannoversches Gebiet war der Empfang 
ein ktthlcrer, gemessener, mitunter fast feindlicher. Das nord- 
deutsche Wesen war uns auffällig und wirkte abkühlend. Aber 
bald wandten sieh die Herzen zum Bessern und es genügten oft 
wenige Stunden Beisammenseins, um das Eis zu brechen und einen 
freundschaftlichen Verkehr herzustellen. 

Einen ungemein günstigen EinHuss auf die Stimmung der 
Bevölkerung nahmen, sozusagen als Sorgenbrecher wirkend, die 
trefflichen Militär-Musik-Banden. So z. B. hielt sich die Bevölke- 
rung beim Einmärsche der Österreichischen Truppen in Hildesheim 
demonstrativ ferne; die Strassen waren leer, die Fenster geschlossen. 
Da erklangen die Töne eines munteren Marsches der Militär-Musik 
und alsbald zeigten sich reichlich Frauenköpfe an meist rasch 
geöffneten Fenstern und auch die Strassen füllten sich allmählich. 
Am nächsten Morgen, beim Abmärsche strömte die Bevölkerung 
der Colonne in hellen Haufen nach. 

Zu manchen, oft sich recht heiter gestaltenden Missverstand- 
nissen führten die im Norden unverständlichen Austriacismen ; so 
konnte man sieh den Begriff eines „Halben- oder Viertel-Vor- 
spannwagens u , eines „kruinmcn u (lahmen) Pferdes durchaus nicht 
vergegenwärtigen. Ein heiteres Intermezzo gewährte es auch, als 
von einem österreichischen Otticier bei der table d'höte der damals 
übliche Scherz, eine sehlechte (Zigarre eine r miserabile stincadores'* 
zu nennen, angewendet wurde und ein recht gelehrt aussehender 
Herr sieh an den ihm zur Seite sitzenden österreichischen < Htieicr 
mit der Frage wandte: „Dienen in Ihrer polyglotten Armee auch 
Spanier? Ach ja, wahrscheinlich von Familien stammend, die 
zur Zeit Leopold I. und Carl VI. nach Oesterreich kamen! - 

Uebrigens fand der österreichische Dialect in Nord- Deutschland 
allenthalben Heifall und man meinte, er klinge „so gemüthlich." 
In Hamburg war es in manchen Kreisen zum Sport geworden, 
österreichische Ausdrucksweise anzuwenden. Ueberhaupt befand 
man sich in Hamburg ganz besonders wohl. Die weltbekannte 
Gastlichkeit des wohlhabenden oder reichen Hamburger Bürgers 
bewährte sich aufs Glänzendste. Die Herren Senatoren und 
Handelsherren nberboten sich in Einladungen der Officiere zu 
Gastmahlen, Hüllen und Festlichkeiten und thaten sich namentlich 
in den eulinarisehcn Genüssen Hervor. Die vortrefflichen Hotel«, 
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mit ihren reichlichen Mahlen an den table» d'hote, endlich die 
„Kellerwirthsehaften" hotenden Officieren willkommene Kessourcen. 

Während des dauernden Aufenthaltes in Holstein und 
Hamburg knüpften sich auch innige gesellschaftliche Beziehungen 
an ; das „zweierlei Tuch'" war, wie überall, von der Damen- 
welt bevorzugt und mehrere österreichische < >fficiere schlössen sich 
äusserst glücklich gestaltende Ehebündnisse. Der Mannschaft 
wurde von den Quartierträgern in Hamburg, aber auch sonst in 
Holstein eine ungewöhnlich nahrhafte Kost geboten und dies mag 
nicht wenig, im Vereine mit der bekannten Gutmüthigkeit der 
österreichischen Völkerschaften zu dem guten Einvernehmen, 
welches trotz der Verschiedenheit der Nationalitäten zwischen den 
kaiserlichen Soldaten und den Landesbewohnern herrschte, bei- 
getragen haben. 

Endlich gaben die Lage Holsteins und Hamburgs und die 
vielfachen Verkehrsmittel Gelegenheit zu hochinteressanten Aus- 
flügen, namentlich nach Helgoland, Kiel, Kopenhagen, welche auch 
von den Officieren nach Möglichkeit benützt wurden. 

SCHLÜSSBETRACHTUNß. 

Der Schwerpunct der Ereignisse, welche hier zur Darstellung 
gelangten, lag in den Bestrebungen zur Neugestaltung und Einigung 
Deutschlands. Die drei wichtigsten politischen Faetoren traten 
abwechselnd an die Spitze der Bewegung: das Volk, die Diplo- 
matie und die Fürsten; nur der entscheidendste Factor: der Krieg, 
kam nicht zur Anwendung. 

Das Volk hatte seine Holle bald und gründlichst zu Ende 
gespielt. Wie konnte es auch anders sein! Durch Jahrhunderte 
von der Mitwirkung bei der Gesetzgebung ferne gehalten, sollte 
es nun unter den schwierigsten Verhältnissen, noch unter voller 
Nachwirkung einer gewaltigen revolutionären Bewegung dieses 
Amtes walten. Das Werk wurde in die Hände; einer, aus ge- 
wählten Volksvertretern gebildeten Constituante gelegt, Wie kaum 
anders zu erwarten, platzten die aufgeregten Geister in heller 
Leidenschaft gegeneinander los, dazu der deutsehe Doctrinarismus 
und Idealismus; kurz, die Sache gieng vollständig in Brüche und 
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vermehrte das noch in vielen Kreisen herrschende Misstrauen «regen 
den Parlamentarismus. 

Sofort bemächtigten sich die Monarchen und die Diplomaten 
der Angelegenheit und traten bald gemeinsam, bald in gegenseitigem 
Widerstreit in Aetion. Nur in einem Pallete stimmten sie unbedingt 
Uberein: in der Autrechthaltung der legitimen Rechte und in der 
Rekämpiung jeder revolutionären Regung. Im Uebrigen wurden 
tili- Spaltungen immer entschiedener, die Kluft immer weiter, 
die Rivalität der führenden Mächte Oesterreich und Preussen 
immer lebhafter. Schon war man der. leider einzig endgültigen 
Entscheidung durch dns Schwert nahe gerückt, als im letzten 
Moment der versöhnliche Geist der Monarchen obsiegte, zur fried- 
lichen Wendung führte und man neuerdings zu Verhandlungen 
schritt. 

Ein glänzender Sieg ward der österreichischen Politik am 
grünen Tische der Diplomaten: er blieb aber ohne praktischen 
Werth und Folgen, da man vor der ultima ratio nicht nur der 
Konige. sondern auch der Staaten und Völker in den grossen 
Fragen zurückschreckte. 

Gleichsam wie die grossen Seemächte an jene Gestade, an 
welchen ihre Interessen im Spiele stehen, Flotten-Abtheilungen ent- 
senden, um dem Wirken ihrer diplomatischen Vertreter Nach- 
druck zu verleihen oder im entscheidenden Momente in Action 
zu treten, ebenso verfügte < ►esterreich die Aufstellung eines Truppen« 
Corps in Vorarlberg und Nord Tvrol. Thatsäehlich gestaltete sieh 
auch der EinHuss und das Wirken des Corps in analoger Weise. 

Ursprünglich war eine Einihissnahme des Corps Schwarzen- 
berg auf die sich in Südwest-Deutschland vollziehenden Ereignisse 
intentioniert Es erfolgten auch, wie wir gesehen haben, wieder- 
holt Aufforderungen, in dem durch die Revolution bedrängten 
Kaden zu intervenieren: es kam nicht dazu. Hingegen erwies sieb 
die Anwesenheit des Corps in anderer Richtung von unschätzbarem 
Werth, ihm verdankt < »esterreich zweifellos den engen Ansehluss 
Württembergs an seine Sache. Die Gefahr, dass durch das Ein- 
sehreiten Preussens. gleichwie in Raden, auch Württemberg zum 
Reitritt zur Union gezwungen werde, lag nahe. Ueherdies befand 
sich der König im eigenen Land bedroht; die Nähe der k. k. 
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Truppen verlieh ihm ungleich mehr Festigkeit und Selbst- 
vertrauen, so dass er allen Anfechtungen widerstand und endlich 
vollständig in die Arme Oesterreichs eilte. Wenn nun auch 
von keiner Eroberung mit Waffengewalt die Bede sein kann, so 
war dies doch eine solche durch den moralischen Einffuss für 
politische Zwecke. 

Gleichsam als zweiter Act der Rolle, welche das 4. Corps 
auf der Bühne Deutschlands y.u spielen berufen war, ist der Marsch 
.|«>selben nach Nord-Bayern und die Unterstützung, welche es 
dort dem nach Kurhessen bestimmten Bundes-Corps des Fürsten 
Taxis gewährte, anzusehen. 

Aach hier war die Autgabe eine mehr zuwartende, als 
llepli für das gedachte Bundes-Corps, wobei aber stets die Even- 
tualität des grossen Krieges und das Intacthalten für jenen hohen 
Zweck im Auge behalten werden musste. 

So nahm es uur indirecte an jenem welthistorischen Momente 
Antheil, wo die Entscheidung zweimal in die Hände zweier sich 
.'••genüberstehender Generale gelegt, oder wenn man genauer 
/.usii ht, von dem zeitgemässen Eintreffen der Befehle, von dem 
richtigen Functionieren der Telegraphen abhängig gemacht wurde. 

Es handelte sieh in beiden Fällen darum, durch den Rück- 
zug der preussischen Truppen aus Kurhi ssen vor der Welt den 
politischen Erfolg Oesterreichs zu constatieren. 

Durch die Nachgiebigkeit des Königs von Preussen und seiner 
: obsten Berather, ward Oesterreieh der Notwendigkeit mit den 
Waffen einzuschreiten, enthoben; der König von Preussen konnte 
«ich persönlich ebensowenig als Gegner des Kaisers von Oesterreieh 
M?hen. als wie dieser jugendliehe Monarch, trotz seines ausgesprochen 
bohen militärischen und ritterlichen Sinnes für seine Person sich 
als Widersacher des liebenswürdigen und geistvollen Prcussen- 
königs denken konnte und so ward denn allenthalben die weisse 
Fahne geschwungen. 

Die speeitisch preussisehe Partei, aus der Schule des ..grossen 
Königs- und ihre Anhänger in Deutschland, konnten sich absolut 
nicht über diese Thatsaehe, über das Zurückweichen Preussetis 
trösten, ja noch in neuester Zeit finden sieh in Ge^ehiehtswerken, 
wie z. B. in Biedermann's „Dreissig Jahre deutscher Geschichte- 
Worte, wie: „Bronzell und Ühnütz waren mehr als ein C'anossa. 
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mehr als ein Je*.a u (II. pag. 44i. Aelinlicli spricht sich 
Georg Webers .. Allgemeine Weltgeschichte" (1889, erster Theil 
pag. 426) aus. Und doch sollte man meinen, dass Preussen und 
sein Volk nur in tiefem Danke der Mässigung, der Selbstuber- 
windung und der Weisheit König Friedrieh Wilhelms IV. und 
seiner Rathseber gedenken könne, welche einen Krieg zu ver- 
meiden Vermochten, der, wie die Dinge lagen, nur mit der 
schwersten Niederlage hätte enden können. Wo wäre dann die 
heutige Grösse Preussens? 

✓ 

Der Zug durch Deutschland von Süd nach Nord, mit dem 
25.000 Mann starken, mit allen Extra-Corps, Reserve-Anstalten 
und Trains versehenen Corps, während der ungünstigsten Jahres- 
zeit, war eine ganz ansehnliche Marschleistung und Erprobung 
guter Marschtechnik. 

Das Corps, oder Theile desselben, hatten nicht weniger als 
zwölf verschiedener Herren Länder zu durchziehen, u. zw. Rayern, 
Grossherzogthum Hessen, Kurhosseu, Braunseh weig. preussisches 
Gebiet, Hannover, Lauenburg, Mecklenburg-Schwerin, Meckleuburg- 
Strelitz, Lübeck, Hamburg und Holstein, l eberall musste die 
Zustimmung der Landesherren und Regierungen eingeholt und mit 
diesen die Unterkunft und Verpflegung geregelt werden. 

Die Ankunft der fremden (iäste rief in manchen Gegenden 
nicht geringe Aufregung, ja Besorgnisse hervor. War ja die 
oppositionelle Presse bemüht, die ungünstigsten Schilderunge n über 
das Auftreten der österreichischen Truppen zu verbreiten und 
die abenteuerlichsten Gerüchte drangen oft hierüber in das Volk. 
Namentlich im Norden glaubte man, die kaiserlichen Soldaten 
glichen den Horden Trenek's, von welchen man erzählte, dass 
sie beim geringsten Widerspruch, oder bei ungenügender Ver- 
pflegung, aus Rache die kleinen Kinder lebendigen Leibes in's 
Feuer zu werfen pflegten ; man sprach von Panduren und Seiv- 
schanern, welche die missliebig Gewordenen mit dein Handschar 
bedrohen u. dg), m. l'eberall war man daher in erfreulicher Weise 
überrascht, die wohlgesitteten, streng diseiplinierten, meist herzlieh 
gutmüthigen „Oesterreicher" in den kaiserlichen Truppen zu finden. 

Im Corps waren Truppenkörper von deutscher, ungarischer, 
böhmischer, peinischer, italienischer und mährischer Nationalität 
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vertreten; in ihrem Auftreten und Benehmen waren sie alle gleich 
und wäre nicht die Verschiedenheit der Idiome gewesen, man 
hätte sie nicht unterscheiden können, dank dem egalisierenden 
Einflüsse des militärischen (ieistes, der strengen Disciplin, der 
guten soldatischen Schölling. 

Wo es nur einigennassen die Zeit gestattete und ein längeres 
Verweilen es möglich machte, trat daher auch sofort die Keaetion 
auf die vorgetasstc üble Meinung ein. Officicre und Mannschaft 
gewannen bald die Herzen der Bevölkerung, die Beziehungen wan- 
delten sich zu den vortrefflichsten und als es dann an's Scheiden 
kam. da wurde es beiden Theilen schwer. 

Im vierten und letzten Abschnitte der Thätigkeit des Corps 
Legeditsch, bei der Oecupation drs äussersten Nordens des Ge- 
bietes deutscher Zunge. Holsteins und Hamburgs, waren die 
k. k. Truppen noch aufhalte und dauernde Proben gestellt, die sie 
aber wieder glänzend bestanden. 

Ungeachtet der in militärischer Beziehung höchst ungünstigen 
Bequartierungsart beim Bürger und Bauern, wo die .Mannschaft 
der unmittelbaren Einwirkung und Beaufsichtigung ihrer Vor- 
gesetzten entzogen war bewährte sie in jeder Beziehung ihr gedie- 
genes Wesen. Die Soldaten wurden einerseits bald zu lieben Haus- 
genossen, wichen anderseits nicht um Zollesbreite von ihrer 
Pflicht und widerstanden vollständig den an ihnen versuchten 
Verführungskiinsten zu Treubruch und Fahnenflucht. 

Kur schwere Beleidigungen und Beschimpfungen vermochten 
es, den Osterreichischen Soldaten zu einem Gewaltact der Selbsthilfe 
zu bringen, wodurch aber ebensowenig wie durch die Attentate 
• incs aufgestachelten Pöbels das gute Einvernehmen mit den 
Landesbewohnern ernstlich oder dauernd getrübt worden war. 

Wesentlich trugen zu dem Allem die vorzügliche Führung, 
der Geist der von oben herab in die Reihen der Truppen ein- 
drang, wo Milde und freundliches Wesen, aber auch Ernst, ja wo 
es nothwendig war, drakonische Streng«« geboten und dafür freund- 
schaftliche Gefühle, Achtung und heilsamer Hespcet geerntet 
wurden. 
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Beilage 1. 

Ordre de bataille des 4. Armee-Corps 1. October 1850. 
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Brigade- 
Coiumando 



Truppen körper 



e 

= 

1 I 



| | Itidoeation 

7 




Oberlieutenant 
v. Hoiiakowski 



GM Sienorim 
Grnerabt-Off 
Hauptmann 
v Üulzauo 



(JM. v. Martini 
Goneral*t.-Ofl". 
Lieutenant 
Hattenbach 



■r. 

3 - 



1. ItnUtillon Kaiscr-.Iager 1 
zöb*U° Feldjäger-Bataillon . 

(jeneraNt'-otT. Herzog von Wellington 

4*2. Infanterie-Regiment 3 
Bpftjnd. Fuss-Batterie Nr. 9 

Fü rst Schwarzenberg 

1!». Infanterie-Regiment 3 
E rehe rang .VI 1 »recht 

44. Infanterie-Regiment 3 
♦iptuiid. Fuss-Batterie Nr. I? . 

:;. Feldjäger-Bataillon . 1 
Bitter von Benedek 

•js. Infanterie-Regiment 3 

6pfiind. Fuss- Batterie Nr. H > . 

Erzherzog Ludwig 

8. Infanterie - Regiment 3 
Graf Nngent 

30. Intanterie-Begiment 3 



GM v Gorfrer, 
*j i > GeiieraUt.-Off. 
£ * -S e Oberlieutenant 



f 1 

*> «! 
.L 

_ - 

.5- 

M 



U _ 

i S 
N c 

£3 



= 'ii GM.v. Blomberg. 



General-t.-OfT. 
Oberlieutenant 
Ferentzi 



Artillerie- 

Rettrre 



5 



i 



i 

j 



= I 



BarOfl Sacken 

6pfiind. Fuss- Batterie Nr. 1 1 

Herzog von Coburg 
3. Husaren-Regi ment . 

Fürst Windisehgratz 

Chevauxlegcrs-Begiment 
CavaUerie-Batterie Nr. f> 

Zwei lSpfftnd. Batterien 
Nr. 5 uml (>.... 
Cavallerie-Batterie Nr. G 
Raketen-Batterie Nr. 4 . 
Munitions - Haupt-Reserve 
Munit ions-I'nterst üt zungs- 
Rescrvc 

9. Pionnier - Compagnie, 
2 Brocken-Equipagen . 
4. Sanitätt-Compagnie . 
Botenjäger 
Stabs- Dragoner 
2.')4. und J.V». Kriegs- 
Transports- Di vision 
77. Procento- Di vision 
Feldhacköfen 
Aufnahms-Spital Nr. 4 



Extra-Corps 



Trains 



Summe 



Bregenz 
Lochau 



( 

| Dombirn 
Bregenz 



Feldkirch 

Binde uz 
Satteins 



. i Benthe 
8 Benthe 

Lande« k 



i_ 8 ! 



Innsbruck 
Rrutz 



4 

8 




Dornhini 
| Innsbruck 
. \ Telfc 
8 Innsbruck 

IG Innsbruck 

8 (rtitzis 
iL' Hohenenis 
Bregenz 



Lauterach 



Bregens 

und 
Umgebung 



Stand: »5.210 Mann. 3500 Herde, 76 Geschütze. 
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Uebersicht 
der bundesmässig garantierten Etapenstrassen 1850. 

A. Preussische Etapenstrassen durch Kurhessen. 

1. Die Militärstrassc von Heiligenstadt über Witzenhausen 
und Cassel nach Warburg. Sie darf von Preussen nur in ausser- 
ordentlichen Füllen benützt werden und die beabsichtigte Be- 
nützung ist jedesmal vierzehn Tage vorher bei dem kurfürstlich 
hessischen Ministerium anzumelden. 

'2. Für die Militarstrassc von Koppenbrügge (im Hannover' 
wellen) wird im kurhessischen Gebiet die Stadt Oldendorf zum 
Hanpt-Etapenort bestimmt mit einem Bezirk von 18 Ortschaften. 

3. Für die Militarstrassc von Erfurt nach dem Rhein in der 
Richtung von Berka oder Vacha nach Alsfeld wird im kurhessi- 
»ehen Gebiete die Stadt Hersfeld zum Haupt-Etapenort bestimmt 
und derselben 20 Ortschaften zum Bezirk für kleinere und ausser- 
dem 17 Ortschaffen zum Bezirk für grössere Durchmärsche bei- 
gelegt. 

B. Im Grossherzogthum Sachsen -Weimar- Eisenach 
waren Etapenorte für die Strasse von Erfurt nach dem Rhein : 

o) Eisenach, zu dessen Bezirk 19 Ortschaften gehörten; 
b) Vacha, zu dessen Bezirk 1 1 Orte gehörten, wenn stärkere 
Truppen-Durchmärsche erfolgen, noch 13 Orte. 

C. Im Grossherzogthum Hessen waren Etapenbezirke 
tür die Strassen von Erfurt nach dem Rhein: 

1. Alsfeld (Haupt-Etapenort ) mit 10 Orten. 

2. Grünberg (Haupt-Etapenort) mit 16 Orten. 

3. Giesscn (Haupt- Etapenort, darf nur mit dem Hauptquartiere 
•xh r dem Stabe belegt werden) mit 11 Orten und 6 preussischen 
Ortschaften. 
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BEITRAG ZUR GESCHICHTE DES KRIEGES IN UNGARN 

1848/49. 
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D ie in den „Mittheilungen des k. und k. Kriegs- Archivs* 
veröffentlichte „Kriegs - Chronik Oesterreich- Ungarns" III. Theil. 
enthält bei der Schilderung des Krieges in Ungarn 1848 41» 
vorzugsweise was den Winter-Feldzug betrifft, an einigen Stellen 
Auffassungen der damaligen Kriegslagen, welche durch die 
benützten Quellen beeinflusst, den thatsächliehen Verfügungen 
des Annee-( ommandanten FM. Fürsten Windisch-Graetz, wie den 
Leistungen der kaiserliehen Armee in diesem Feldzuge nicht ent- 
sprechen.*) 

Zur Klarlegung der damaligen Verhältnisse und zur Berich- 
tigung der stellenweise doch irrigen Schlüsse aus den Geschehnissen 
jener Zeit, wie nicht minder zur Ergänzung mancher unvollständig 
gegebenen Thatsaehen, mögen die nachfolgenden Zeilen eines ein- 
geweihten Mitkämpfers jener Tage hier, als an dem richtigen Orte, 
ihren Kaum rinden. 

So bedarf das Verhalten der kaiserlichen Armee nach der 
Kinnahme von Buda-Pest einer eingehenden Aufklärung, um die 
weitverbreitete Ansicht, erstere sei nach Besatzung der Schwester- 
Städte, diese gewissermassen als die Beendigung des Feldzuges 
betrachtend, ruhig stehen geblieben, auf das zurückzuführen, was 
sie in Wirklichkeit ist, nämlich : die vollständige Verkennung 
dessen, was damals bei der Armee ^tatsächlich geschah. 

*) Zur Richtigstellung wichtiger l^mete der in der B Kriegs-('hronik Oesterreh ii- 
l'ugarns" III. Theil enthaltenen I >;i rst«llnnp «1er Ereignisse vom Januar bis Mitte 
April ]84?> wurth« der Direction des k. und k. Kriegs- Archivs von berufenster Seite 
•ler vorliegende Artikel übergeben. Die Direktion, in jeder Hiehtigstellung etwai»;. r 
Irrthiinier in einer ihrer Puhl icat innen nur eine im Interesse historischer Wahrh. it 
•jreiibte Pfliiht erkennend, bringt diesen Artikel mit dem Ausdruck besonderen und 
tiefen Dankes iregen den Autor zum Abdntek. 
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Buda-Pest wurde am 5. Jauuar 1849 ohne Schwertstreich 
besetzt, der abgezogene Gegner auf den in der Stossrichtung gc 
legenen Strassen nach Gyöngyös und Cegled aufgesucht, die Her- 
stellung der Ordnung in der insurgierten Doppelstadt anbefohlen 
und die Einleitungen für die politische Verwaltung dieser, wie der 
gewonnenen Landestheilc getroffen ; durchwegs Vorkehrungen, 
welche absolut nothwendig waren und unter dem Schutze der 
Armee vor sich gehen mussten, ohne aber die weitere Verfolgung 
des Feindes irgendwie zu beirren. 

Zwar bedurften die Truppen nach einer dreiwöchentlichen 
und bei grimmiger Kälte durchgeführten Operation dringend der 
physischen, wie der materiellen Erholung, allein last die Hälfte 
der Armee fand diese Ruhe nicht, denn am 6. Januar lief die ver- 
bürgte Meldung von dem excentrischen Rückzüge Görgey's auf 
Waitzen ein. Den Vorstellungen der Commandanten entgegen, es 
sei die an den Bivouakfeuern verbrannte Bekleidung, sowie das 
Schuhwerk der Mannschaft und der Hufbeschlag der Pferde für 
die Märsche auf Schnee- und Eisboden vorher in Ordnung zu 
bringen, musste am 7. Januar das II. Corps FML. Wrbna hinter 
Görgey nach Waitzcn, die (Kavallerie-Brigade GM. Ottinger am 
Perczcl folgend, nach Szolnok aufbrechen. 

In kaum drei Wochen hatte die Armee die Donau-Linie bei 
Buda-Pest gewonnen. Mit Rücksicht auf die Jahreszeit, die im 
letzten Drittel des Decembcr eingetretene ungewöhnliche Kälte 
mit bedeutenden Schneefällen, auf die dem Feinde gegenüber zu 
wiederholten Malen besetzten Stellungen und hiebei mit der Ent- 
wicklung verloren gehende Zeit und endlich auf den nicht zu 
unterlassenden Versuch : Komorn zu gewinnen, muss dieser Zeit- 
raum im Ganzen doch als ein sehr kurzer bezeichnet werden. 

Die Insurrections-Truppen hatten in dieser Weise das ganze 
rechte Donau-Ufer und einen bedeutenden Theil von Ober-Ungarn 
theil weise, sozusagen ohne Schwertstreich, dem kaiserlichen Heere 
überlassen, hiemit allerdings die Entscheidung hinausgeschoben 
und für die Vermehrung ihrer Streitkräfte und die weitere Ent- 
wicklung des Kampfes eine kostbare Zeit gewonnen. Immerbin 
entgiengen sie in dieser Epoche den Nachtheilen nicht, die eine 
so geartete, wenn auch gerechtfertigte Operationsweise, im Augen- 
blicke wenigstens, mit sich bringt. 
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Die Entmutigung in den von ihnen verlassenen Landes- 
thcilen war trotz den energischen Massregeln und den Anstren- 
gungen der Landcs-Regierung eine bedeutende. In den Haupt- 
städten selbst erachtete der grösste Theil der Bevölkerung die 
Sache der Revolution für verloren, für welche Ansicht so viele 
kleine Umstünde und Erscheinungen sprachen, wie z. B. dass der 
OfHcier und die Mannschaft der Husaren-Eseortc einer Deputation 
von Reichstags-Mitgliedern und Xotabilitüten, welche dem Armee- 
Commandanten in die Marschstation vor Ofen mit dem Gesuche 
um Unterhandlungen entgegengeeilt waren, sich sogleich zum 
l 'ebertritt in die kaiserlichen Reihen meldeten. Dessgleiehen stellte 
eine Anzahl von Deputations - Mitgliedern die Bitte, erst mit der 
kaiserlichen Armee« nach Buda-Pest zurückkehren zu dürfen. 

Auch der Keim zu der Uneinigkeit zwischen den ungarischen 
Führern Kossuth und Görgey war in jenen Tagen gelegt. Bei 
»lein denkwürdigen Kriegsrath am 2. Januar zu Buda-Pest, bei 
welchem ebensosehr diese Entmuthigung , wie anderseits der 
Wunsch, vor Ofen die Waffen entscheiden zu lassen, zu Worte 
kam, gelang es dem weitaus klügsten, entschlossensten und seiner 
Zieh- wohl bewussten Führer der ungarischen Sache, Ludwig 
Kossuth, den weiteren und getheilten Rückzug in das Innere des 
Landes beschliessen zu lassen, eine Massregel, welche zweifelsohne 
für die lange Dauer des Widerstandes der Ungarn von ent- 
scheidendem Werthe war. anderseits aber auch die grössten Opfer 
von Volk und Land Tür diesen Kampf herbeiführen musste. 

Die lang genährte Hoffnung, der vereinten Insurrections- 
Armee endlich den entscheidenden Schlag zu versetzen, ward durch 
die Theilung derselben nach der Räumung der Hauptstadt zunichte. 
Mit ihrem Wegfall musste aber auch das ganz»- bisherige 
< »perations- Verfahren des kaiserlichen Feldherrn eine gründliche 
Aenderung erfahren. 

Nach den im ersten Momente getroffenen Verfolgungs-Mass- 
nahmen konnte der bei Buda-Pest verbliebene Rest der Armee 
nach Rücklassung einer entsprechenden Macht zur Sicherung der 
Landes-HauptMädte entweder Cörgev nachziehen, oder Perczel 
über die Theiss verfolgen, oder endlich, wie es auch thatsächlich 
geschah, zur Deckung Buda P«-t s bei die>er Stadt verbleiben. 
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immer aber bereit sein, offensiven Unternehmungen westwärts der 
mittleren Theiss energisch entgegenzutreten. 

Die ausschliessliche Operation gegen Görgey war aus dem 
einfachen Grunde unthunlieh, weil die einzige, ohnehin dureh 
Freiachaaren stets bedrohte Nachschubslinie der Armee hätte 
preisgegeben werden und die Armee ohne Basierung operieren 
müssen. Sie war auch dureh die Umstände nicht geboten, weil 
die drei Brigaden des II. Corps,*) dann die Truppen des FML. 
Simunich, des GM. Gütz und das Sehliek'sche Corps gegenüber 
Jen eirea 15 -~ 18000 Mann Görgey's, welche unmittelbar nach 
der Räumung liuda-IVst's nicht in der besten moralischen Ver- 
fassung sieh befanden, ausreichend waren, um Görgey 's Corps 
selbst einer Vernichtung zuzuführen. 

Die Verfolgung Görgey 's wurde zu einer coinbinierten 
Operation, die sieh durch die momentane strategische Situation 
der nach Ungarn eingerückten Armeetheile, wie durch dm 
excentrischen Rückzug Görgey 's naturgemäss ergab. Dieser, in 
eine gewissennassen selbstgelegte Schlinge gerathend, entzog sieh 
jedoch den bösen Folgen seiner ungünstigen Lage fast unversehrt, 
denn die Zersprengung seiner Nachhuten, wie der Verlust eines 
Theiles seiner Artillerie bei Windschacht und Schemnitz am 21. 
und 22. Januar durch die Truppen Csorich's brachten ihm doch 
nur weuig Schaden. 

Mit dem Gros seiner Truppen wusste sieh Görgey, begünstigt 
durch die Schwierigkeit der Communicationen in diesem Landes- 
theil, welche für die doch auch vielfach von der Bevölkerung 
unterstützten Insurrections-Truppen leichter zu Uberwinden war. 
begüustigt ferner durch die verspätet einlangenden Anordnungen 
bei den detachierten kaiserlichen Truppen-Corps und die natur- 
gemässe Schwierigkeit des Killklanges bei den ihn verfolgenden 
Colonnen, den bedrohlichen Kin Wirkungen derselben zu entziehen 

') In ihr „Krieps-Chronik Oesterreiehrnparns" IV. .'580 werden nur zwei 
Brigaden erwähnt. Das 11. Corps hatte 4 Brigaden, von denen die Brigade Lederer 
vor Koinnrn am reihten honau-ITer. zuriicktrelassen worden war. Auch die atü" 
derselben Seite anjrefuhrte Bnii. rkung. K.ML. Wrltna sei von Wait/.en am 8 Januar 
wieder naeh lVst 7.uriirk berufen wonlen. bedarf insoferne der Kiehtipstellunp. als 
diese Ifückberufunp nur seiner IVr^un palt, da er "zum Militär« öuiverneur in 
Aussicht genommen war. 



Digitized by Google 



Beitrag zur Geschichte des Kriegs in riigani 1S48/4». 171 

and im Kücken des inzwischen unerwartet «regen Tokaj vor- 
gegangenen FML. Schlick die Stadt Kasehau um 10. Februar zu 
besetzen. 

Dass derlei combinierte Bewegungen, wenn sie in weiten 
Räumen mit verhältnismässig geringen Kräften ausgeführt werden 
müssen, der ungünstigen Chancen mancherlei in sich tragen, stand 
jedem erfahrenen Militär, folglich auch dem kaiserlichen Feldherrn 
deutlich vor Augen. Immerhin konnte, wie die Dinge lagen, 
Anderes nicht verfügt und muss anerkannt werden, dass Görgey 
in diesem Theile seiner kriegerisehen Leistung ebensoviel Glück, 
als Geschick in der Leitung und namentlich in der Beherrschung 
seiner, durch den beständigen KüeUzug gewiss erschütterten 
Truppen erwiesen. 

Hätte nach der Einnahme von Buda-l'est und entsprechender 
Sicherung dieser Hauptstadt sieh die kaiserliche Armee zur Ver- 
folgung Perczels, der hinter die Thciss zurückwich und den 
neuen Regierungssitz Debreczin zu decken bestimmt war, in 
Bewegung setzen und auf Görgey nur wenig Rücksicht nehmen 
sollen? Versprach diese von so vielen Seiten dem Armee-Comman* 
danten zugemuthete, von dem Feldmarschall jedoch unterlassene 
Operation auch die entscheidenden Erfolge, die man von Un- 
erwartete und von der man selbst die gänzliche Bezwingung der 
Revolution erhoffte V 

In Folgendem mögen die vielfachen Gründe dargelegt werden, 
welche den FM. Fürsten Windisch-Graetz abhielten, sich für diese 
Operation zu entscheiden. 

1. Gesetzt den Fall, das I. Corps Jellacie uud die Cavallerie- 
Division Liechtenstein, 15 Bataillone, 45 Eseadronen, 72 Gesehütze, 
welche hiefür zur Verwendung kommen konnten, würden Debreczin 
erreicht und diesen Punct einer noch nicht etablierten Operations- 
Basis mit einer handvoll Soldaten besetzt haben. Was würde 
damit gewonnen gewesen sein? Die < »perations-Linie des kaiserliehen 
Heeres hätte sieh dadurch in einem insurgierten Lande um 
30 Meilen verlängert, wobei die Theiss mit ihrem unwegsamen und 
hervorragend ungünstigen Gelände dieselbe noch auf dem halben 
Wege durchschnitt. Am l Ybergangspunete bei Szolnok, wenn 
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nicht auch bei Tisza-Füred und Czibakhäza, sowie an anderen 
Orten hätten zum Schutz der Verbindung Detaehements zurück- 
gelassen werden müssen, so dass die Armee des Marsehalls auf 
einer einzigen Linie von Komom bis Debreezin in grösseren und 
kleineren, aber keineswegs dem Gegner übermächtigen Gruppen 
echelloniert gewesen wäre. 

2. Konnte Jemand mit einiger Berechtigung annehmen, 
Perczel würde vom Banus auf dem Wege nach Debreezin em- 
pfindlich getroffen werden oder diesem gar den Gefallen thun, 
sich gründlichst sehlagen zu lassen? Perczel wäre höchstwahr- 
scheinlich entweder gegen Tokaj oder gegen Grosswardein, also 
, nördlich oder südlich ausgewichen und somit, bei der langen und 
nur unvollständig geschützten Verbindungslinie der Armee eine 
beständige Gefahr sowohl für diese, wie für die isolierten Truppen 
des Banus geworden. 

Ii. Was hinderte den Vertheidigungs-Ausschuss der insurec- 
tionellen Regierung, die Operations Basis an die obere Theiss oder 
selbst an die Maros zu verlegen? Zur Anlage von Militär- 
Etablissements und Pulvcrmühlen, zur Aufstellung der Banknoten- 
Pressen u. dgl. waren Szathmar, Munkacz und andere Orte eben- 
falls geeignet nnd die Ausschreibung der Recruticrung konnte 
Kossuth ebensogut aus einer anderen Stadt datieren. 

Wohin hätte der Marschall mit seinen verhältnismässig 
geringen Kräften noch dringen müssen, um die Insurrection in s 
Herz zu treffen? Dazu blieb es noch immer fraglich, ob ihm die 
Hilfsquellen des besetzten Gebietes jenseits der Theiss mit der 
Besitznahme des vielseits anempfohlenen, fragwürdigen < >pcratious- 
objectes Debreezin ebenso gutwillig zur Verfügung gestellt worden 
wären, als den Zwecken der Insurrections Armee. 

4. Musste mit der Gewissheit des Ausweichens Görgev's 
auf Waitzen die allgemeine Situation eine sehr veränderte werden 
und die Frage nahelegen, ob auch jetzt noch die Verfolgung 
Perczel's mit ganzer Macht aufzunehmen sei. 

Görgey konnte, sowie FM. Fürst Windisch- Graetz sieh ent- 
schloss, mit der Armee über die Theiss zu rücken, jeden Augen- 
blick umkehren und sich gegen Imda-Pest wenden; er konnte 
gegen Schlick ziehen oder, was natürlicher und erfolgreicher zu 
sein versprach, FML. Simunich bei Leopoldstadt überwältigen 
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oder zurUckdrüngon, Komorn ganz leicht entsetz.cn und auf heide 
Festungen gestutzt, eine neue Basis scharten, dann, weit im Kücken 
der kaiserlichen Armee stehend, nicht nur deren einzige Verbin- 
dung unterbrechen, sondern unter Umstünden sich auch gegen 
Wien wenden, lauter Unternehmungen, bei denen im Gegensatz 
zu jenen, welche man von der kaiserlichen Armee verlangte, viel 
geringere Schwierigkeiten zu überwinden waren. 

Die Möglichkeit allein, Görgey auf dem Wege nach Wien 
sich zu denken, rieth von einer unausgesetzten Verfolgung l'ercz» l's 
ab. da die politischen Folgen einer solchen Eventualität von einer 
ganz enormen und unberechenbaren Tragweite werden konnten. 

5. Ks ist sehr begreiflich und in der Natur der Sache ge- 
legen, von einer bisher im Vortheile gewesenen Armee zu ver- 
langen, sie solle dem weichenden Feind mit aller Energie folgen 
und seine Zertrümmerung erstreben. Wäre die feindliche Armee 
vereint geblieben, so hätte der kaiserliche Feldherr dieselbe auch 
erreicht und ihr Schicksal wäre nicht zweilelhaft gewesen. So aber 
war dieselbe, mit Ausnahme zweier ihr ungünstiger Theilgefeehte 
bei Bäbolna und .Moor, noch gar nicht geschlagen und hatte sieh 
in einer für das Fortbestehen der Insurrection sehr vorteilhaften 
Weise getheilt. 

Der Armee - Commandant konnte sich am allerwenigsten 
verhehlen, wie vortheilhaft es sein müsste. ein grösseres Gebiet 
des Landes und namentlich den Raum jenseits der Theiss durch 
kaiserliche Truppen zu oecupieren. Allein es mangelte ihm erstlich 
zu einer solchen Unternehmung die Hauptbedingung, d. i. die 
nöthige Kraft und zweitens konnte er unter gar keinen Umstünden 
zugeben, dass das Görgey 'sehe Corps, das notorisch als das Rückgrat 
der Insurrection anzusehen war, sich nach Nordwesten wenden 
dürfe, ohne von einem ausreichenden Theile der kaiserlichen Armee 
verfolgt zu werden. 

Um also der ^tatsächlichen strategischen Situation gerecht 
zu werden, musste sich der Armee-t 'ommandant bis zur Durch- 
führung der gegen Görgey eingeleiteten Operation auf die Fest- 
haltung der Donau-Linie beschränken und eventuellen Vorstössen 
des Feindes zwischen Theiss und Donau in diesem Räume ent- 
gegentreten, wie dies auch bei dem Theiss l 'ebergange Perczel's 
am 2_\ Januar in energischester Weise dadurch geschah, dass 
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der Armee- Commandant alle verfügbaren Truppen, im Ganzen 
10 Bataillone, 24 Kseadronen und 72 Geschütze, thcils mittelst 
Eisenbahn, theils in Kussiniirschen diesem Insurgententührer nach 
Cegled entgegenwarf und ihn dadurch veranlasste, ohne einen 
Angrift zu wagen, wieder Uber die Theiss zurückzugehen. 

Mit klarer Voraussicht erkannte der Armee-Commandant 
die Absichten des Feindes und war sich vollständig der entschei- 
denden Wichtigkeit bewusst, welche die Vernichtung Görsrev's 
zwischen dem ihm nachgesendeten II. Corps und den Generalen 
Simunich, Götz und Schlick für die baldige Beendigung des 
Feldzuges haben musste. Er übersah nicht, dass in dem Corps 
Görgey 's die übergetretenen kaiserlichen Regimenter standen, dass 
diese den Kern der feindlichen Armee bildeten und nach der 
glücklichen Vereinigung mit Klapka auch wirklich gebildet haben. 

Darum sandte er auch am 19. Januar FML. Schulzig mit 
4 Bataillonen. 8 Kseadronen und 18 Geschützen dem Schlick'schen 
Corps als Verstärkung zu und daraus erklärt es sich, wieso bei 
der Vorrückung l'erczel s am 22. Januar diesem nur die eben 
angeführten schwachen Krätte bei Cegled entgegengestellt werden 
konnten. 

Die Ktablierung einer Basis für das Insurrectionsheer an 
der oberen oder unteren Theiss, die Bildung neuer Truppen, die 
Organisierung und Weiterverbreitung des Aufstandes etc. konnte 
Fürst Windiseh-Graetz auch nicht hindern, selbst wenn er in 
Dcbrcczin gestanden wäre, denn die Krhebung war eben eine 
allgemeine, das ganze Land umfassende geworden und unterschied 
sich wesentlich von Aufstandsversuchen an einzelnen Orten, die 
leichter zu unterdrücken und mit dem Festhalten der Städte auch 
für die Folge leichter zu verhindern sind. 

So lange die ungarischen Streitkräfte nur aus Theilen be- 
staudeu, so lange konnte der Armee-Coininandant eine Bewälti- 
gung derselben von seinen detachierten Corps erwarten. Mit dem 
10. Februar jedoch, mit der Besetzung Kasehau's durch Görgey, 
die notwendiger Weise den Rückzug Schlick's gegen Westen zur 
Folge hatte und die Verbindung des Görgev'schen Corps mit den 
inzwischen mit äusserster Knergie von Kossuth hinter der Theiss 
neu aufgestellten Truppen ermöglichte, trat eine Wendung auf 
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dem ungarischen Kriegs-Schauplatzo ein, die der Natur der Sache 
nach und in Verbindung mit politischen Ereignissen ausserhalb 
Ungarns den Muth der Insurrection von Neuem hob. 

Die kaiserliche Armee, nunmehr zu schwach, um ohne das 
Eintreffen besonders glücklicher Zufalle vor dem Anlangen von 
Verstärkungen der Insurrection Herr zu werden, war unvermeidlich 
in die Defensive geworfen. Diese Defensive? musste, wie dies 
KM. Fürst Windiseh-Graetz in seinen Berichten stets betonte, 
vor allem den Entsatz von Komorn und soviel thunlich die Be- 
hauptung der Schwesterstädte Buda-Pest vor Augen haben, da 
diese das natürliche und vernünftige Angriffsobject des Gegners 
bilden inussten. 

Der kaiserliche Feldherr konnte diese; Verstärkungen nur 
entweder durch den Fall von Komorn oder durch Zuzüge aus 
dem Innern der Monarchie, welche nach durchgeführter Kecru- 
tierung und nach Beruhigung der Gemüther in Wien durch Ver- 
minderung der dort jetzt noch unentbehrlichen Truppen im Laufe 
des Monates April erwartet werden konnten, oder endlich im 
äussersten Nothfalle durch die Besetzung Galiziens seitens eines 
befreundeten, russischen Armee -Corps und Heranziehung der 
dortigen Truppen auf den ungarischen Kriegs-Schauplatz gewinnen. 

Darum behielt er die Armee bei Buda-Pest, um, auf die Haupt- 
städte gestützt, Komorn bei jeder feindlichen Bewegung im Auge 
behaltend, sich in offensiver Weise im Baume zwischen der Theiss 
und Donau jedes Anfalles durch die feindliche Macht kräftigst 
zu erwehren. 

Komorn, welches zu einer formlichen Belagerung % mehr 
Kräfte erfordert hätte, als im Augenblick verfügbar waren, dann 
auch mit Rücksicht auf die Jahreszeit nur sehr schwer belagert 
werden konnte, wurde seit Mitte Januar von drei Brigaden eng 
cerniert 

Der erste Vorstoss der Armee führte gegen das unter Dem- 
biuski auf der Miskolczer Strasse heranrückende feindliche Heer, 
das am 27. Februar bei Kiipolna gesehlagen wurde. 

Kurz darauf, am 8. März, concentrierte sich die Armee 
in der Stellung zwischen Keeskemet und Cegled, um die Haupt- 
.vtädte g»'gen einen Angriff durch die Corps von Klapka und 
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Damjanich auf der südlichen Operations-Linie zu schützen, die 
jedoch, ohne eine Entscheidung zu suchen, wieder über die Theiss 
bei Szoluok und Czibakhaza zurückgiengen. 

In consequenter Festhaltung der einmal nothgedruugen an- 
genommenen Operationsweise stellte sich der Armee-Commandant 
Ende März dem Gegner innerhalb weniger Tage wieder auf der 
Miskolezer Strasse, also zum dritten Male entgegen, als dieser 
über Mezö-Kövesd und von Poroszlö her, abermals diese Opera- 
tions-Linie zu gewinnen suchte. Mau muss bei dem Umstände, als 
über die Vorrückung des Feindes die widersprechendsten Nach- 
richten von Losoncz bis Csongräd, also aut einem liegen von 
etwa 40 Meilen Länge einliefen, die angeordnete Concentrierung 
der Armee bei Aszöd-Gödöllö, welche sowohl die Strasse nach 
Bllda-Pest, wie nach Waitzen zu decken geeignet war, wie aueh 
die zur Klarung der Situation hinzielende Vorsendung Sehliek's 
gegen Gyöngvüs als die für die Armee vorteilhafteste Bewegung 
anerkennen. Denn, würde letztere, wie dies von mancher Seite 
anempfohlen wurde, statt Schlick allein, in ganzer Stärke auf 
Gyöngvüs vorgegangen sein, so war die Gefahr eines Luftstossea 
sehr nahe, weil das VII. ungarische Corps Gäspär ja nicht 
bemüssigt war, den Kampf aufzunehmen ; es konnte sich langsam 
über Gyöngyös auf Käpolna zurückziehen und so dem in der 
strategischen Umgehung begriffenen Görgey die beste Gelegenheit 
bieten, durch ein Einschwenken seiner drei Corps von Arok- 
Sz.-illäs und Jäszben'ny her, den dort vereinigten kaiserlichen 
Truppen eine empfindliche Niederlage zu bereiten und sie gegen 
das Mätra-Gebirge zu drücken. So aber verhinderte die weiter 
zurückgehaltene Arme? durch die Gefechte bei Hatvan und 
Isaszegh den dritten Anschlag gegen Buda-Pest und machte die 
von Görgey beabsichtigte strategische Umfassung ihres rechten 
Flügels nur wenig wirksam. 

Diese wiederholte Verhinderung der Offensiv-Operationen des 
Gegners auf die Hauptstädte wurde der Armee nur durch die 
Aufstellung bei letzteren möglieh gemacht, weil sie sich bald aut 
der nördlichen, bald auf der südlichen Operations-Linie dem Feinde 
in wenigen Tagen entgegenstellen konnte. Wäre sie, wie vielcrseits 
angeratheil wurde, bei Festhaltung Szolnok's durch Truppen des 
Banus, wie bei Berücksichtigung der exponierten Lage Schliek's 



Digitized by Google 



Beitrap zur Geschaht,' des Krieges in L'ng&rn 1848/41». 177 

in eine Centraisteilung bei Gyöngyös gebracht worden, der 
Marschall wäre kaum in der Lage gewesen, dem zweimaligen 
Vorgehen der In surreetions- Armee von Szolnok und Czibakhäza 
her mit jenem Nachdruck zu begegnen, der den ungarischen Heer- 
führern in beiden Fallen die Annahme der Schlacht nicht rathlich 
erscheinen Hess. 

In der Begründung seiner Massnahmen zum Schutze von 
Huda-Pest verschloss sich FM. Fürst Windisch-Graetz keineswegs 
der Einsicht, wie vorteilhaft eine Concentrierung seiner gesammten 
Kräfte bei Gyöngyös mit Bezug auf das Schlick'sche Corps und 
als Flankenstellung gegen Operationen von Szolnok her sein müsse. 
Allein die sicherlich vollständig gerechtfertigte Erwägung, wonach 
bei einer immerhin zu erwartenden Offensiv-Bewegung aus letzterer 
Richtung gegen die Hauptstädte aller Vortheil dieser, geometrisch 
genommen, günstigen Flankenstellung verloren gehen müsse, sobald 
die zur Verfügung stehenden Transversalverbindungen die uner- 
läßliche Raschheit eines Flankenstosses nicht verbürgen können, 
war im Verein mit allen Nachrichten, welche aus jener Theiss- 
gegend einliefen, bestimmend genug, das Verbleiben vor Buda-Pest 
vorzuziehen. Der Marschall traute der Verlässlichkeit der Quer- 
verbindungen zwischen der Miskolczer und Szolnoker Strasse, 
welche niemals gut waren, namentlich aber bei der damaligen 
Jahreszeit eine auf Schnelligkeit basierte Operation durchaus nicht 
räthlich erscheinen Hessen, ebensowenig, als dem Verhalten der 
hauptstädtischen Bevölkerung. 

Buda Pest durfte nicht biossgestellt werden. Denn abgesehen 
von dessen politischer Bedeutung und dem Umstände, dass es den 
e inzigen, verlässlichen Uebergaug über die Donau — die Ketten 
Brücke — in sich barg, befanden sich alle Magazine, Etablisse- 
ments, Spitäler etc., kurz Alles innerhalb der Mauern dieser 
Doppelstadt. 

Das 1. Corps Jellaeie gegenüber Szolnok stehen zu lassen 
und mit dem Best der Armee die vorher erwähnte Stellung bei 
Gyöngyös zu nehmen, konnte verderblich werden, denn dann wäre 
jeder Theil für sich zu schwach geworden und bei einem Misserfolg 
da? bisher Errungene mit einem Schlage; zertrümmert gewesen. 

Wie gefährlich bei der numerischen Schwäche des kaiser- 
lichen Heeres jede Theilung werden konnte, ist bei dem Corps 

MitUi«lnn g en des k. und k Kriegs-Arch.v«. N.-ue Kolp.. VIII. 12 
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des Banus selbst zu sehen, da es schon bei seinein Marsehe zur 
Vereinigung mit dem Corps Schliek's bei Täpio-Hieske zwar ohne 
Erfolg angegriffen wurde, sieh aber auch bei Isaszegh dem Gegner 
stellen musste, wo allerdings die Gefahr, vereinzelt geschlagen zu 
werden, bei der unmittelbaren Nähe des III. Corps nicht vor- 
handen war. 

Entgegen der Darstelluug in der r Kriegs-Chronik a (Seite 395) 
sei hier hervorgehoben, dass die Truppen des Banus im Gelechte 
bei Isaszegh, dieses Dorf beim dritten Angriffe wohl aufgeben 
mussten, in ihrer Aufstellung hinter dem Rakos- Bache sich jedoch 
behaupteten, wie auch, dass der innerhalb der Stellung liegende 
Wald vollständig im Besitze der Division Liechtenstein blieb und 
am linken Flügel die Division Lobkowitz ohne Anstrengung die 
Höhen gegen S:ilko und Bagh hielt, dass also von einer Besitz- 
nahme des Gefechtsfeldes durch den Feind keine Bede sein kann. 

Diese erfolgte erst am nächsten Morgen, als die beiden Corps 
durch den Armee-Commandanten gegen Buda-Pest beordert wurden. 

Vor dieser Stadt nahm nun die versammelte Armee, die 
Entscheidung abwartend, Aufstellung, nur die Division Bamberg 
blieb zur Deckung der Strasse nach Gran bei Waitzen. 

Der nun folgenden vierten Üffensiv-Operation des ungarischen 
Heeres, die jedoch nicht gegen die Hauptstädte, sondern auf den 
Entsatz Komorn's mittelst eines Flankenmarsehes Uber Waitzen au 
die obere Gran gerichtet war, gieng Fürst Windiseh-Graetz mit 
gleieher Energie und Ueberlegung entgegen. 

Der Feldmarschall, der, wie schon vorher bemerkt, in dem 
Entsätze Komorn's jederzeit das bedeutendste Ziel der gegnerischen 
Anstrengungen erblickte, auch bald nach dem Gefechte bei Isaszegh 
aus der geringen Energie der feindlichen Vorrüekung gegen Buda- 
pest die veränderte Richtung der Operation Görgey's verinuthen 
musste und in der Verdrängung der durch GM. Götz eommandierten 
Division Ramberg von Waitzen am 10. April die Bestätigung 
dieser Annahme fand, hatte die Brigaden Herzinger, Teuehert und 
Theissing, welche als Verstärkungen seiner Armee im Anlangen 
waren und später das IV. Corps unter FML. Wohlgemuth bilden 
sollten, an die Gran-Uebergänge aufwärts Gr AI) disponiert. 

Er hatte gleichzeitig alle Massregeln getroffen, um mit der 
bei Buda-Pest concentrierten Armee auf der Sehne des Bogens über 
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Gran einem Vorrücken Görgey's, welcher bei den günstigen 
Positionen der eingetroffenen Brigaden am rechten Gran-Ufer seine 
Marschlinie weit nach Norden verlegen musste, auf der kürzeren 
Linie entgegen zu treten, den Entsatz von Komorn dadurch zu 
hindern und auf diese. Weise einen entscheidenden Enderfolg zu 
erringen. 

Die Brücken-Equipagen der Armee waren schon auf der Graner 
Strasse nach Dorogh vorausgesendet, um eine zweite Brücke bei 
Gran über die Donau zu schlagen, die Dispositionen für den Marsch 
ausgefertigt, als in der Nacht vom 13. auf den 14. April die Ab- 
berufung des PM. Fürsten Windisch-Graetz von der Armee eintraf. 

Im Hinblick auf die getroffenen Massnahmen konnte der 
Feldmarschall wohl mit Fug und Recht darauf rechnen, es werde 
ihm möglich sein, dem ihm bei Buda-Pest gegenüberstehenden 
Corps Aulich am 14. April noch eine Schlappe beizubringen und 
rasch darauf auf der kurzen, inneren Linie in einem starken 
Marsche hinter die Gran zu eilen. Er hätte sohin im Laufe des 
15. mit einem Corps schon am linken Donau-Ufer sein können, 
ohne befürchten zu müssen, von den Truppen Görgey 's daran 
gehindert zu werden. Letztererstand am 14. April mit dem 1. Corps 
W*i Oroszi, mit dem 3. hei Ipolysagh und mit dem 7. bei Retsäg 
und Waitzen. also in der Bewegung nach Nordwest begriffen und 
mit seinem Tete-Corps noch fünf Meilen von Kälna, dem beabsich- 
tigten Gran-Uebergangspuncte, entfernt. 

Da nun der Armee Commandant ausser der Besatzung der 
Festung Ofen noch das Corps des Banus vor Pest zurückzulassen ge- 
dachte und mit allen übrigen Truppen, zusammen: 41'/, Bataillonen. 
44 Escadronen und 162 Geschützen im Dreiecke Kemend-Köbölkut- 
Pürkany Aufstellung zu nehmen beschloss, so wäre wohl die 
Wahrscheinlichkeit nahe gelegen, dass er mit dieser, fast zur Hälfte 
aus frischen Truppen zusammengesetzten Streitkraft alle Aussieht 
hatte, gegen Görgey den vernichtenden Schlag zu führen. 

Ja selbst dann, wenn dieser dem drohenden Streiche aus- 
gewichen wäre, was bei seiner entschiedenen Absieht auf Komorn 
indessen kaum anzunehmen war, oder wenn selbst der Erfolg der 
Schlacht nur ein halber gewesen sein würde, selbst dann hätte 
diese zweckmässig ausgedachte Gegenoperation ihre Früchte ge- 
tragen, weil sie den Fall von Komorn, das sich nach eigener, 

12* 
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actenruässiger Aussage des Gegners nicht mehr durch acht Tag.- 
halten konnte, herbeigeführt haben würde. 

Die Schuld des Feldmarschalls war es nicht, wenn nach seiner 
Entfernung vom Commando die Armee, moralisch geschädigt, in 
eine üble Lage gerieth. Noch unmittelbar vor seiner Abreise am 
14. April empfahl er FML. Wohlgemuth die Festhaltung der 
Gran-Linie und gab in einem ausführlichen Schreiben dem ihm im 
Commando nachfolgenden FZM. Baron Weiden genaue Kenntniss 
von der Armee, seinen Absichten und getroffenen Dispositionen. 

Diese letzteren kamen jedoch nicht zur Durchführung, denn 
der bis zum Eintreffen Welden's zum Interims ! Kommandanten des 
kaiserlichen Heeres in Ungarn bestellte Kanus Jellacic hatte trotz 
des schriftlichen Protestes des Generalstabs-Chefs der Armee, FML. 
Grafen Nobili und trotz der Bitten der an der Gran stehenden kaiser- 
lichen Generale, die ihre günstige Stellung an diesem Flusse und die 
Wichtigkeit derselben gegenüber dem Anrücken der Armee Görgey 's 
erkannten, denselben unmittelbar nach der Abreise des Feld- 
marschalls den wiederholten Befehl zukommen lassen, ihre Stellungen 
zu räumen und die drei Brigaden bei Gran zu concentrieren. 

Wenn auch FZM. Weiden bei seinem Eintreffen in dieser 
Stadt, diese Verfügung erfahrend, sogleich den Rückmarsch in die 
verlassenen Positionen anbefahl, so war doch dadurch der ver- 
ursachte Naehtheil nicht mehr zu beheben. Denn Görgey hatte 
inzwischen am 18. April bei sehr hohem und reissendem Wasser- 
stande nach dem Abzüge der Brigaden die Gran bei Kälna. 
D-Bars und St. Gvörgv überschritten und schlag nun die ihm 
einzeln entgegentretenden Brigaden des IV. Corps bei Xagy-Sarlo. 
zwang dieselben, über die Waag zu weichen und führte dadurch 
den Entsatz von Komorn und den Rückzug der kaiserlichen Armee 
von Ofen gegen Pressburg herbei. 

Die Endsituation, in welcher FM. Fürst Windisch-Graetz die 
Armee verliess, war demnach derart, dass mit Recht eine erfolg- 
reiche Verwendung der zur Armee gestossenen Verstärkungen und 
damit der Sieg der kaiserlichen Waffen ohne thatsächliche Unter- 
stützung durch die russische Armee erwartet werden konnte. 
Die beabsichtigte Schluss-( »peration gelangte nicht zur Ausführung 
und Wirkung, weil der Wechsel im Armee-Commando so völlig 
unerwartet eintrat. 
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Otiellen. Eine objectiv« Darstellung der Befreiungskriege steht noch aus. 
\<>n all' den vielen Werken, die über diese grosse Zeit geschrieben worden sind, 
darf k.ine.s den Anspruch erheben, (»bjectivitnt erreicht, die meisten nicht einmal 
den. Objektivität angestrebt zu haben. Napoleon Honaparte hat mehr als die 
andern wenigen, ihm ähnlichen Männer der (Jesehichte. es sich gefallen lassen 
müssen, von den Kinen als Halbpott in den Himmel erhoben, von den Andern 
uuter Verwünschungen in den Koth gezerrl KU werden, l'nd man hat auch heute 
ii'>cli nicht Hube genug, den genialen Mann und seine Thaten vomrt heilsfrei zu 
schildern, ohne beengende Rücksicht darauf, dass er diesem oder jenem Staat, 
dieser oder jener Nation mehr oder weniger wehe gethnn; dass er diesem oder 
jenem Menschen. Monarchen, Staats- oder Privatmann zu ewigem Ruhme ver- 
holten, Schaden zugefügt, oder auch Vernichtung gebracht hat. Die Nation selbst, 
die er, der Fremde, mit eiserner Paust aus einein Trümmerhaufen emporgehoben: 
•He. ihn an der Spitze, zwanzig Jahre lang von ganz Europa bewundert und ge- 
lürchtet wurde; die er mit einer (iloriole umgeben, welche an jene der Helden und 
Kri'U-rer der Sage gemahnt ; diese Nation selbst hcurtheilt ihn, aus demselben 
<i runde, nicht objectiv. 

Wenn eine unparteiische Darstellung der (iesehichte seiner Zeit, die ja er 
uliein souverän beherrschte, kaum möglich erscheint, so ist es noch weniger eine 
Darstellung jenes Zeitabschnittes, in welchem der Gigant gestürzt wurde. Nach seinem 
Sturze reelamierte ein Jeder triumphierend den llauptantheil des Erfolges für sich 
— und dies ist denn auch die leitende Idee eines jeden Buches, das von preus- 
»ischer oder russischer Seite über die Befreiungskriege geschrieben wurden ist. 

In den alteren Darstellungen wird die Sucht, den Antheil der Mitkämpfer 
möglichst zu verkleinern, damit die eigenen Verdienste um so glänzender hervor- 
treten, noch zurückgedrängt von der jubelnden Freude an dem Gelingen des gefahr- 
vollen Unternehmens; je weiter aber «Ii*- Zeit vorrückte, desto scharfer trat diese 
Sucht hervor und hei den jüngeren und desshalb «objet tiveren" Historikern kann 
man dann auch recht deutlich, oder zwischen diu Zeilen versteckt, aber nicht 
minder klar lesen: Dass Oesterreich, dasselbe Oesterreich, welches man damals, 
vor und nach dem klagliehen Ausgange des Fnihjahrs-Feldzugs von 181 ,i flehentlich 
und verzweiflungsvoll um Hilfe gebeten hatte, eigentlich gar nicht imthweudig 
war in der Allianz ; dass es den Siegeslauf der Hussen und l'reussen nur gehindert 
habe! Der überaus lehrreiche Krühjahrs-Feldzug existiert einfach nicht für diese 
Historiker; wenn sie ihn aber berücksichtigen, so geschieht es nur um nachzu- 
weisen, dass auch an jenen Niederlagen — Oesterreich schuld war! Man ignoriert 
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auch conscquent «Ii«- Thatsache, auf die schon Sporschil hingewiesen, „dass das* 
Schicksal Europa s seihst nach Oesterreichs und Bayerns Heitritt gar manchmal 
von dem schwankenden Ausgange einer Schlacht, von nur 10 — 2CMKH) M. abhieng. 
■ lie Napoleon nicht hatte, aber gar wohl hatte haben können 1 - und ganz zweifellos 
auch gehabt haben würde, wenn es damals die österreichische Politik für gut 
gefunden hatte, der Allianz nicht beizutreten. Gezwungen war ja im Grunde 
genommen Oesterreich gewiss nicht, in den Kampf gegen Napoleon zu treten, so 
wie man es in Hussland und Hreussen war! 

Was die österreichischen Werke dieser Art anbelangt, so versuchen einige 
wenige, nicht immer besonders glücklich, einen Theil des Erfolges für die öster- 
reichische Diplomatie und die österreichischen Waffen zu erobern; die meisten be- 
schränken sich darauf, das nachzuschreiben, was ihnen von preussischen Historikern 
vorgesagt wird, offenbar in der Absicht, ihre „wissenschaftliche Objectivitat" nach- 
zuweisen; eine dritte Kategorie endlich gibt sich, was gewiss auch weniger gut und 
richtifc ist, alle erdenkliche Mühe zu rechtfertigen, wesnbalb Oesterreich damals 
gar so wenig gethan. wobei bekanntlich besonders Metternich als beliebter l'rügel 
kuabc dient. Als abschreckendstes Beispiel dieser Sorte von Geschichtsschreibung 
dürfen wohl die .Lebensbilder aus den Befreiungskriegen- bezeichnet werden, die 
Hormayr doch nnr geschrieben hat. um seinem Hass gegen Metternich Luft zu 
machen. Er hat es dabei bekanntlich nicht verschmäht. Actenstücke zu — eorri- 
gieren! i) 

Da aber die österreichischen Darstellungen dieser Zeit überhaupt in ver- 
schwindender Minorität sind gegen die HochMuth deutscher, sj>eciell norddeutscher 
Werk.-, so gilt denn auch als ganz sicher, dass Metternich nur von Napoleon einige 
lächerlich kleine (inaden zu erbetteln gesucht habe; dass Oesterreich schliesslich, 
da jener dazu nicht zu bewegen war. dem .Druck" der Hussen und Hreussen 
nachgeben und gezwungen der Allianz beitreten musste; dass Fürst Schwarzen 



1 ) Trotzdem die l'nzuverlässigkeit und Gehässigkeit dieses Buche«., von dein 
selbst Springer sagt, dass es .einige Tropfen Wahrheit in Eimern von Lügen" 
enthalte, allgemein bekannt ist. wird es noch immer gerne als »QueUe* benutzt. 
Als einziges Beispiel mag an die oft citierte Stelle in dein Briefe Nugcnt's 
<<>ottlob! Bona parte weiss Alles, dürstet Rache und äussert sich höchst unbe- 
sonnen. Der Huckzug ist abgeschnitten." Lebensbilder. 11. Th. S. lti-f) erinnert 
w.rden. Diese, bei Hormayr gesperrt gedruckte Stelle Andel 'i.A. auch Theodor 
von Bernhardi (in den Denkwürdigkeiten Toll's) mit vielem Behagen „in mehr- 
facher Beziehung merkwürdig", da daraus erhelle, dass dem Wiener ('abinet 
keine „ganz freie Wahl" mehr blieb. Nun ist aber diese ganze Stelle in dem 
Briefe Nugent's von Hormayr eingeschoben. (S. Kaber, Herr v. Hormayr und die 
Lebensbilder. Virl. hierüber: Florencourt. Blatter für liter. Interhaltung. 18-lf». 
Nr. 'i — 8.) Von der I nzuverlassigkeit der „liebensbilder" und von den verschie- 
denen Fälschungen aber hatte Bernhardi Kenntniss haben können und wohl 



auch gehabt, da das Buch Kaber s 1S44. die Denkwürdigkeiten Tolls jedoch viel 
später erschienen sind. tl. Aufl. 1*.">7. '2. Ann". is»;«.j 
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Ixrjr 1 I ein htk-list mittelmässiger Genend und nein Geueratetabs-<'hef zwar ein ganz 
tüchtiger Soldat gewesen, sonst aber eine recht unbedeutende Rolle gespielt 
dafür a 1 H* r kenn» jedes Kind das Lied vom Marschall «Vorwärts- von „Kutzows 
wilder, verwegener Jagd" etc. etc. 

Kin einziges Werk, das sich in ausführlicher Weise mit den diplomatischen 
Verhandlungen vor Beginn des grossen Krieges beschäftigt, macht den ersten 
Vertmch, diese Verhandlungen wenigstens in objektiver Weise zu besprechen. Ks ist 
dies das Werk: ».Oesterreich und Preussen im Befreiungskriege 1 - von Willi. (Micken. 
Dem Verfasser ist zum erstenmale das überreiche Actenmaterial des Haus-, Hof- und 
Staats-ArchivB in Wien zur Verfügung gestanden und aus diesem Actenmaterial allein 
war es möglich zu beweisen, dass von einem »Handel 1 * Metternichs mit Napoleon 
einerseits, mit den Alliierten anderseits nicht die Hede sein kann: dass Metter- 
nich vielmehr ganz und gar auf .Seite der Alliierten stand, wenn er sich auch 
die gebietende Macht, über welche Oesterreich nun einmal. Dank der Verhältnisse, 
verfügte, nicht bedingungslos entwinden lassen wollte, was gewiss gebilligt werden 
ums*, wenn man nur zugeben mag. dass es Pflicht eines österreichischen Ministen 
ist, österreichische, nicht aber russische oder preussisehe Politik zu machen. 
Trotzdem nun das Werk Oncken's etwas hastig entstanden zu sein scheint, so 
d;irf man ihm doch die Anerkennung nicht versagen, dass es eine objective Dar- 
stellung dieses Zeitraumes angestrebt hat. 

Kine Ergänzung des Oncken'schen Werkes bilden die „Nachgelassenen 
Papiere* Metternichs. Man hat diesem Werk, das auch bei der vorliegenden Ab- 
handlung, leider nicht genug beniitzt weiden konnte, da es für den Zeitraum, 
welchen diese Arbeit umfasst. nur wenig Material enthalt im Vergleich zu dem im 
Haus-. Hof- und Staats-Archiv befindlichen, hauptsächlich vorgeworfen : dass es die 
Selbstgefälligkeit und Anmassung seines Verfassers wiederspiegele und damit doch 
nur den ziemlich alten Krlährungssatz wiederhole, dass Memoirenwerke stets mit 
der gebührenden Vorsicht zu benützen seien. Bekanntlich gibt es überhaupt keine 
Memoiren, in welchen der Verfasser nicht versuchen wurde, seine Person, von 
welcher er ja darin vorzugsweise spricht, im schönsten Lichte darzustellen und 
wenn auch Metternich diese alte Sitte getreulich befolgt, sc» ist ihm, der doch 
durch eine lange Reihe von Jahren die Geschicke Kuropa s gelenkt. — aus 
der Selbstgefälligkeit, mit welcher er allerdings von seinem Wirken spricht, doch 
auch kein grosserer Vorwurf zu machen, als vielen andern Mcmoircnschreibcro. 
die oft so sehr viel weniger (imnd haben, selbstgefällig zu sein, als Metternich. 
Man braucht nur die vielen -Denkwürdigkeiten". „Erinnerungen* etc. etc. zu lesen, 
die von oft herzlich unbedeutenden Theilnehmeru an den Befreiungskriegen 
geschrieben wurden und die darin mehr oder weniger deutlich zu verstehen geben, 
dass ohne ihre unmittelbare Theilnahme Napoleon überhaupt nie hätte besiegt 

I | Die schwierige und undankbare Aulgabe Schwarzenbergs hat der 
-ehneidige Reitergeneral Blücher mit seinem urwüchsigen Toast: .Der Gesundheit 
des Helden, der uns. trotz der Anwesenheit dreier Monarchen zum Siege geführt 
hat" kurzer und treffender < harakterisiert, als es ganze Baude vermögen! 
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werden können nntl man wird über Metternichs Selbstgefälligkeit milder urtheilen 
Die Einseitigkeit derartiger Werke geht ja so weit, dass sie selbst die Heraus- 
geber fremder Memoiren ergreift, wie sieh dies %. H. auch bei den , Denkwürdig- 
keiten des Generals Toll- zeigt, deren Herausgeber das Porträt Tolls mit s » 
leuchtenden Farben malt, als wäre dieser so recht eigentlich das einzige Genie im 
russisch-preussischen Hauptquartier gewesen, von dem jeder gute Gedanke, bei- 
spielsweise auch der berühmte Operationsplan Radetzky's ausgegangen sei. 1 ) 

Was die französischen Werke anbelangt, so suchen sie mit derselben Fidle 
von Scharfsinn, den deutsche Historiker aufwenden, um zu bestreiten, dass Oester- 
reich schon vor Heginn des Herbst-Feldzuges auf Seite der Alliierten stand, nach- 
zuweisen, dass dies zweifellos der Fall gewesen, Oesterreich also die Allianz mit 
Napoleon .verratheu" habe. Dass sie über diesen Verrat h bedeutend empörter sind, 
als über den Abfall Preusscns. ist natürlich; der Abfall Preussens hat Napoleon 
nicht viel geschadet, der „Verrath* Oesterreichs hat ihn gestürzt. -I 

Den Grundton der russischen Darstellungen bildet das manchmal an Ver- 
zücktheit grenzende Lob der „Grossmuth"* des russischen Kaisers, der den Kampf 
.für die Unabhängigkeit Deutschlands" weitergeführt. 

Entweder war aber Kaiser Alexander I. „den* wie Bogdanowitsch «ehr 
richtig sagt «eine langjährige Erfahrung überzeugt hatte, dass jeder Friedens- 
schluss mit Napoleon nur ein Wallenst iiistand sei, den Letzterer verletzte, wenn 
sein Vortheil es erheischte", „politisch scharfsichtig" und erkannte, dass das 

1 ) In diametralem Gegensatz zu dem Urtheil Bernhardi's steht das einen 
Militärs, dessen Ansichten vielleicht doch massgebender sein dürften, Gneisenau*». 
Er sagt über Toll: „Es ist dies ein höchst arroganter Mensch, mit nur ganz 
gemeinen militärischen Kenntnissen. Für höhere Ideen ist er ganz unempfänglich 
und unfähig. Darum hat er auch den wirklich genialen Feldzugsplan «les General.« 
v. Scharnhorst bekämpft und verworfen." (Portz. Gneisenau. II. ltd. S. 67%)») Man 
wird freilich dieses allzu scharte Irtheil Gneisenau's auch nicht bedingungslos 
unterschreiben dürfen, da die Personen des russisi h-preussischen Hauptquartiers, 
zu denen auch Gneisenau gehörte, nur in einem einzigen l'uncte einig waren: in 
dem gegenseitigen Zuschiebender Schuld an dem unglücklichen Ausgange des Früh- 
jahr«-Feldzugs. Immerhin ist Gneisenau eine «n bedeutende Persönliehkeit, das- 
dessen Irtheil. entsprechend gemildert, wohl richtig sein dürfte und auch dann 
noch stark im Widerspruch steht mit jenem Bernhardi's. 

-) Als Merkwürdigkeit mag folgendes „L'rtheil" .lomini's angeführt werden 
„Kadetzky cjui füt trente-cinq ans plus tard le lacile vainqueurde« 
l'irmontais, grace ä l'habihte de son chef d'etat-major, le gen. Hess, etait vin 
homme fort medioere, ainsi qu'il est facile de seu convaincre en lis.int la 
collect ion des etranges dispositions sorties de son eerveau. Hon Soldat, it 
eüt ete un eMclletit chef de corps d'arnn e, inais comme instruinent devant diriger 
une armee de ^CHMJW homines. un aurait pu faire un meiUeur choix." (Jornim 
Preeis polttique et militaire de« "ampagnes de 1812 ä 1814. II. Bd. S. 1«.) Dien 
I rtheil wird wohl niemand zu widerlegen suchen. t'uriosa staunt man an und 
- laebelt! 
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Interesse seiner Staaten gebieterisch die Fortsetzung des Krieges erheische, oder 
er war .grossmüthig" ; beides zugleich alter war er gewiss nicht. Da es nun heute 
einem jeden Unbefangenen klar ist, dass die Fortsetzung des Kampfes eine zwin- 
gende Notwendigkeit für den Ozaren war. wenn er überhaupt Frieden und einen 
reellen Nutzen von den gewaltigen Opfern halten wollte, die der Krieg von 1812 
gekostet ; so kann man auch ohne Bedenken die „GlWWDUth" streichen! 

Sowie die Orossmuth des Kaisers Alexander I. in den russischen Darstel- 
lungen, so bilden den Endpnnrt preußischer Darstellungen auch nicht so sehr die 
gewaltigen Kample und Siege, deren die Verbündeten sich ja erst nach dem Bei- 
tritt Oesterreichs erfreuen konnten, als vielmehr der Abfall York s „diese kühne 
That. die alle Geister entfesselt" und die sogenannte ..gewaltige Erhebung des 
preußischen Volkes*." 

Steht man nun diesen Ereignissen wirklich unbefangen gegenüber, so stellen 
sie sich eiuigcrmassen anders dar, als es die preussischen Historiker wollen und 
auch .-.fit einer langen Reihe von Jahren darstellen, wobei, um diese Ereignisse 
umso plastischer hervortreten zu lassen, kein einziger ermangelt, auf die damalige 
angebliche Muthlosigkcit und Schlauheit in Oesterreichs Heer und Volk, in seinen 
höchsten und niedersten Kreisen hinzuweisen. 

Schon die That York*s verliert bei ruhiger Betrachtung viel von dieser 
sagenhaften Kühnheit, von jener eigenmächtigen, revolutionären Energie, die den 
..wankelmüthigeii-- König Friedrich Wilhelm III. in die russischen Arme getrieben 
haben soll. Im Stiche gelassen von Macdonald, trotzdem ihn York wiederholt auf 
die Gefahr, durch die Hussen angeschnitten zu werden, aufmerksam machte; ohne 
Befehle von seinem König, ohne Befehle von Macdonald, gelockt und gedrangt von 
den Küssen, die ihm auf den Fersen waren, endlich von ihnen ganz abgeschnitten, 
niusste er einen Entschluss fassen. l ud er fasste den einzig richtigen Eutschluss. 
den jeder denkende, ohne Direction gelassene Commaudant gefasst hatte, denselben 
Entschluss. den Fürst Schwarzenberg zur selben Zeit im Einvernehmen mit seinem 
Hof getasst hatte: er schloss einen Waffenstillstand. 

Zweifellos verdient aber diese That Yorks volle Anerkennung — er hat, da 
er ohne Befehl handelte, dabei sein Leben und was er viel hoher schätzte, seine 
unbefleckte Soldatenehre riskiert — und das kann man freilich nicht von allen 
Patrioten sagen, die damals zum „heiligen Krieg" drängten und, wie es jetzt ihre 
Epigonen in der Geschichtsschreibung thun. über Kleinmuth und Feigheit und 
Einasserie tobten! 

Was endlich die Erhebung l'reussens anbelangt, «> kann sie, ohne der all- 
seits anerkannten Tapferkeit des preussischen Heeren, der Opferfreudigkeit des 
preussischen Volk« auch nur im geringsten Abbruch zu thun. auf das richtige 
Mass reduciert werden. Preussen war ja bekanntlich gezwungen, sich zu „erheben" 
und für Kussland Partei zu nehmen; diese Erhebung war kein Aol freier Seihst 
entschlicssuntr. wie es z.B. die Oesterivi' hs im Jahre \H\)\) gewesen — sondern 
ein A« t der Verzweiflung. Zwischen Frankreich und Ktissland förmlich eingezwängt, 
von Napoleon kategorisch aufgefordert, ••in«' neue Armee zu stellen, vom (,'zaren 
ebenso kategorisch belangt, an seine Seite zu treten, da er sonst „an der Zet- 
■tttckelnnjc Preauen*" theUnenmen werde, von Oesterreich dringend ermuntert, die 
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Partei Kusslands zu ergreifen: blieb «liesein Staate ja gar nichts Anderes übrig als 
sieb zu »erheben.*' Einen Mittel weggab es einfach nieht! Halt man sich nun diese 
Thatsache vor Augen und das muss man. will man nicht einseitig urtheilen, so 
stellt sich diese Erhebung ebenso gewaltig vor. als die Fortsetzung des Krieges 
durch den Czaren selbstlos und grossmüthig war. Trotzdem wird der Entschluss 
des russischen Kaisers immer mit Hochachtung erwähnt werden müssen und 
Anerkennung wird das preussisehe Volk immer linden — es wird ewig schön 
bleiben, wenn ein Volk sich lieber im offenen Kampf zermalmen, als wenn es sich 
resigniert und widerstandslos knechten hisst. Wenn aber Max Duncker in seinem 
Bache: „Ans der Zeit Friedrichs des Grossen und Friedrich Wilhelms HI.* 
(S. 5ü0) sagt: 

„Als Napoleon die Kriegserklärung Preussens erhielt, lies* er seinem Ge- 
sandten in Wien schreiben: Da Oesterreich den Frieden will, muss es rasch 
handeln. Will Kaiser Alexander nicht unterhandeln, so schlagen wir vor: Preussen 
wird in drei Theile gctheilt. Es hat 5 Millionen Einwohner. Eine Million bleibt 
ihm, zwei Millionen, d. Ii. den besten Theil Preussens, Schlesien, erhalt Oester- 
reich, eine Million Sachsen, die letzte Million Westphalen • und an diese l>ckannte 
Thatsache den Ausruf knüpft: 

..An der gewaltigen Erhebung des prcussisrheu Volkes, au dem festen Zu- 
sammenhalten Friedrich Wilhelms und Alexanders scheiterten dieses und ähnliche 
Projccte, scheiterten Thron und Macht des ersten Napoleon!" — so mag dieser 
Ausruf in einem Buch, das zur Erziehung und Erbauung der preussisehen Jugend 
bestimmt ist, sehr schön und vollkommen am Platze sein — wahr ist er ganz 
gewiss nicht! Denn die ganze gewaltige Erhebung, das festeste Zusammenhalten 
der beiden Monarchen hatten Preussen vor der Vernichtung nicht gerettet. Europa 
von der ..(ieissel Gottes" nicht In-freit, wenn Oesterreich, das in seinen furcht- 
baren Kämpfen gegen den genialen Eroberer wiederholt von seinen Verbündeten 
im Stich gelassene Oesterreich, nicht abermals in die Schranken getreten wäre! 
Nicht aus „Grossmuth» — gewiss nicht. Das hat ja nicht einmal — Metternich 
behauptet; sondern aus kühlem, politischem Calcül. Das ändert aber an der That- 
sache denn doch nichts. 

Derartige Phrasen aber, wie die Duncker's. bilden den Grundton einer jeden 
Darstellung der Befreiungskriege von dieser Seite. Sie nehmen sich freilich 
sonderbar genug aus, wenn man sie mit den Hilferufen vergleicht, die man nach 
Oesterreich damals sandte, als der Furchtbare die Faust erhob, um Preussen mit 
einem einzigen Schlag zu zerschmettern, wenn nicht Oesterreich ihm in den Ann 
icefallen wäre wenn man sie trerglei« hl mit dei Ihatsüehlichen, nicht nur bofürcht< ten 
Muthlosigkeit und Niedergeschlagenheit des preussisehen Volkes, als es nach den 
vielversprechenden Matzaufrtilen, von den Niederlagen der Verbündeten bei Lützen 
und Bautzen hörte. 

Die österreichische Diplomatie mag ftnassiert haben — das ist Ansichts- 
sache; Kaiser Franz 1. und Metternich mögen gefürchtet haben, das ganze Volk 
„mit Stöcken und Dreschflegeln zu bewaffnen-, damit hatte man gewiss einen 
Napoleon Honaparte nicht .vernichtet": di«' österreichische Heeresleitung mag 
manchmal geirrt haben — das wäre Sache einer ohjcctivcu Fntei suchung nicht 
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von .Seite preussiseher Historiker, sondern von Seite unterrichteter Militärs; 
es mag, wie Häusser freundlich sicli ausdrückt, mit dem Heitritt Oesterreichs ein 
.fremdes" Element in den „deutschen Krieg" gekommen sein: all' das ändert 
nichts und wird niemals etwas andern an der Thatsache, dass der Kampf um die 
Befreiung Deutschlands erst und allein zu pedeihlicliem Ende gelangen konnte 
durch den Heitritt Oesterreichs zur Coalition! Es gibt hiefür einen unerbittlichen 
Beweis und dieser wird mit allem Wissen und aller Dialectik nie und nimmermehr 
aus der Geschichte escamotiert werden können: der Frühjahrs-Feldzug von 1813! 

Die unanfechtbare Thatsache. dass nur der Heitritt Oesterreichs den 
gigantischen Kampf gegen jenes dämonische Genie entschied, kann in einer 
wissenschaftlich ernstgedachten Darstellung der Befreiungskriege nicht verschwiegen 
und übergangen werden. Ks wäre nur billig und gerecht, wenn auch die preussischen 
Historiker, die ja doch sonst so oft und so gern die „Objectivitat in der Geschichts- 
schreibung" betonen, endlich auch einmal diese Thatsache anzuerkennen sich ent- 
schliessen könnten. Ks wird ihnen desshalb Niemand das Recht schmälern, die 
gewaltige Erhebung ihres Volkes, die Tapferkeit ihrer Armee, die Genialität ihrer 
Heerführer, die Grösse ihrer Patrioten jubelnd BD preisen! 

Die Acten des k. k. Haus-. Hof- und Staats-Archivs. — Die Acten des 
k. und k. Kriegs-Archivs. — Prokesch, Denkwürdigkeiten aus dem Leben des 
FM. Fürsten zu Schwarzenberg. Wien 1823, — Der k. k. österr. FM. Graf Radetzky. 
Von einem österr. Veteranen. Stuttgart und Augsburg 1 S-58. — Lebensbilder 
aus dem Befreiungskriege. Jena 1841. — Hr. v. Honnayr und die Lebensbilder 
aus dem Befreiungskriege. Leipzig 184 L — Heilert. Kaiser Franz und die 
europäischen Befreiungskriege gegen Napoleon 1. Wien 1867. — Krone», Zur Ge- 
schichte Oesterreichs im Zeitalter der französischen Kriege und der Restauration. 
Gotha 188»;. - Fournier, Napoleon I. Eine Biographie. Leipzig und Prag 1886. 

— Metternich, Oesterreichs Theilnahme au den Befreiungskriegen. Wien 1&87. — 
l'rokesch-Osten, Depeches inedites du chevalier de Gentz aux Hospodars de Valaehie. 
Paris 1876. — Weiden, Der Krieg der Oesterreicher gegen die Franzosen in den 
Jahren 1813 und 1814. Graz 1S53. — Aus Metternichs nachgelassenen Papieren. 
Wien 1880. — Denkschriften militär-politischen Inhalts aus dem handschriftlichen 
Nachlas» des k. k. österr. FM. Grafen Radetzky. Stuttgart und Leipzig 1858. — 
Beer. Die Finanzen Oesterreichs im XIX. Jahrhundert. Prag 1877. — Thielen, 
Erinnerungen aus dem Kriegerleben eines 82jährigen Veteranen der österr. Armee. 
Wien 1S63. — Klinkowström, Aus »1er alten Registratur der Staats-Kanzlei. 
Wien 1870. — Sporschill, Die Freiheitskämpfe der Deutschen. 6. Aull. 1845. — 
H-Ifert, Marie Louise. Erzherzogin von Oesterreich. Kaiserin der Franzosen. 
Wien 1S73. — Mittheilungen des k. und k. Kriegs-Archivs. Jahrg. 18K4. 1*87. — 
Archiv für österreichische Geschichte. 77. Band. 

J. 0. Droysen, Das Leben des FM. Grafen Vork v. Wartenburg. Berlin 18.VJ. 

— M. Duncker, Aus der Zeit Friedrichs des Grossen und Friedrich Wilhelms III. 
Leipzig 1876. — Vork, Napoleon als Feldherr. Berlin 1886. — Portz, Das Leben 
des Ministers Freiherrn von Stvin. Berlin 1851. — Lehmann. Schamhorst. 
Leipzig 1886. — Droysen. Vorlesungen über die Freiheitskriege. Kiel 1846. — 
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Uhuwt r, Deutsche Geschichte. 2. Aufl. Berlin 1860. — Ranke, Denkwürdigkeiten 
des Staatskanzlers Fürsten von Hardenberg. Leipzig 1877. — Beitzke, Geschichte 
»ler deutschen Freiheitskriege in den Jahren 1813 und 1814. 4. Aufl. Bremen 1*82. 

— Pertz. Das Leben des FM. Grafen W. v. Gneisenau. Berlin 1 >>«>;*. — Odelel>en. 
Napoleons Feldzug in Sachsen im Jahre 1813. 3. Aufl. Dresden und Leipzig 1840. 

— Nippold. Ki innerungen aus dem Leben des FM. II. v. Boyen. Leipzig 1 HS 1 .*. — 
(Mütlling), Betrachtungen über die grossen Operationen und Schlachten der Feld- 
züpe von 1813 und 1814. — Bernhardi, Denkwürdigkeiten aus dem Leben de« 
kais. russischen Generals v. d. Infanterie Grafen v. Toll. 2. Aufl. Leipzig 1H65. 

— Friccius. Geschichte des Krieges in den Jahren 1813 und 1814. Altenbnrg 1843. 

— Plotho, Krieg in Deutschland und Frankreich in den Jahreu 1813 und 1814 
Berlin 1817. — Jahrbücher für die deutsche Armee und Marine. Jahrg. 1888. — 
Stern. Abhandlungen und Aetenstücke zur Geschichte der |>renssischeii Reformzen 
1807-1815. Leipzig 188'). — (Holzhansen), Davont in Hamburg Mühlheim 1092. 

— Oncken. Oesterreich und I'renssen im Befreiungskriege. Berlin 1870. — Mütlling. 
Au« meinem Leben. Berlin 1851. — Mendelsohn-Bartholdy, Briefe von Fr. v. Gent/, 
an Pilat. Leipzig 1 8G8. — Henckel v. Donnersmark, Krinnerunpen aus meinem 
Üben. Zerbst 1846. 

Correspondance de Napoleon I. Baris 1868. — Bignon. Histoire de Frame 
sous Napoleon. Baris 1846. — Fain, Manuscript von 1813. Stuttgart und Tübingen 
1824. — Thiers. Histoire du consulat et de lEmpire. Baris 1857. — Lecomte. 
Preeis politiipie et militaire des Campagnes de 1812 ä 1814. Kxtrait des sonvenir* 
incdits du geix-ral Jomini. Paris 1886. — Norvins, Portefeuille de mille huit Cent 
treize. Paris 1825. — A. Lefebvre. Histoire des cabincts de l'Kurojie 1800—1815. 
Paris 1866. 

Bogdanowitsch, Geschichte des Krieges im Jahn- 1813. St. Petersburg 1865. 

— Michailofsky-Danilcfsky. Denkwürdigkeiten aus dem Kriege von 1813. Dresden 
und Leipzig 1837. — Martens. Hecneil des Traites et Conversions conclns par la 
Bussie. St. Petersburg 187»,. 
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Als in Europa die Kunde sich verbreitete, dass die „grosse 
Armee" in Russland vollständig vernichtet worden und nur ein- 
zelne Trümmer derselben auf dem Rückzug sich befänden, diese 
Kunde dann durch das 29. Bulletin „diesem muthigen Act der 
Selbstanklage" vom Kaiser der Franzosen selbst bestätigt wurde, 
.schien die Zeit gekommen, um der Gewaltherrschaft des Impe- 
rators ein Ende zu machen und die Uebermacht Frankreichs in 
ihre natürlichen Grenzen zurückzudrängen. 

Besonders aut den Geist der Völker, die in stummer Resig- 
nation das Joch der Fremdherrschaft getragen und noch immer 
trugen, wirkte diese Nachricht wie ein Wort der göttlichen Offen- 
barung und namentlich dort, wo dieses Joch am drückendsten 
lastete, im deutschen Norden, erhoben jetzt warm fühlende Pa- 
trioten ihre Stimmen and riefen Volk und König auf zum „hei- 
ligen Krieg", zur Zertrümmerung der Tyrannenherrsehaft. 

Natürlich aber ist es, dass jene Männer, welche an der 
Spitze der Völker standen, sich nicht so rasch entschliessen 
konnten, diesem Rufe Folge zu leisten: dass sie vielmehr, gerade 
weil auch ihnen, so wie den vielen Stürmern und Drängern, klar 
war, dass jetzt die Zeit zu energischem Handeln gekommen, 
die auflodernde Begeisterung ihres Innern zurückdrängen mussten, 
um. wenn auch anscheinend weniger begeistert, dafür aber plan- 
massig und zielbewusst gegen die nur ins Wanken gerathene 
Macht Napoleons vorzugehen. Man schlägt ja ohne Bedenken in 
heiliger Begeisterung sein eigenes Leben in die Schanze für eine 
grosse Sache — heilige Pflicht aber ist es, zu überlegen, ehe man 
ein ganzes Volk, zu dessen Führung man berufen ist, opfert. 

Und die Sache Napoleons war noch lange nicht verloren; 
der Schlachtenkaiser noch lange nicht besiegt. Der russische 
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Feldzug hatte ihm nur eine Armee, gekostet und die uner- 
schöpflichen Hilfsmittel eines ausgedehnten Reiches standen 
ihm noch immer zu Gebote; was aber sein kriegerisches Genie 
vermochte, das hatte Europa schmerzlich genug erfahren. Ganz 
Deutschland stand noch unter französischer Herrschaft und 
musste erst erobert werden ; ein grosser Theil von Preussen, mit 
den wichtigsten Festungen war von französischen Truppen besetzt, 
der König selbst inmitten französischer Waffen. Russland aber, 
dem Alles daran liegen musste, die beiden Mittelmächte, Oester- 
reich und Preussen, zur Thcilnahmc an einem neuen Feldzug zu 
bewegen, falls es überhaupt irgend welchen Nutzen aus dem Miss- 
geschick Napoleons ziehen wollte, war nicht verlässlich. Das 
russische Cabinet hatte seit einer langen Reihe von Jahren seine 
Politik gründlich in Verruf gebracht und den leitenden Männern 
in Oesterreich und Preussen das tiefste Misstrauen eingeflösst. 

Die traurige Lage, in welche diese beiden Mächte durch das 
rücksichtslose und unwiderstehliche Vordringen Napoleons gerathen 
waren, hatte sie veranlasst einander näher zu treten und schon 
am 4. September 1812 hatte der preussische Staatskanzler Harden- 
berg sich in einem fast verzweiflungsvoll zu neunenden Schreiben 
an den Graten Metternich gewendet, ihn um Rath gefragt, wie 
aus der qualvollen Lage, in welcher Preussen sich befand, heraus- 
zukommen sei. Metternich antwortete am 5. October und zeichnete 
in diesem Briefe den Gang der russischen Politik mit scharfen 
Strichen. Er erklärte, dass er nicht in Russland die Basis finden 
könne, die jeder Rechnung zu Grunde liegen müsse; dass die 
leitenden Männer Russlands auch jetzt, wie 1807 und 1810 bereit 
seien, von einer Linie zur anderen überzuspringen : dass er bei 
Kaiser Alexander auf keinerlei Festigkeit rechne, auf keinen 
Zusammenhang in den gegenwärtigen und künftigen Plänen des 
russischen Cabinets. r Es bleibt uns nur übrig" schrieb er 
„uns abermals in uns selber zu verschanzen, in unsern eigenen 
Mitteln müssen wir die Hebel unseres Heils suchen. Ich sage 
unseres Heils, denn die Interessen unserer beiden Staaten trenne 
ich nicht und werde ich niemals trennen, trotzdem ihre augen- 
blickliche Lage in unzähligen Beziehungen eine durchaus ver- 
schiedene ist, eine Verschiedenheit, deren blosse Erwähnung hin- 
reichen würde, um den Satz aufzustellen, dass das Glück uns hin- 
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länglich begünstigt, um eben diese Epoche, die Ihnen Opfer ohne 
Zahl auferlegt, zu unserer Verstärkung benützen zu können; eine 
Verschiedenheit, die von unseren Völkern geführt wird, auf die 
sie am unmittelbarsten einwirkt und die folglich die Verantwortung 
der beiden Regierungen auf einer ganz anderen Wage messen 
werden .... Wir müssen trachten, herauszukommen aus diesem 
Kampf, ihn zu beendigen mit möglichst geringem Schaden für die 
Erhaltung unseres Scheinbesitzes von augenblicklicher Unab- 
hängigkeit. Wir müssen durch alle Mittel, die in unserer Macht 
sind, uns die Möglichkeit bewahren, eines Tages jene wahrhafte 
Unabhängigkeit wieder zu gewinnen, die für die Staaten das ist, 
was die Gesundheit für den einzelnen Menschen : wir dürfen 
unsere Existenz nicht ausspielen auf einer einzigen Karte. ' 
Schliesslich erklärte er, dass er beabsichtige, in England und 
Frankreich eine allgemeine Pacitication in Anregung zu bringen. l ) 
In einem Punct hat Metternich geirrt : dass er an die 
Festigkeit des russischen Kaisers nicht glaubte. Doch ist dies 
wohl der verzeihlichste Fehler, in den ein Staatsmann damals 
verfallen konnte. Auch ein grösserer, als Metternich, hat sich 
darin geirrt: Napoleon! Auch er war der Meinung, dass er vom 
Kreml aus den Frieden werde dictieren können und dieser 
IiTthum hat ihn veranlasst, in die trostlosen Steppen Russlands 
zu stürmen und fünf lange Wochen in Moskau zu verweilen; 
dieser verhängnissvolle Irrthutn, den er später oft genug bereute, 
nicht aber das „planmässige" Zurück weichen der russischen 
Armee hat ihm sein gewaltiges Heer und endlich seinen Thron 
gekostet. 

Das gerechtfertigte Misstrauen gegen die Ziele und Bestre- 
bungen der russischen Politik war die Ursache, dass man sich in 
Oesterreich und Prenssen gegen jeden Annäherungsversuch h'uss- 
lands reserviert verhielt. Als der russische Staatsrath Iwan 
< »ssipowitsch von Anstett dem Oommandanten des österreichischen 
Hilfs Corps FM. Fürsten Schwarzenberg den Antrag machte, seine 
Truppen gegen Napoleon zu wenden, antwortete der Fürst: ..Ich 

') Ilei.le Briefe im Hans-. Hof- und Staats-An liiv (Filiale). Al.pedruckt j„ 
dem Werk „0«>sterrei<h "ml I'reussen im Hefreiuneskrieire. - Von Wilhelm Oltcken. 
I rrknndeii-AiiI.antr. S. 5J7r>— 380. 

Mittheilun^n de» k tin.l k. Krio^-Arr luv« Neu« Fo|j;e VIII 13 
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zweifle, ob unter meinen Truppen ein einziger Mann ist, der 
nicht mit Widerwillen in den Krieg für die Sache Frankreichs 
gezogen wäre; allein, der österreichische Soldat ist gewohnt, nicht 
eigenmächtig zu handeln, sondern den Befehlen seines Kaisers zu 
gehorchen." M Auch der Antrag, den der Czar schon Mitte 
Oetober an Oesterreich und Prcussen ergehen Hess, die Allianz 
mit Frankreich zu lösen und sich mit Kussland zu vereinigen, 
hatte die beabsichtigte Wirkung nicht, trotzdem man russischer- 
seits bemüht war, alle Fehler der russischen Kriegführung als 
ebensoviele Vorzüge darzustellen und versicherte, dass man nebst 
150.000 Mann regulärer Truppen, noch über eine Neuaushebung 
von 300.000 Mann verfüge. Der König von Preussen erklärte, 
dass er ohne Oesterreich nichts unternehmen könne, Metternich 
aber antwortete, dass Oesterreich vorläufig durch den Vertrag vom 
14. März 1812 gebunden, aber bestrebt sei, einen allgemeinen, 
dauerhaften Frieden zustande zu bringen. -) 

Dieses Ziel zu erreichen, ohne wieder unsägliches Leid über 
sein Reich heraufzubeschwören, war auch thatsächlich die ernste 
und gewiss mit Unrecht so oft und bis in die neueste Zeit hinein 
angefeindete Absicht des Kaisers Franz I. Noch ein halbes Jahr 
später, als schon jede Friedenshoffnung geschwunden war, schrieb 
der Kaiser eigenhändig auf einen Vortrag Metternichs: r Friedeu. 
dauerhafter Frieden ist gewiss das für jeden redlichen Mann 
Erwünschteste, umso mehr für Mich, dem das aus einem Kri«*ir 
entstehende Leiden so guter Unterthanen, so schöner Länder, an 
denen Ich mit Leib und Seele hänge, am schmerzlichsten fällt. 
Zu diesem Zweck zu gereiehen, müssen wir trachten, hiernach 
haben wir bisher gehandelt, wir müssen es ferner thun ; augen- 
blickliche Vortheile, Ländervergrösserungen müssen uns hierin 
nicht täuschen." 3 ) Oesterreich aber hatte, seit der geniale Corse 
erschienen war, in den Kriegen, die es für die Unabhängigkeit 
Deutschlands und ganz Europas geführt, am meisten und uner- 
müdetsten gegen ihn gekämpft. Während die übrigen Staaten und 

») Heitert. Kaiser Franz und die europäischen Befreiungskrieg gegen 
Napoleon I. S. 52. 

*) Onckcn a. a. O. I. S. 27. u. f. 

3 ) Haus-, Hof- und Staats-Archiv. Marginalberuerkung znm Vortrag Metter- 
nich« vom 12. Juli 1813. 
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Völker oft genug mit verschränkten Armen zusahen oder gar als 
Mitkämpfer gegen Oesterreich in den Reihen Napoleons standen, 
hatte dieses Reich über eine Million seiner besten Söhne geopfert, 
ein Dritttheil seiner schönsten Provinzen waren ihm entrissen 
worden und der Monarch hatte die Ruhe, deren sein zu Tode er- 
schöpftes Reich bedurfte, erkauft, indem er sein Kind dem lieber 
mächtigen und Gehassten vermählte. 

Der österreichische Staatskanzler, Graf Clemens Metternich, 
dem dieses verantwortungsreiche Amt zur schwierigsten Zeit, im 
Jahre 1809, Ubertragen worden, war sich nun ganz gewiss ebenso 
klar bewusst, wie die vielen berufenen und unberufenen Freunde, 
die athemlos und erhitzt zum Kriege drängten, dass jetzt der 
Augenblick gekommen sei, den unerträglichen Verhältnissen in 
Europa ein Ende zu machen: er war sich aber auch vollkommen 
klar darüber, dass nun Gelegenheit geboten sei, Oesterreich 
wieder die ihm gebührende unabhängige und machtvolle Stellung 
zu verschaffen, die es durch ein Zusammentreffen unglücklicher 
Ereignisse, durch die Schwäche oder die Treulosigkeit von Ver- 
bündeten verloren hatte ; er wusste, dass der Staat, dessen Leitung 
ihm anvertraut worden, in den vier kurzen Friedensjahren noch 
nicht erstarkt genug war, um jetzt allein in die Geschicke 
Europas eingreifen zu können, dass al>er diejenige Partei, an 
deren Seite dieses Reich trat, die überwiegende und entscheidende 
werden würde; dass es aber auch sehr stark auf den Kampfplatz 
treten müsse, um allen Eventualitäten eines Krieges die Stirne 
bieten und den abermals zur Befreiung Europas unternommenen 
Feldzug, möglicherweise auch allein, wenigstens zu Ende führen 
zu können. Niemand konute dafür gutstehen, dass nach der ersten 
verlorenen Schlacht — und bei einem Kriege mit Napoleon musste 
man vielleicht doch auch damit rechnen — nicht einer oder der 
andere der Verbündeten es vorzog, sich aus der Schlinge zu 
ziehen, wozu ja, wie der Frühjahrs-Feldzug von 1813 bewiesen, 
thatsächlich Russland bereits grosse Lust zeigte. Als Hilfsmacht 
zweiten Ranges, mit einer über Hals und Kopf zusammengerafften 
Armee, im Gefolge des Kaisers Alexander, der Proben genug 
geliefert, wie gerne er die Herrschaft über Europa mit Napoleon 
getheilt hätte, einen Krieg gegen einen Feldherrn zu unternehmen, 
vor dessen Genie bis dahin die Tapferkeit und Opferfreudigkeit 

13* 
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der schönsten Heere, der grüssten Coalitionen zu Schanden 
geworden und sich schliesslich, nach möglicherweise glücklicher 
Beendigung des Kampfes einen Frieden dictieren zu lassen, 
der gewiss den ersehnten glücklichen und dauerhaften Zustand 
in Europa nicht herbeigeführt haben würde: das wollte man nun 
in Oesterreich allerdings nicht. Um aber als Hauptmacht in den 
Kampf zu treten, war man nun einmal vorläufig nicht in der 
Lage. Um dies zu erreichen, musste Zeit gewonnen werden 
und dazu boten die von Metternich eingeleiteten Friedensunter- 
handlungen die beste Gelegenheit.') 

Schon Anfang November benutzte Metternich den Umstand, 
dass Napoleon den General Lauriston in das russische Haupt- 
quartier gesandt hatte, um über einen Friedensschluss zu ver- 
handeln, als Friedensvermittler bei den übrigen Milchten auf- 
zutreten und machte die ersten vorbereitenden Sehritte bei England. 
In diesem Sinne lauten auch die Weisungen, die der öster- 
reichische Hotschaftsrath in Paris, Floret, erhielt, nachdem in 
Wien die Kunde von der Räumung Moskau's eingelangt war. 

Metternich erkannte, dass nun auch den Vorgängen in 
Schweden und Dänemark grössere Aufmerksamkeit als bisher zu- 
gewendet werden müsse und veranlasste daher die Besetzung der 
Gesandtsehaftsposten in Kopenhagen und Stockholm. An den 

l ) Im Staats-Archiv befindet sieh eine Denkschrift, üher welche Metternich 
am 3, Fclmiar 1813 an den Kaiser schrieb, der ihm nnhekannte Verfasser habe 
sich auf »lern Wege der Regierung gefunden, ohne es in solcher Ausdehnung zu 
verniuthen: sie (die Denkschrift) enthalt das, was bereits eingeleitet und tlieil- 
weise ausgeführt ist. Die lietrefleude Stelle der Denkschrift lautet: „Nun i?»t das 
siegreiche Russland für Oesterreich ebenso gefährlich, als es bis jetzt Frankreich 
war. Bleibt Oesterreich zwischen diesen beiden furchtbaren Mächten, ohne hin- 
längliche Mittel zum Widerstand allein stehen, so ist es in (iefahr, von eiuer 
oder der andern, etwa von beiden überwältigt zu werden und kann den 
sich nun darbietenden Augenblick nicht benutzen als Mediateur und Friedensstifter 
aufzutreten. Wollte es aber auch diesem grossen und wichtigen Vortheil entsagen, 
so darf es sieh doch nicht der Gefahr aussetzen, sich Allem unterwerfen zu 
müssen, was ihm Russland und Krankreich bei einem künftigen Ausgleich, wahr- 
scheinlich zu seinem grössten Nachtheile vorsehreiben würden. Ks ist nicht genug, 
an den ferneren Händeln dieser beiden Machte oder an ihrem Ausgleiche keinen 
Antheil nehmen zu wollen, man tnuss sorgen, nicht gezwungen werden zu können, 
an solchen einen Antheil nehmen zu müssen.* 
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dänischen Hof entsandte der österreichische Kanzler den Grafen 
Liitzow, einen befähigten Diplomaten, der dem österreichischen 
Staate bald grossen Eiufluss in Dänemark verschaffte. *) 

Aus Stockholm war Anfangs April 1812 der österreichische 
Gesandte, GM. Graf Neipperg, nach der Verkündigung des 
österreichisch-französischen Bündnisses abberufen worden, da seine 
Bemühungen, Schweden zum Beitritte zur französisch-üsterreiehiseh- 
preussischen Allianz zu bewegen, erfolglos geblieben waren und 
der schwedische Staatsrath die bewaffnete Neutralität Schweden^ 
beschlossen hatte (24. Februar 1812). 

Nun schien es aber rathsam, sich Schweden wieder zu 
nähern, welches in dieser Zeit unter den nördlichen Mächten eine 
hervorragende Stellung einnahm und einen bedeutenden Einfluss 
auf die Cabinete von St. Petersburg und St. James übte.**) Am 
11. Februar 1813 traf Graf Neipperg wieder in Stockholm ein. 

Hier war man über die Ankunft des österreichischen Gesandten 
umso mehr erfreut, als zu dieser Zeit die preussisehe Regierung auf 
Verlangen Napoleons die diplomatische Verbindung mit Schweden, 
allerdings nur der Form nach, unterbrochen hatte. Der Kronprinz 
Carl Johann Bernadette) drückte in lebhaften Worten seine 
Freude aus über das in wohlwollendem Tone gehaltene Schreiben 
des Kaisers Franz I. und suchte dringend auf Oesterreich ein- 
zuwirken. „Er wiederholte mit Wärme," berichtete Neipperg nach 
Wien, r dass die drei verbündeten Mächte sich durch die feier- 
lichsten Verträge verpflichtet hätten, die Waffen nicht nieder- 
zulegen, bevor jenes Gleichgewicht der Kräfte in Europa wieder- 
hergestellt sei, welches das Glück einer Reihe von Menschenaltern 
gebildet hatte und insbesondere bevor, um zu diesem heilsamen 
Zwecke zu gelangen, Oesterreich seinen alten Einfluss in Deutsch- 
land und in Italien wiedererlangt habe. Berichten Sie dies wörtlich 
Ihrer Regierung, sagte er zu mir, dasselbe wird man Ihnen in 
London und in St. Petersburg sagen/' 

Mit noch grösserem Nachdrucke wiederholte der Kronprinz 
dasselbe in seiner zweiten Unterredung mit dem Grafen Neipperg 

*) Woynar, Oesterreichs Beziehungen zu Schwellen und Dänemark .... 
in den .Jahren 1813 und 1814. Archiv für österreichische Geschichte 17. Hand. 
Seite 380. 

**) Woynar, a. a. <» Seite 411. 
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und erläuterte dies auch jetzt ausdrücklich dahin, dass es sich 
hiebei um eine Wiederherstellung Oesterreich^ in die Verhältnisse 
des Friedens von Campo Formio handle, welcher allein eine 
Gewähr Air die Ruhe und Unabhängigkeit Europa'* habe bieten 
können.*) 

Neipperg war angewiesen, vorläufig nichts anderes zu er- 
streben, als die Unterstützung der österreichischen Politik in ihren 
Bemühungen, einen Frieden herbeizuführen. Er hatte zu sagen, 
dass er, ohne übrigens in die Details eingeweiht zu sein, glaube, 
sein Monareh erstrebe auf friedlichem Wege gesunde und dauer- 
hafte Verhältnisse: wenn aber der Kronprinz, was wahrscheinlich 
der Fall sein würde, antworten werde, dass das beste Mittel, um 
zu diesem Ziele zu gelangen, der Bruch mit Frankreich sei, solle 
er als seine eigene Ansicht erklären, dass der Kaiser uicht be- 
greife, wie es möglieh sei, aus beliebigen Gründen heilige Ver- 
pflichtungen zu brechen; dass Seine Majestät glaube, durch eine 
derartige Handlungsweise zweifellos den Charakter der Loyalität, 
welcher allezeit in hervorragender Weise die Politik Oesterreich s 
ausgezeichnet, zu verleugnen; dass, wenn der gegenwärtige Krieg 
ein von den früheren Feldzügen verschiedenes Ergebniss zeige, 
dies nur dem besonderen Umstände zuzuschreiben sei, dass er ein 
ausschliesslich russischer und nicht einer jener Coalitionskriege 
gewesen, in welchen Oesterreich oder Preussen und ganz Deutsch- 
land den französisehen Armeen die Subsistenzmittel geliefert und 
in welchen die erstem den Verbündeten Frankreich's als Köder 
und als Entschädigungsobjccte gedient; dass es desshalb ein gefähr- 
liches Unternehmen zu sein seheine, diesen Charakter des Krieges zu 
ändern, ohne genügende und bereitstehende Mittel, um den Sieg 
zu entscheiden ; dass aber, wie ihm (Neipperg) scheine, Oesterreich 
durch Schritte zu Gunsten des Friedens wohl dahin zielen könne, 
sieh so viel als möglieh einer politischen Unabhängigkeit zu 
nähern. ') 

In dieser Weise scheint das Programm des österreichischen 
Cabinets bereits deutlieh genug angedeutet: Lösung des Bünd- 
nisses, das Oesterreieh an Frankreich band, volle Unabhängigkeit 

*) Woyiiar, a. a. O. Seit«' 407. 

') Haus-, Hol- und Staats-Archiv. Weisung für Neipperg. (En chi fixes.) 
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und Bewegungsfreiheit, friedliehe Versuche um „gesunde und dauer- 
hafte Verhältnisse" in Kuropa zu schaffen, d. h. Einschränkung 
der unnatürlichen, durch Gewalt herbeigeführten Uebermacht 
Frankreich^ oder Herbeiführung dieser Zustände durch Waffen- 
gewalt. Wer aber Napoleon kannte — und Metternich hat ihn so 
genau gekannt, wie Wenige sonst — der inusste mit unerschütter- 
licher Bestimmtheit wissen, dass er sich nach der Niederlage in 
Kussland niemals und um keinen Preis zum Frieden werde be- 
stimmen lassen ; er musste vorerst diese Scharte auswetzen durch 
glänzende Siege, er musste mächtiger als je aus dieser Niederlage 
hervorgehen. „Die Mächte berechnen beim Beginn eines Krieges 
nie genug," hatte er einst zu Metternich gesagt, „dass ein Mann 
in meiner Lage keinen Frieden schliessen kann, wenn er geschlagen 
wurde und die. Scharte nicht auswetzte." ') Und energischer noch 
wiederholte er dasselbe vor Beginn des Herbst- Feldzuges 1813. 
„Eure Herrscher, geboren auf dem Throne, können sich zwanzigmal 
schlagen lassen und doch immer wieder in ihre Residenzen zurück- 
kehren : das kann ich nicht, der Sohn des Glücks. Meine Herrschaft 
überdauert den Tag nicht, an dem ich aufgehört habe, stark und 
folglieh gefürchtet zu sein." 3 ) 

Hatte nun Metternich schon durch den Vertrag vom 14. März 
1812 Oesterreich bedeutend gehoben und es aus einem Vasallen- 
staat zu einem mächtigen Bundesgenossen gemacht, der schonend 
behandelt werden musste, so erwies er sich jetzt als ein unüber- 
troffener Meister der diplomatischen Kunst. r Mitten in dem all- 
gemeinen Treiben und Drängen bewahrte er eine unerschütterliche 
Ruhe. Kr gieng seinen festen, besonnenen Schritt, wo Alles um ihn 
her keuchend hetzte und jagte. Er blieb bei kühler Witterung, 
wo den Andern die Wangen vom Feuer der Krregung glühten. 
Die Art. wie er sich, immerfort festhaltend an der französischen 
Allianz, die Mittel zurecht legte, für alle Fälle bereit zu sein und 
wie er, während sein Kaiser eine ausgedehnte Recrutierung aus- 
schrieb und eifrig rüstete — weit über die Grenzen hinaus, die 
der Wiener Frieden und der Vertrag vom 14. März 1812 gezogen 

■> Aus Metternichs nachgelassenen Papieren. Herausstellen vum Fürsten 
Richard Metternich- Winn.burp. II, Th , paff. 431. 

J | Aus Metternichs nachgelassenen Papieren. [. Th.. pap. 151. 
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hatten — , Frankreich in die Lage setzte, zusehen zu müssen ohne 
Einsprache zu thun, ist der höchsten Bewunderung Werth.* 1 ) 

Während Metternich die ersten vorbereitenden Schritte zu 
einem bevorstehenden, vorläufig blos diplomatischen Kampf that. 
vollzog sich in Kussland das furchtbare Geschick der „grossen 
Armee." Von der halben Million Elitetruppen, die Kapoleon dahin 
geführt, suchten einzelne Trümmerin erbarmungswürdigem Zustande 
die Grenze zu erreichen. Kapoleon hatte in Kussland nichts mehr 
zu suchen : sein Verweilen bei einer der zersprengten Abteilungen 
hätte gar keinen Zweck gehabt; er musste nach Frankreich zurück, 
so schnell als möglich. ") 

Am 5. December, um 9 Uhr Abends, verlies» er Smorghonu 
begleitet vom Herzog von Vicenza, einem Dolmetsch, einem Be- 
dienten und dem Mameluken Kustan. Am 10. traf er in Warschau 
ein; hier sprach er mit den polnischen Ministern, versicherte sie 
seines Schutzes und reiste weiter. Am 14. hatte er in Dresden 
eine Zusammenkunft mit dem Könige von Sachsen und sandte 
verschiedene Depeschen nach Wilna, Warschau, Wien und Berlin. 
An die Monarehen von ( »esterreich und Preussen schrieb er Briete. 



>) Helfert, a. a. O. pag. 5S. 

„Man hat ihn über-, aber noch hiulijer unterschätzt, - * sagt ein anderer 
bedeutender Historiker und die.se« l'rtheil ist unserer Ansieht nach das tretlcndstc 
von den vielen theils überschwenglich lohenden, theils hasserfüllt tadelnden, die 
dieser .Staatsmann vor und nach seinem Tode hat über sich ergehen lassen müssen, 
„dk Zeit, aus der er hervorgegangen und in der er wirkte, die Verhaltnisse, in 
die er trat, die Eigenart des Herrschers, dem er diente, für die historische Auf- 
fassung seines Thuns und Lassens, nicht genug in Anschlag gebracht, — ihm zu 
viel und zu wenig zugemuthet und vor Allein die Phasen seines Rerufslcbeiis nicht 
sorgfaltig genug auseinander gehalten ; den Politiker und Diplomaten in den Tasen. 
il:< i loterreich um seine Kxistenz rang, den .Staatsmann der allgemeinen Reactions- 
epochc nach dem Freiheitskriege Europas und den Hüter der europäischen Stellung 
Oesterreichs seit der neuen Krise des Jahres 1830 über den gleichen Lehrten der 
Iteiirtheilung geschlagen." (Krones, Zur Oeschichte Oesterreichs im Zeitalter der 
französischen Kriege und der Restauration 1792 — 1S16. (iotha. 18Ü<». pag. HJ3.I 

s ) Hier von einer „Desertion** Napoleons zu sprechen, wie es unter Andern 
auch KM. Hoven in ("einen -Erinnerungen - (II. pag. JMT) thut, ist ungerechtfertigt. 
Napoleon war nicht nur t'ommandant seiner Armee, sondern am h Monarch. 



Digitized by Google 



Der Beitritt Oesterreichs zur Ooalition im Jahre 1813. 



201 



in welchen er sie bat, ihr (Jontingent zu verstärken. Am 18. December, 
um 11 Uhr Abends, trat' er iu den Tuilerien ein. 1 ) 

In Paris war die Aufregung: auf das Höchste «Testieren. Die 
Hnlletins kamen immer seltener und blieben endlich jranz aus. Da 
trat am 17. December das berühmte, von Napoleon r in einem 
Styl und in einem Geist, würdig der Commentarien Cäsar's" dictierte 
Bulletin ein und verbreitete Bestürzung und Entsetzen unter 
den Hewohnern der Hauptstadt. 

Am 19. December Morgens aber wusste ganz Paris, dass 
Napoleon wieder in seiner Hauptstadt war. „Diese Rückkehr hatte 
Niemand erwartet," schrieb der österreichische Hotschafts-Secrctär 
Lclebvre-Rechtenburgan Metternich, r sie hat desshalb umso grösseres 
Erstaunen hervorgerufen. Ich weiss nicht, ob Napoleon die Wirkung 
berechnet hat, welche die Schnelligkeit seiner Heise aut die 
Öffentliche Meinung haben würde. Aber es ist gewiss, dass diese 
Schnelligkeit gewaltiges Staunen hervorgerufen hat, Alles, was die 
Pariser verblüfft, erobert sie und als man erfuhr, dass der Kaiser 
in vier Tagen die Reise von Dresden gemacht hat, war man in 
höchstem Grade erstaunt. „Er ist in allen Stücken ein ausser- 
ordentlicher Mensch," wiederholten Alle; man vergass aut* einmal 
alle Klagen, die man noch am Tage vorher gegen ihn erhoben. 
Die Phrase, „Er ist ein ausserordentlicher Mensch," beruhigt 
alle Geister. Ich verhehle mir nicht, dass das. was ich sage, einer 
Albernheit ähnlich sieht, aber Euer Excellenz, welche den Charakter 
der Bewohner dieser Stadt aus dem Grunde kennt, wird unendlich 
viel besser, als ich das zergliedern kann, den Gang und die 
Möglichkeit dieses Umschwungs der öffentlichen Meinung durch- 
schauen. Es ist schwer, eine Thatsaehe zu erklären, die matt selbst 
kaum glauben kann, aber ich muss es sagen, ohne mir völlig 
Rechenschaft über das Warum geben zu können: die Ankunft 
Napoleons hat im ersten Augenblick die öffentliche Meinung iu 
hohem Masse aufgerichtet. Alles schien beruhigter, vielleicht auch 
desshalb, weil nun die Aufmerksamkeit ganz auf die Zukunft ge- 
richtet war und man sich weniger mit der Vergangenheit beschäftigte. 
Am Tage seiner Ankunft hat übrigens der Kaiser mehreren Personen 

') Kaiii. Mannscript von 181:». Aus dem Französischen Bbemetst Stuttgart 
un.l Tuhingen. ]H>\. |. pa>r. J u. % 
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gesagt, dass er durchaus nicht gekommen sei, um neue Forderungen 
zu stellen. u *) 

Napoleon hatte die Wirkung seines blitzähnlichen Eintreffens 
richtig bcurtheilt -- die Pariser waren „ verblüfft u ; er hatte sie 
wieder erobert, sie bewunderten ihn. Nun musste er sie auch be- 
ruhigen und das that er, indem er versicherte, keine neuen 
Forderungen stellen zu wollen und sich ganz mit den inneren 
Angelegenheiten seines Reiches beschäftigte. 

Die Verschwörung Malet's gab ihm willkommenen Aulass. 
die während seiner Abwesenheit etwas kleinmüthig und lässig 
gewordenen Beamten aufzurütteln. „Wenn schon das blosse Gerücht 
seines Todes eine Unternehmung, wie die Malet's, unterstützen 
konnte, mit welchen Gefahren war nicht das Reich bei seinem 
wirklichen Tode bedroht! Und doch ist sein Leben noch lange 
Zeit dem Kanonen- und Gewehrfeuer blossgestellt. Malet hat 
demnach ein unseliges Geheimniss enthüllt, das Geheimnis« der 
Schwäche der neuen Dynastie. Den Kaiser quält die Aussicht, die 
man sich nach seinem Tode macht. Wie soll man die Zukuntt 
gegen mögliches Unglück schützen? Wie soll man die Stärke er- 
setzen, welche die Zeit den Hechten der Souveraine verleibt V 
Unsere Väter sammelten sich unter dem Rufe: „Der König ist 
todt, es lebe der König!" In diesen wenigen Worten ahnt Napo- 
leon die Stütze, welche ihm die monarchischen Theorien darbieten 
können." 2 ) Desshalb sollte auf ausdrückliches Verlangen des Senats 
der König von Rom, sollte die Kaiserin gekrönt werden. 3 ) Zugleich 
aber wies er, der Hesieger der französischen Revolution, bedeutungs- 
voll auf die noch in lebhafter Erinnerung stehenden Schrecken 
dieser Jahre hin. „Die Ideologie ist es," sagte er, „welche auf ihren 

M Haus-, Hof- und Staats-Archiv. Lefebvre an Metternich. Rapport Nr. 59 
('. vom L'8. Herein bei- IS HJ. 

-) Fain. a. a. O. I. pajf. 1«. 

l ) „Plusienrs personnes imaginent,* schrieb darülver (ientz am 14. April 
181,5 „que ei tle detnarche n a « te iaite par Napoleon qne imur Matter la COUT de 
Vienne. Si tel etait son but, on i>eut dire qu'il l a eompleteraent manque. ilais 
il est bien plus vraisemblable qne ee sont ses erubarras direets qui lui orrt 
Hupp.Te <e projet bizarre. - (D. peches inedites du Chevalier de fientz aux Hospa- 
dars de Yalaehie. Pari*. 187n. pag 17.) 
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Grundsätzen Gesetze schaffen will, statt sie auf die Kenntniss des 
meusehliehen Herzens, auf die Lehren der Geschichte zu gründen 
und ihr inuss alles über unser schönes Frankreich gekommene 
Unglück zugeschrieben werden. Ihre Irrthümer inussten die Regierung 
der Blutmäuner herbeiführen und haben sie thatsächlich herbei- 
geführt. Wer hat dem Volke geschmeichelt und es zu einer 
Souveränität ausgerufen, die auszuüben es unfähig ist? Wer hat 
die Achtung und die Heiligkeit der Gesetze zerstört, indem sie 
nicht von geheiligten Grundsätzen der Gerechtigkeit abhängig 
gemacht wurden, sondern allein von dem Willen einer aus Menschen 
zusammengesetzten Versammlung, die aller Kenntniss socialer, 
crimineller, administrativer, politischer und militärischer Gesetze 
bar war? Wenn man berufen ist, einen Staat von Neuem zu 
bilden, so muss man dabei beständig entgegengesetzte Grundsätze 
befolgen. Die Geschichte zeichnet das menschliche Herz ; in der 
Geschichte muss man die Vortheile undXachtheile der verschiedenen 
Gesetzgebungen suchen. Dies sind die Grundsätze, die der Staats- 
rath eines grossen Reiches nicht aus den Augen lassen darf: dazu 
muss er einen über alle Prüfungen erhabenen Muth gesellen und 
bereit sein, in der Verteidigung der Monarchie, des Throns und 
der Gesetze unterzugehen." l ) 

Auch an die Beilegung seines Zwistes mit dem Papst dachte 
Napoleon, um die Katholiken wieder zu gewinnen. Er fasste 
desshalb den Entschluss, nach Foutainebleau, wo sich seit Juni 1812 
Pius VII. befand, zu reisen und das Ende der nun schon drei 
Jahre dauernden Unterhandlung herbeizuführen. Von einer Jagd 
in Grosbois, welcher der Kaiser am 19. Januar beigewohnt hatte, 
begab er sich dahin und am 25. Januar 18 13 wurde das Con- 
cordat unterzeichnet. 2 ) 

Während nun Napoleon anscheinend ganz mit den innern 
Angelegenheiten seines Reiches beschäftigt war und die franzö- 
sischen Zeituugen Friedenshymnen sangen, wurde insgeheim mit 
fieberhafter Hast gerüstet. Der Krieg in Spanien erforderte keine 
neuen Verstärkungen, die dortige französische Armee konnte 

') Correspondanee de NajKileon I«. Paris. 180*. Hand XXIV. Nr. 34:3. 
2 ) Fain, a. a. 0. 1. pag. 44. 
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sogar eine grosse Anzahl Truppen abgeben, welche den Stamm 
bilden sollten zur Formierung eines neuen, gewaltigen Heeres. ') 
Der Kaiser war zur Fortsetzung des Krieges mehr als je 
entschlossen. 

Schoo die Unterredung, die er mit dem österreichischen 
General Grafen Bubna hatte, der von Napoleon am 31. Dccember 
1S12 empfangen worden war, lässt darüber keinen Zweifel übrig. 
General Bubna, beauftragt, den Kaiser auszuforschen, wie er über 
die gegenwärtige Lage denke, hatte ihm den Friedensplan des 
österreichischen Cabinets bekannt zu machen und zu erklären, 
dass Oesterreich von einer thätigeren Mitwirkung an der Seite des 
französischen Kaisers als dies durch den Vertrag vom 14. .März 
1812 vereinbart worden, absolut nichts wissen wolle, endlich 
den Versuch zu machen, durchzusetzen, dass Napoleon die Ein- 
willigung gebe, das österreichische Hilfs-Corps so nahe als möglich 
an die österreichische Grenze zu bringen. -) 

Napoleon erklärte bei dieser Gelegenheit natürlich, zum 
Frieden bereit zu sein, doch dürfe ihm dieser kein Opfer kosten. 
Portugal wolle er dem Hause Hragauza zurückgeben, Spanien 
müsse im Besitze seiner Familie bleiben ; seine Armee werde er 
zurückziehen, falls die Engländer Siethen räumten, Neapel müsse 
seinem gegenwärtigen Beherrscher bleiben, keines der durch Senats- 
beschlüsse mit Frankreich vereinigten Länder wolle er aufgeben, 
ebensowenig das Herzogthum Warschau. Der Anspielung wegen 
der Verschiebung des österreichischen Hilfs Corps wich er diplo- 
matisch aus. Vom Herzog von Bassano aber, mit dem Bubna 
ebenfalls darüber sprach, erfuhr er eine directe Weigerung, 
wesshalb er nach Wien schrieb, er glaube, Fürst Schwarzenberg 
werde sich schon selbst zu helfen wissen. 8 ) 

Wenn nun schon aus den Berichten Bubna's klar hervorgeht, 
dass Napoleon an Alles eher, als an einen Frieden dachte, so wird 
dies noch mehr bestätigt durch einen Brief, den er am 7. Januar 
an den Kaiser von Oesterreich schrieb. In diesem Briefe erzählte 
er den Verlauf des Feldzuges von IS 12 und legte dann die Mass- 

M Fain. a. a. O. I. pap. •_'!• u. 1. 

'*') Haus-. Hof- iii 1 «! Staats-Archiv. Ahpe<lr. Ihm Owken a. a. i >. I. Hand. 
rrkuiuku-Auhanp S. :,!»>. 

r! . Hans-. Hof- und Staats-Archiv. H> rieht Rnhna'fl vom 17. .latin- r 1813. 
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regeln dar, die er ergriffen, „um die nöthigen Verstärkungen zu 
organisieren, die Verlußte zu ergiinzen und den neuen Einbruch 
in Russland mit einer Truppenmaeht zu beginnen, die um ein 
Drittel starker ist, als die im eben beendigten." Er rechnete auf 
ein Heer von fast 1 Million Soldaten und ersuchte den Kaiser, 
ihm ein zweites Corps von 30.000 Mann zur Verfügung zu stellen, 
wofür er sich bereit erklärte, Subsidien zu zahlen. Er sei zwar 
zum Frieden bereit, doch könne er dafür kein Opfer bringen. l ) 

Der Entschluss zur Fortsetzung des Krieges stand also bei 
Napoleon unerschütterlich fest; davon waren nicht nur die fremden 
Gesandten, sondern auch die eigene Umgebung des Kaisers voll- 
ständig überzeugt. „Nichts verräth, dass man sich der Hoffnung 
hingibt, mit Russland einen Waffenstillstand zu schliessen", schrieb 
Bubna. „Man spricht davon, mit den Russen im nächsten Feldzug 
einen methodischen Krieg zu führen; das Wort ist vom 
Herzog von Bassano". Dabei fehlte es nicht an guten Lehren für 
Oesterreich. Dalberg erklärte, dass Oesterreich nichts so sehr zu 
fürchten habe, als einen Vergleich zwischen Frankreich und 
Russland; dass Kuratkin vor dem letzten Kriege eine Theilung 
der europäischen Türkei zwischen diesen beiden Mächten vor- 
geschlagen habe; dass Oesterreich jederzeit an Erfurt denken 
müsse u. dgl. s ) 

All' dies machte die österreichische Politik in ihrem vor- 
gezeichneten Gange ebensowenig irre, wie das Drängen und 
Treiben der echten und unechten Patrioten, die Oesterreich zum 
Losschlagen mit einer ungenügenden Truppenzahl veranlassen 
wollten, was gewiss das geeignetste Mittel gewesen wäre, zu 
einem faulen Frieden zu gelangen. Vorläufig war man hier 
bemüht, seine volle Unabhängigkeit und Bewegungsfreiheit wieder 
zu erlangen und die Erreichung dieses Zieles hatten die öster- 
reichischen Gesandten immer energischer zu erstreben. r Das 
erste und unwandelbarste Interesse Oesterreichs - heisst es in 
einer Weisung an Floret, „ist die Unabhängigkeit. Grosse Erfolge 
der einen oder der anderen kriegführenden Macht, ohne Er- 

') Haus-, Hof- und Staats-Archiv. Ahpedr bei Oncken a a. O. Urkunden. 
Anhang 1. i«ijr. 3'.«:}. 

*) Haus-, Hof- und Staats-Anhiv. lk-richt Bnbna'fl vom Januar IS 13. 
(En chiffres.) 
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Schöpfung - ihrer Streitmittel, war eine Aussicht, welche für 
Oesterreich nur neue Unbequemlichkeiten herbeiführen konnte. Der 
Loswurf fies Krieges hat anders entschieden. Oesterreich sieht 
sich am Anfang d<*s Jahres 1813 stark durch die Schwäche der 
andern Kaiserhöfe und der Kaiser ist ohne Zweifel seinen Völkern 
und seinen Nachkommen schuldig, die Vortheile sich nicht ent- 
gehen zu lassen, die ihm die gegenwärtige Lage der Dinge bietet. 
Von dieser Wahrheit überzeugt, haben wir allen unsern Schritten 
Frankreich gegenüber jene Unabhängigkeit aufgedruckt, deren 
Gefühl sich natürlicherweise mit jedem Tag positiver bei uns 
aussprechen muss. Daher wird Herr von Kloret, wenn er sich 
mit dem französischen Ministerium auseinandersetzt, Sorge tragen, 
in demselben Masse die Sprache zu verstärken, die ihm vor- 
geschrieben war, indem er jedoch stets in den freundschaftlichsten 
Gesprächsformen bleibt/ l ) 

In Preussen hatte sich beim Einlangen der ersten Nach- 
richten über die missliche Lage Napoleons in Kussland der 
Gedanke geregt, den günstig scheinenden Moment zu benutzen 
und das drückende Joch des Imperators abzuwerfen. Doch kam 
man noch zu keinem Entsehluss. Die Mittheilung Metternichs, 
dass er gesonnen sei, die ersten Schritte zur Einleitung eines 
dauerhaften Friedens zu unternehmen, fand zwar beim preussischen 
Staatskanzler Hardenberg nicht volle Billigung; immerhin glaubte 
er, dass diese Schritte vorteilhaft sein könnten, da man dadurch 
Gelegenheit fände, die vorhandenen Streitmittel zu vermehren und 
Unterstützungen zu erwarten, die in diesem höchst kritischen 
Moment ganz und gar fehlten. „Von anderer Seite" schrieb der 
Kanzler an Gneisenau, „wünscht man, dass wir das System 
wechseln und unsere Waffen gegen Frankreich kehren, um es zum 
Frieden zu zwingen in der Noth, worin sich Napoleon jetzt in 
Folge der Lage der Dinge im Norden und auf der Halbiusel 
befindet. Aber man vergisst, dass, um eine solche Partei zu 
nehmen, es eines Herrschers bedarf, dessen Charakter und That- 
kraft ihn bestimmen, die Wechselfälle eines so verwegenen Unter- 
nehmens zu wagen .... Wir können uns nicht von Oesterreich 

>) Hans-. Hof- und Staats-Archiv. Weisung an Floret vom 3. Januar 1813. 
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trennen und es ist nothwendig, dass wir dem System folgen, 
welches die Regel seines Benehmens ist. Es ist auf Oesterreich, 
dass man wirken und Einfluss zu erlangen suchen muss. In allen 
Fällen werden wir stets dem Wege folgen, welchen Oesterreich 
einschlagen wird." ') 

Als nun Mitte December in Berlin die Nachricht von der 
Rückkehr Napoleons aus Russland eintraf, musste man sich 
zu irgend einer Haltung entschliessen. Die Erwägungen, die 
gepflogen wurden, sind in verschiedenen Denkschriften enthalten, 
die dem Könige vorgelegt wurden: sie alle gipfeln in dem einen 
Punct, dass jetzt der Moment zum Handeln gekommen sei, dass 
aber Oesterreich mit einer entschlossenen That vorangehen müsse, 
denn, meinte Kanzleirath Albrecht sehr richtig. Napoleon gebiete 
noch immer Uber so ausserordentliche Ressourcen und sei so geschickt, 
sie zu benützen, dass er den Rheinbundfürsten imponieren und im 
Frühjahr wieder furchtbar werde auftreten können. Selbst wenn 
Russland nach Polen vordränge und die schwedische Landung 
in Nord-Deutschland stattfinde, könne man ohne Oester- 
reich nicht in die Schranken treten. Knesebeck^ Ansicht 
gieng dahin, Pretissen müsse eine Stellung einnehmen, die ihm 
gestatte, Oesterreichs oder Russlands Partei zu ergreifen. Vor 
Allem müsse der König Berlin verlassen und nach Schlesien 
gehen; ein Gesandter müsse in Wien < >esterreieh zu bewegen 
suchen, sogleich 100.000 Mann an den < Hier Rhein, 60.000 Mann 
mich Italien abzuschicken und fUr* Preussen ein Hilfs-Corps von 
30.000 Mann bereit zu machen. Sobald der König in Schlesien 
sei, könne er sich, wenn < )esterreich zögern sollte, für Russland 
erklären oder abwarten, wozu sich Oesterreich entschliessen werde! 2 ) 
Noch naiver waren die Ansichten des Staatsrates Ancillon, 
welcher meinte, Oesterreich müsse ohne Zeitverlust seine Truppen 
an der Donau und am ( >ber-Rhein aufstellen, um für die Rhein- 
bundfürsten zum Bollwerk gegen Napoleon zu dienen. r Alles das 
inuss binnen vier Wochen geschehen, es wird die öffentliche 
Meinung gewinnen; Napoleon wird unfähig sein, gegen dieselbe 

l ) Portz. Das Lehen des FM. Oraferi NYidthart v. (ineisenau. Iterlin. 1869. 
II. pap. 40 1. 

*) M. Duncker, Aus der Zeit Friedrichs des Grossen und Friedrich Wil- 
helm III. Leipzip 187«. pap. «50 u. f. 
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anzukämpfen. Bis Oesterreich sich erkliirt hat, muss Preussen 
mit kluger Vorsieht verfahren, die französischen Vorschläge nielit 
schlechterdings zurückweisen, aber sich dabei immer auf seine 
Erschöpfung beziehen. Preussen muss sich rüsten unter «lern 
Verwände, dass dies zu Gunsten Frankreichs geschehe. Da 
Napoleon keine seiner Verbindlichkeiten beobachtet, vorzüglich da 
er ausser Stande ist, Preussen gegen einen Angriff Kusslands zu 
schützen, so darf der König ohne den mindesten Skrupel einen 
besonderen Frieden mit Kussland schliesscn." ') 

Der klarerblickende Staatekanzler Hardenberg s ) modilicierte 
all' diese Vorschlüge und man einigte sieh über eine Denkschrift, 
die dahin lautet»': die Zeit des Handelns sei gekommen: Preussen 
sei am gedrängtesten und müsse deshalb die grössten An- 
strengungen machen, um seinen Kuhm, seine Unabhängigkeit und 
seine Macht wiederzugewinnen. Man müsse sich mit Oesterreich 
über das Minimum der zu stellenden Friedensbedingungen ver- 
ständigen. Weise Napoleon diese zurück, so sei dies der Krieg. 
Die Streitkräfte Preussens seien augenblicklieh zu sammeln und 
zu concentrieren, um der Unterhandlung Nachdruck, Oesterreich 
Vertrauen, Kussland den Glauben zu geben, dass Preussen zur 
alten Allianz zurückkehre. 3 ) 

Vorläufig wurde (ieneral von Krusemark nach Paris gesandt, 
welcher dem Kaiser folgenden Hrief des Königs von Preussen zu 
überbringen hatte. 

„Mein Herr Bruder! der Graf v. St. Marsan hat mir den 
Brief übergeben, den E. M. mir bei Ihrer Reise durch Dresden 
zu senden beliebte und der Herzog von Bassano hat mir Mit 
theilung von den Absichten £. M. gemacht. Beide werden Ihueii 
schon Bericht erstattet haben über die lebhafte Genugthuung. mit 
welcher ich diese neuen Beweise ihrer Freundschaft und Ihres 

') Ranke, Denkwürdigkeiten d»'s Staatskan/aVrs Fürsten v. Hardenberg 
Leipzig 1877. IV. 15.1 pa* 848. 

Hardenberg »luehte übrigens gar nieht an eine Iletreiung Deutschland«, 
vom Jranz.»i>i ben Joch", sondern vertrat ansselili-<>li«di pnussiKche Politik und 
wäre gegm ein»- entsprechende Entschädigung gerne einen Vertrag mit Napoleon 
eingegangen. Vgl. M. Lehmann. & harahorst. Leipzig IHHti. II. IM. pag. 17H u. 41»l. 

5) Duncker. Aus der Zeit etc. S. l.*>8. 
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Vertrauens empfangen habe; sie werden Ihnen, Sire, gesprochen 
haben von meiner beständigen Anhänglichkeit an unsere Allianz 
und an Ihr System, von den Anstrengungen, welche ich zum 
Beweis hiefür zu machen nicht aufhöre, aber auch von der gänz- 
lichen Erschöpfung, in der mein Land sich befindet und von der 
dringenden Noth wendigkeit, dass E. M. mir zu Hilfe komme. 
Ich nehme mit Vergnügen den Vorschlag an, aus meinen Truppen 
ein selbstständigcs Armee-Corps zu bilden und ich habe sofort den 
Befehl ertheilt, an der Weichsel, insbesondere in Graudenz die 
verfügbaren Truppen zu sammeln, namentlich aus jenem Theile 
meiner Staaten vom rechten Ufer dieses Flusses, der der Invasion 
des Feindes ausgesetzt sein könnte. Dazu lasse ich, auf Verlangen 
des Herzogs v. Castiglione einen Cordon durch meiue Truppen 
in Schlesien an der oberen Oder von Glogau ziehen. E. M. sieht, 
dass ich Alles thue, was ich kann und wird, ich hoffe es, sich 
überzeugen von dem Eifer, den ich anwende, um Ihnen meine 
hohe Achtung und Schätzung zu beweisen, mit der ich bin. mein 
Herr Bruder, Euer k. k. Majestät guter Bruder, Freund und 
Alliierter." l ) 

Noch vor der Ankunft des preussischen Gesandten in Paris, 
war dort in der Nacht vom 8. auf den 9. Januar die Nachricht 
eingetroffen, dass der General- Lieutenant von York mit dem rus- 
sischen General Diebitsch einen Wattenstillstand geschlossen habe. 

Marschall Macdonald hatte nämlich am 18. und 19. December 
den Rückmarsch aus Kurland begonnen, wobei General York die 
Arrieregarde bildete. Bei der furchtbaren Kälte, dem Glatteis und 
Schneefall gieng der Marsch sehr langsam vorwärts und die Inter- 
valle vergrösserten sich immer mehr. Die Russen aber drängten 
im Rücken nach und erschienen schon in der Flanke, um Macdo- 
nald die Verbindung mit Tilsit und Königsberg abzuschneiden. 
Y'ork war hinter dem rasch vorwärts inarsehierenden Macdonald 
immer weiter zurückgeblieben und seit dem 24. hatte er gar keine 
Befehle mehr von ihm erhalten können, da sie alle von den umher- 
schwärmenden Kosaken aufgefangen wurden. Hier zeigte sich 
deutlich, dass Graf Henckel Recht hatte, als er schrieb, es sei 

') Hau»-, Hof- u. Staats-Arrhiv. Beil. z. Beritlit Zirhy's v. 4. Januar 1813. 
Mittelungen de* k und k Kriegs-Archiv, Vu* Folg«. VIII. 14 
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ein grosser Fehler des Marsehalls gewesen, die Prcussen zurück- 
zulassen und sie dadurch, ohne es zu wollen, fast mit Gewalt zu 
zwingen, die ihnen ohnehin unsympathische Sache der Franzosen 
aufzugeben und mit den sie fast ganz umgebenden Russen einen 
Waffenstillstand zu schliessen. 

Als York sich Koltyniany näherte, fand er denn auch die 
Höhen von den Küssen bereits besetzt, während eine andere 
Colonne, aus Kurland kommend, in seinem Rücken drängte. 
Diebitsch, welcher die russische Abtheilung bei Koltyniany be- 
fehligte, bot York am 25. einen Xeutralitä tsvertrag an; doch 
konnte sich dieser hiezu noch nicht entschliessen. Am nächsten 
Tag langten auch aus Memel, vom russischen General Paulucci, 
der York schon früher ähnliche Vorschläge gemacht hatte, neuer- 
dings Anträge ein, welchen diesmal auch ein Schreiben des Czaren 
beilag, in welchem er seiue Hereitwilligkeit aussprach, mit Preussen 
einen Vertrag einzugehen, der ihm seine Wiederherstellung verhiess. 

Y'ork, der bereits mit den ersten Anträgen Paulucci's deu 
Major Seydlitz nach Berlin gesandt hatte, um Klarheit über die 
politischen Absichten des preussischen Cabinets zu erhalten, schickte 
jetzt abermals einen Ofticier dahin, um Bericht zu erstatten. Am 
29. December traf nun Major Seydlitz wieder bei York ein. Der 
Konig hatte allerdings, wie aus einem Brief Hardenbergs hervorgeht, 
die Capitulationsverhandlungen mit den Russen verboten, doch ist 
es zweifelhaft, ob Major Seydlitz dies Verbot des Königs bekannt 
geworden sei. x ) Es blieb also York weiter überlassen, „nach 
Umständen" zu handeln und da auch Seydlitz zu den Milnnern 
gehörte, welche damals, wie Lehmann sagt, um das Vaterland 
zu retten, auf eigene Faust Politik trieben und gewiss das Seinige 
that, um York alle Bedenken auszureden, so konnte sein Ent- 
schluss nicht mehr zweifelhaft sein, umso weniger, als einige Um- 
stände dazukamen, die vollends den Ausschlag gaben. Fast gleich- 
zeitig mit Seydlitz trafen nämlich Briefe von Paulucci und Wittgen- 
stein ein, die ihre Annäherung ankündigten und auf raschen 
Abschluss drangen; überdies kam, von Diebitsch gesandt, Clause- 
witz, um endlich eine bestimmte Antwort zu holen. Er brachte 
auch zwei Briefe mit. In dem einen theilte Wittgenstein mit, dass 



>) Historische Zeitschrift. Gl. Band. S, 386. 
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er am 31. jenseits Tilsit zu stehen und die Strasse nach Königs- 
berg zu beherrschen gedenke; das zweite, von Kosaken aufge- 
fangene Schreiben war von dem von York glühend gehasstcn 
Macdonald an Maret gerichtet und enthielt die Mittheilung von 
der Entsetzung York's und der ihm Gleichgesinnten. Am 30. De- 
eember unterzeichnete York eine Uebereinkunft, wonach das 
preussischc Corps bis zum Einlangen der Befehle König Friedrich 
Wilhelm's vollständig neutral bleiben sollte: falls aber der König 
befehlen würde, dass es wieder zu den französischen Truppen 
zu stossen habe, sollte es während zweier Monate nicht gegen 
die russische Armee kämpfen. *) 

In Berlin war man über diesen eigenmächtigen Sehritt York's 
mehr bestürzt, als in Paris. Der Staatskanzler Hardenberg schien 
förmlich niedergeschmettert und eilte mit der Nachricht sofort zum 
König, der entsetzt ausrief: „Da möchte Einen ja der Schlag 
treffen! Was ist nun zu thun? u -') Es blieb nun vorläufig nichts 
anderes zu thun übrig, als York zu desavouieren und das that 
man denn auch in der entschiedensten Weise. Die »Berliner 
Zeitung - vom 19. Januar 1813 brachte eine Kundmachung, in 
der es u. A. hiess: „Nachdem S. M. Ihrer Verbindung mit Frank- 
reich immer getreu, mit der grössten Entrüstung eine so unerwartete 
Nachricht erhielten, haben Sie nicht nur Ihre Ratification zu der 
oben besagten Capitulation verweigert, sondern noch ausserdem 
befohlen : 

1 . Dass das vormals dem Commando des General-Lieutenants 
von York anvertraute preussischc Hilfs-Corps dem General Kleist 
übertragen werden soll ; 

2. dass der General-Lieutenant von York sogleich arretiert 
und vor ein Kriegsgericht gestellt werden soll ; 

3. dass der General von Massenbach, welcher die oben an- 
geführte Capitulation anerkannt und angenommen hat, gleichfalls 
von seinen Verrichtungen suspendiert und verurtheilt werden soll; 
endlich 

M Hausser, Deutsche Geschichte. IV. Hand. S. 13 u. f. 

Die Convention, abgedruckt bei Fain, Manuseript. I. Hand. pag. Dil» — 171. 
2 ) Stern. Abhandlungen und Aetenstücke zur Geschichte der preussisehen 
Kefonnzeit. 1807 — 1815. Leipzig. 18S.\ pag. 399. Fain, Manuscript. I. Bd. pag 175. 

14* 
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4. dass, zufolge dem Inhalt des mit Frankreich geschlos- 
senen Vertrages die Truppen zur einzigen und besonderen Ver- 
fügung S. M. des Kaisers Napoleon oder seines Stellvertreters, 
8. M. des Königs von Neapel bleiben sollen." x ) 

Dem französischen Gesandten in Berlin, Herrn von St. Marsan 
gab man die bündigsten Versprechungen; ja, der Köuig wandte 
sich sogar an ihn mit der Frage, ob er den Punct, welcher den 
zweimonatlichen Waffenstillstand betrat, annehmen solle oder nicht, 
worauf St. Marsan erwiderte, seiner Ansicht nach stehe diese 
Entscheidung dem Könige von Neapel zu. Friedrich Wilhelm III. 
stimmte dieser Meinung bei und sagte, es sei nur recht und billig, 
dass der König von Neapel die Entscheidung in dieser Angelegen- 
heit treffe, denn das preussische Contingent gehöre dem Kaiser 
Napoleon, es sei desshalb Sache des Ober-Commandanten der fran- 
zösischen Armee, Befehle zu ertheilen. '-') 

Napoleon nahm die Nachricht von dem r unglückseligen Er- 
eigniss", wie der preussische Gesandte Krusemark die That Yorks 
nannte, gleiehniüthig auf. Es scheint sogar, als wäre ihm dieser 
„Verrath u sehr gelegen gekommen, denn nun hatte er einen 
Grund, neue Anforderungen an sein Reich zu stellen. „Nun werden 
grosse Massregeln nothwendig; das, was gestern hinreichend war. 
reicht heute nicht mehr zu. Unvorhergesehene Conjuneturcn gebieten 
Opfer, die man vermeiden zu können glaubte. Die Unverschämtheit 
der Sieger über Ludwig XIV. und die Schmach der Verträgt- 
Ludwigs XV. seheinen uns noch einmal zu bedrohen. Es handelt 
sich darum, Frankreich von der Rückkehr dieser schmachvollen 
Zeiten zu bewahren!" 3 ) Seine Redner im Senat verlangen sofort 
die Aushebung von 350.000 Mann neuer Truppen. Napoleon 
erklärte, er habe nichts zu fürchten, denn seine Hilfsmittel seien 
unerschöpflich ; sein Budget werde ergeben, dass er für dieses 
Jahr über 1 100 Millionen Einkünfte zu veriügen habe; die Fran- 
zosen seien muthig uud voll Thatkraft und würden Alles thuu, 
was er wolle. Im Nothfalle werde er selbst die Weiber bewaffnen! ') 



i) Fain, Manuscript. I. Bd. pag. 184. 
-) Stern. Abhandlungen etc. pag. 41)8. 

3 ) Ans der Rede des Herrn Regnault, bei Fain. I. paff. 40. 

4 ) Oncken. Oesterreich und Pretisaen etc. I. Bd. pag. 89 u. f. 
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Diese Forderungen, Drohungen und Verheissungen standen freilieh 
nicht im Verhältnis* zu der Bedeutung, die der Abfall eines nieht 
gerade ausschlaggebenden Hilfs-Corps beanspruchen konnte; sie 
erklären sieh mehr aus der Unnaehgiebigkeit und wohl auch aus 
der sehr richtigen Würdigung der eigenen Lage, die Napoleon 
zweifellos besass. Kriegslust ist dies nicht zu nennen, eine solche 
wäre auch weder von seiner Umgebung, noch vom französischen 
Volke getheilt worden. Diese waren vielmehr der fortwährenden 
Kämpfe und Siege und Eroberungen herzlich müde und sehnten 
sich darnach, nun einmal auch die Segnungen des Friedens zu 
gemessen. So schrecklich niederdrückend auch die Nachricht von 
der Katastrophe in Russland gewirkt, sie hatte doch einige Hoff- 
nung gegeben, dass nun Friede die Folge sein werde. Noch 
Anfang December 1H12 schrieb Lefebvre-Kcchtenburg an Metternich, 
man erzähle in Paris, Napoleon habe von Oesterreich eine neue 
Armee und Winter-Quartiere in Galizien und Mähren verlangt; 
diese Forderung sei jedoch abgelehnt und eine Mediation ange- 
tragen worden und da man diese angebliche Antwort als ein 
Vorzeichen des Abfalles ansehe, so werde die Nachricht, wie jede, 
die einige Hoffnung auf Frieden gewähre, mit Begierde aufge- 
nommen. l ) 

Ein von Napoleon so sehr gewünschter Kriegseifer wurde 
auch durch den Abfall York s nicht geweckt und die oft in den 
überschwänglichsten Ausdrücken vcrfassten Ergebenheits- Adressen 
und die stattliche Anzahl von Freiwilligen, welche von den Städten 
gestellt wurden, täuschten nur den Kaiser selbst. 2 ) Aber man 
hütete sich wohl, ihm die „bittere Wahrheit" zu sagen. „Meine 
Erfahrung hat mich vollständig überzeugt," schrieb Bubna an 
Metternich, „dass hierzulande keine bittere Wahrheit zum Ohr des 
Kaisers dringt, kann sie nicht durch Fremde vorgetragen werden. 
. . . . Alle, die den Frieden wünschen, werten dem Bassano den 
Stein darüber, dass er so unbedingt sich schmieget und ganz in 
das Horn des Kaisers bläst, um die Gunst, die er nun vorzugs- 
weise hat, zu erhalten, aber keiner der friedlich Gesinnten würde 
an der Stelle des Bassano anders handeln, das glaube ich fest. 

Vi Haus-, Hot- und Staats-Arehiv. Berieht LelYbvres v. 10. December 1H 12. 
-) Hans-, Hof- und Staats-Arehiv. Berieht Florefs vom 25. Januar 1813. 
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. . . . Die hiesige Volksstimmung ist durchaus gegen die Regierung, 
mehr oder weniger prononciert sicli Alles wider dieselbe, man 
hört selbst von Leuten, von denen mau es nicht erwarten sollte, 
laut klagen; Schmähschriften und Pamphlets abgerechnet. Doch 
nach meiner Ueberzeugung verdient alles dieses im ernstlichen 
Calcül keine Rücksicht — wie es K. K. am besten selbst wissen, 
die Nation ist eigentlich nur stumpf und indifferent; sie würde 
eine Regierungs Veränderung, wenn man sie durch ein Impromptu 
hersetzen könnte, gleichgiltig aufnehmen, aber sie wird der be- 
stehenden — wenn der Druck auch noch grösser wäre, als er 
wirklich ist, blindlings gehorchen. Ja, ich glaube, dass es dem 
Kaiser sogar nicht an Mitteln fehlet, in grossen Gelegenheiten 
den Xationalsinn zu erwecken ... Die Zuflucht zu freiwilligen 
Beiträgen, die man genommen hat (die man bei uns 1809 so 
sehr tadelte), scheint mehr als alles Andere zu beweisen, dass man 
sich fühlet, schon zu ungewöhnlichen, die zerrüttete Kraft bewei- 
senden Massregeln Zuflucht nehmen zu müssen. Dieses wird uns 
wenigstens vor Drohungen schützen, die man sonst gegen ändert* 
Mächte so leicht angewendet hat." l ) 

Von preussischer Seite war man vorläufig bemüht, den Kaiser 
zu beruhigen und ihm die Versicherungen treuer Ergebenheit zu 
übermitteln. Aus Berlin langten Briefe des französischen Gesandten 
ein, in welchen er seiner Regierung inittheilte. dass der König- 
bereit sei. statt des abgefallenen Corps ein zweites von 20.000 Mann 
zur Verfügung des Kaisers zu stellen. Die Anhänglichkeit des 
Königs an den Kaiser, schrieb er, verdiene das höchste Vertrauen 
und man habe in Berlin sogar den Gedanken aufgeworfen, die 
Verbindung der beiden Monarchen durch die Heirath einer Prin- 
zessin aus dem kaiserlichen Hause mit dem Kronprinzen von 
Preusscn noch enger zu knüpfen.-) Doch hatte der Gesandte 
Krusemark auch an die Schuld zu mahnen, die Preussen vertrags- 
mässig zu fordern berechtigt war. Aber darauf antwortete Napoleon 
nicht; er wich allen diesbezüglichen Fragen und Bitten aus, indem 
er den Gesandten an den Herzog von Bassano wies, während 

') Haus-, Hof- uu.l Staats-Archiv. Hrrieht Rahna 'u vom 31. Januar l«13. 
-) Fain. Mannscript. 1. |»ap. 177-183. 
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dieser sich achselzuekend auf den Kaiser berief*. Am 21. Januar 
war auch der Fürst von Hatzfeld in Paris eingetroffen, um noch 
dringender an diese Verpflichtungen gegen Preussen zu erinnern, 
da es dem Könige sonst unmöglich sei, sich in dem gegenwärtigen 
System zu halten. „Es gibt nur ein Mittel," sagte er, „Preussen 
zu retten und das allgemeine System E. M. zu halten; das ist: 
uns eine beträchtliche Abschlagszahlung zu macheu; alsdann wird 
die öffentliche Meinung umschlagen, denn man wird sich bald 
überzeugen, dass diese Allianz uns nicht blos für die Zukunft 
nützlich werden kann, sondern dass sie uns auch für die Gegen- 
wart keine unerträglichen Anstrengungen auferlegt. Der König, 
Sire, hat mir befohlen, auf all' diesen Betrachtungen mit Entschieden- 
heit zu bestehen; er fühlt, dass die grossen Massregeln, welche 
E. M. ergreifen will, auch von Ihrer Seite grosse Opfer fordern 
werdeu; daher ist er rücksichtsvoll genug, nicht auf Zahlung der 
ganzen Summe zu bestehen, die uns nach unserer Rechnung zu 
kommt. Ich habe darüber keine ausdrücklichen Befehle, aber ich 
bin gewiss, dass sich der König mit einer augenblickliehen Ab- 
schlagszahlung von 25 — 30 Mill. Livres begnügen wird, die nichts 
sind für E. M., aber Alles für Preussen. Dann glaube ich mit 
meinem Kopfe dafür stehen zu kö nnen, dass keine Volks- 
erhebungen ausbrechen werden und E. M. wird Preussen in den 
Stand setzen, Ihren Interessen wirksam dienen zu können." ') 
Aber auch diese Beschwörung hatte keinen Erfolg ; Napoleon 
dachte nicht daran, sich auch nur eine so geringe Leistung auf- 
zubürden, um sich der angebotenen Unterstützung Preussens zu 
versichern; „er werde darüber nachdenken," meinte er und sprach 
nur „von dem künftigen Krieg, in welchem er die Russen schlagen 
werde, wo er sie lande, ohne sie desshalb am Nieinen aufzusuchen 
— eine Narrheit, die er ein zweites Mal nicht begehen werde. ? ) 

Iii Preussen freilich hatte man keine Zeit mehr zu warten, 
bis Napoleon über die Zahlungen „nachgedacht" hatte, denn am 
21. Januar waren die russischen Truppen unter Wittgenstein 
bereits in Eitting, am 2. Februar in Stargard und FM. Kutusow 
„befahl" bereits, trotzdem noch kein Bündniss mit Preussen ge- 

') Oncken, Oesterreich und Preussen ete. !. pup. 96. 

-) Haus-, Hof- und Staats-Archiv, liericht Floret's vom 1. Februar. 
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schlössen war, dem General York, über die Weichsel zu gehen. l ) 
Es drohte Gefahr, dass die Russen sich eines Thciles von Preussen 
bemächtigen würden. In dem Vertrage von Abo war ja die Besitz- 
nahme Preussens bis an die Weichsel als Bedingung aufgestellt 
und von dem Kronprinzen von Schweden gleichsam als Gegengabe 
gegen Norwegen bewilligt worden. Der Marchese Paulucci. der 
schon am 27. December Memel besetzte, hatte die preussischen 
Behörden in dieser Stadt von der Pflicht gegen ihren König los- 
gesprochen und sie angewiesen, fortan nur von Petersburg Befehle 
anzunehmen. In dem russischen Hauptquartier dachte mau daran, 
Graudeiiz zu besetzen und Danzig den Franzosen zu entreissen. *) 
Freiherr von Stein erhielt vom Ozaren dictatorische Vollmacht 
und hatte die Kriegs- und Geldmittel der Provinz „zur Unter- 
stützung seiner Unternehmungen gegen die französischen Heere u 
in Anspruch zu nehmen. Es entspannen sich denn auch sofort die 
ärgerlichsten Streitigkeiten zwischen Stein, Paulucci und dem 
General York, der endlich drohte, er werde Stein samnit seinen 
Russen mit Waffengewalt vertreiben. 3 ) Dass übrigens Kaiser 
Alexander seine Pläne ausgeführt hätte, wenn Preussen fortfuhr, 
sich zu widersetzen, ist zweifellos, da er doch irgend einen Nutzen 
für die blutigen Opfer des vergangenen Feldzuges haben musste. 
Kr hat sich übrigens darüber in einem Gespräch mit dem dama- 
ligen preussischen Obersten von Bojen klar und deutlich genug 
ausgedrückt. In einer Unterredung mit diesem forderte der Uzar 
von Preussen einen vollständigen Systemwechsel. „Ich habe Grund 
zu glauben," sagte er, „dass die Ueberreste der französischen 
Armee in einer solchen Verfassung in Preussen ankommen werden, 
dass die Truppen Ihres Königs in Vereinigung mit Ihren Lands- 
leuten genügend sein würden, dem ganzen Ding ein Ende zu 
machen: halten die Herren in Berlin das aber für gewagt, so 
scheint mir der folgende Gang ebenso einfach als gefahrlos. Das 
Heranrücken der russischen Truppen gibt die -natürliche Veran- 
lassung, durch neue Einziehungen die Besatzungen von Graudenz 

') Bernhardi, Denkwürdigkeiten aus (lein Leben des kais. mss. Generali 
von der Infanterie. 2. Kr. Grafen v. Toll. Auftaue, Leipzig. 1SC>5. II. Bd. pae. 413. 

-i Hanke, Denkwürdigkeiten Hardenberg"*. IV. IM. pag. 357. 

3 ) Droygen. Da« Lehen des FM. Grafen York v. Wartenbnrjr. Berlin. 1 H.VJ. 
II lid S. SO. 
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und Colberg so viel als möglich zu verstärken, dies ebenfalls zur 
Erhaltung der Neutralität von .Seidesien so bedeutend als möglich 
zu thun. Dies könnte unter Berufung auf das Gebot der allge- 
meinen Sicherheit öffentlich geschehen. Aus den nothwendig ge- 
wordenen Rüstungen ergebe sich von selbst, dass den Franzosen 
die Versorgung ihrer Armeen und ihrer Besatzungen in den 
preussischen Festungen erschwert werde. Mit Oesterreich solle 
sich der König in ein näheres Einverständniss setzen, um mit 
diesem, ialls es dazu geneigt sein sollte, gemeinsam vorzugehen. 
„Ich verlange von Ihrem Könige,"* schloss der Kaiser, „nicht 
allein auf Grund unserer früheren Verhältnisse, sondern seiner 
eigenen Erhaltung wegen, dass er den gegenwärtigen günstigen 
Augenblick benütze und mit mir in dem Kampfe, der die Sache 
aller Fürsten ist, gemeinschaftliche Sache mache; in diesem Falle 
garantiere ich ihm nicht allein alle seine gegenwärtigen Besitzungen, 
sondern mache mich auch anheischig, nicht eher Frieden zu 
sebliessen, als bis S. M. der König entweder in den Besitz ihrer 
alten verloren gegangenen Provinzen in Deutschland sind oder 
durch andere (wozu namentlich Sachsen mir gelegen scheint) auf 
eine angemessene Art entschädigt werden. Wenn S. M. der König 
auf diese Bedingungen sich mir nähert, so werde ich mit Vor 
gnü«:en es vergessen, dass preussisehe Truppen gegen mich gefochteu 
haben ; sollte der König aber unglücklicherweise bei seiner un- 
natürlichen, ihm thatsächlich gefahrvollen Verbindung bleiben, so 
iiiuss ich dieses bei der gegenwärtigen Lage der Sache als eine 
persönlich gegen mich gerichtete Kriegserklärung ansehen und ich 
halte mich auf den Fall sowohl bei dem König, als bei der Nach- 
welt durch diese ineine Aufforderung hinreichend gerechtfertigt, 
wenn ich im Laufe des Krieges zur Zerstücklung des preussischon 
Staates mitwirken muss u . ') l'eber ein Gespräch aber, das der 
Österreichische Gesandte in Berlin, (traf Ziehv mit dem Staats- 
kanzler Hardenberg hatte, berichtete der erstere nach Wien: 
Dieser Minister (Hardenberg) hat nicht verhehlen können, dass 
der König, sein Herr, trotzdem er entschlossen ist, ein den Grund 
sätzrn der Ehre und dem Wohle seiner Völker angemessenes 

') Nippohl, Erhineninpen aus «h in Liberi <h-s C. neral - Fehl - Marschall* 
Hermann v. Hoven. Leipzig 18*9. II. Bd. pajr. 523 u. t. 
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Verfahren einzuhalten, das Peinliche seiner Lage empfinde und 
die drängenden Gefahren, in denen er sieh Kussland gegenüber 
sehe ; er könne mich desshalb nur beschwören, beitragen zu 
wollen, dass unser Cabinet in den wahren Sinn dieser schreck- 
lichen Lage eindringe und dass E. E. ihm mit wirksamem Rathe 
beistehe und mit dem ganzen Aufgebote unserer Mittel einem 
Monarchen zu Hilfe eile, der rings von der Gefahr umgeben sei, 
seine Provinzen dem Stärkeren zur Beute fallen zu sehen. 4 * r ) 
Oberst von Knesebeck, der Anfang Januar in Wien eintrat, um 
hier die Stimmung zu sondieren und um Hilfeleistung anzusuchen, 
war sehr zufrieden mit dem Empfang, den er sowohl beim Kaiser, 
als auch bei Metternich fand. Er äusserte sich voll Lob Uber den 
Freimuth und die offenherzige Mitteilsamkeit Metternich^, der 
ihm schliesslich auf seine wiederholte Bitte um thätigeres Auf- 
treten gesagt hatte: „Wären Sie nur ein einziges Mal im Conseil 
des Kaisers zugegen, so würden Sie sich Uberzeugen, dass man 
Alles thut, was unsere Lage zu thun gestattet" und dem hinzu- 
fügte, dass der Kaiser ausgedehnte Kiistun^en angeordnet habe. 
Der Kaiser aber sagte Knesebeck, „der König könne sich sicher 
darauf verbissen, dass er sein Auxiliar-Corps auf keinen Fall ver- 
stärken oder feindlich gegen ihn agieren würde. Der König möge 
sich daher auch nicht irre machen lassen, wenn er jetzt seine 
Macht in Mähren und an der schlesischen Grenze aufstelle, sowie 
vielleicht späterhin in Böhmen. Er könne sich auf sein Wort ver- 
lassen, dass selbige nie gegen ihn gebraucht werden würde. Er 
wäre jetzt nicht gerüstet und könne auf keine andere Art unter 
die Waffen kommen, ohne sich gleich gegen Frankreich zu er 
klären, als dass er mit seiner Macht immer der russischen zur 
Seite bleibe. Sein Auxiliar-Corps würde übrigens immer so aufge- 
Btelit werden, dass es den Küssen keinen grossen Schaden thue. 
Zurückziehen könne er es nicht eher, als bis ihm der Kaiser 
Napoleon selbst Gelegenheit dazu gebe, nämlich wenn derselbe 
nicht vernünftig sein und den Frieden, den Oesterreich wolle, nicht 
annehmen werde." Endlich hatte auch der preussisehe Gesandte 
in Wien. Wilhelm von Humboldt, in einer Note die Fragen an das 
österreichische Cabinet gerichtet, ob Oesterreich es mit günstigen 

1 > Haus-. Hof. un<l Staate-Archiv. Zi«hv an Metternich. '3. Januar 1813. 



Digitized by Google 



D»t Heitritt ( H-sUrrc ichs zur Cualition im Jahn- 1813. 



219 



Augen ansehen würde, falls der König gezwungen werden sollte, 
sieh für Kussland zu erklären und ob Preussen sicher sein könne, 
dass Oesterreich in diesem Kalle nicht gegen Preussen handeln 
werde? Die Antwort auf diese Note wurde Knesebeck am Tage 
seiner Ruckreise, den 30. Januar, eingehändigt. Sie bestand aus 
einem Handschreiben des Kaisers, in welchem dieser versicherte, 
dass ein Wechsel in der politischen Haltung des Königs weder 
die Beziehungen des Vertrauens stören könne, das zwischen ihnen 
besteht, noch die sehr aufrichtigen Gefühle abschwächen, welche 
der Kaiser dem König widme. Die Note des Grälen Metternich 
betonte, dass beide Monarchen dieselben Interessen hätten, dass 
dieses Interesse ein dauerndes sei und es dem Kaiser so aus- 
geprägt erscheine, dass ein Wechsel der politischen Haltung es 
nicht zerstören, es nicht einmal beeinträchtigen könne; es sei so 
unwandelbar, als die Gefühle der Freundschaft und des Ver- 
trauens, welche den Kaiser gegen den König erfüllen. ') 

Mit diesen Erklärungen war Preussen der Weg gewiesen, 
den es zu gehen hatte und den einzuschlagen, es nicht länger 
säumen durfte. 

Während man nun in ( Österreich die ersten Sehritte auf 
diplomatischem Wege that, um ein lästig gewordenes, durch die 
Gewalt der Umstände aufgenöthigtes ßündniss zu lösen und die 
volle Unabhängigkeit wieder zu gewinnen, inusste gleichseitig eine 
Armee neu geschaffen werden, um den diplomatischen Verhand- 
lungen den gehörigen Nachdruck zu geben und das begonnene 
gefahrvolle Unternehmen zu glücklicher Vollendung führen zu 
können. 

Kin achtunggebietendes Heer aufzustellen war aber damals 
für Oesterreich eine Autgabe, viel schwerer als wohl Diejenigen 
vermutheten, die in voller Hilflosigkeit bei diesem Reiche Rettung 
suchten und fanden. Dass es in riesiger Anstrengung des Staates 
der Armceleitung dennoch gelang, in verhältnissmässig kurzer Zeit 
ein solches Heer zu bilden und mit ihm nicht nur einen, dem 
Untergang geweihten Staat, sondern die Freiheit ganz Europa s 
zu retten, ist eine Thatsaehe, an der nichts zu mindern oder zu 
mäkeln ist. 

1 > Om-kt-n. Mist»*rrdih nn<l l'nussen etc. I. IM. jmsj, 141» u. f. 



Digitized by Google 



220 C H s1 e. 

Die tiefe Erschöpfung, in welche Oesterreich durch zwanzig- 
jährige furchtbare Kämpfe gesunken war, Kämpfe, die es für 
Deutschland nicht weniger, als im eigenen Interesse geführt, hatte 
dieses Reich zur strengsten Sparsamkeit genüthigt. Die Ereignisse 
aber haben gelehrt, dass es trotzdem nicht immer am klügsten 
ist, dort zu sparen, wo dies scheinbar am leichtesten bewerk- 
stelligt werden kann: an der Armee. 

Diese war seit dem Kriege von 1809 so sehr vermindert 
worden, dass es eines bedeutenden Zeitraumes und der unglaub- 
lichsten Anstrengung bedurfte, um vollständig zum Kriege gerüstet 
zu erscheinen. 

Durch den Frieden von Schönbrunn ward Oesterreich nicht 
nur eine hohe Kriegsentschädigung und ein Dritttheil seiner 
Lander abgenommen, sondern auch die Verpflichtung auterlegt 
worden, nicht mehr als 150.000 Mann unter den Fahnen zu 
halten. Mit den abgetretenen Gebietsteilen waren auch die Werb- 
bezirke von sechs Infanterie Regimentern verloren gegangen, 
wesshalb diese aufgelöst werden mussten. Der Loeo-Stand der Armee 
wurde auf das Möglichste reducieit; die deutsehen Infanterie- 
Regimenter behielten nur zwei Bataillone zu sechs Compagnien; 
jede Compagnie hatte einen Loco-Stand von 50 Gemeinen: das 
dritte Bataillon, zu vier Compagnien. unter dem Namen „Chargen- 
Depot*' hatte gar keine Mannschaft. Die Jäger-Bataillone 
kamen von sechs auf zwei Compagnien, die schwere (Kavallerie 
von sechs auf vier, die leichte von acht auf sechs Escadronen. Nur 
die ungarischen Infanterie-Regimenter behielten ihre 120 Gemeinen 
per Compagnie. Alle Landwehren wurden aufgelöst. 

FML. Grat Radetzky hatte schon als General-Quartiermeistcr 
des Fürsten Johann Liechtenstein wiederholt den Vorschlag gemacht, 
diese 150.000 Mann nur als Stamm für künftige Einrichtungen 
zu behalten und Alles so vorzubereiten, dass sofort eine grosse 
Armee - Augmentation vorgenommen werden könne. 1 ) Obwohl 
dieser praktische Vorschlag den lebhaften Beifall des leitenden 
Ministers Grafen Metternich fand, setzte es der Hofkammer- 

I) Denkschriften militar- politischen Inhalts aus dem handschriftlichen 
Nachlasse des k. k. ÖRterr. FM. O raten Radetzky. Stuttgart und Augsburg. 18'vS. 
pag. 3 u. f. 



Digitized by Google 



Der Heitritt Oesterreichs zur Coalition im Jahre 1813. 



221 



Präsident Graf Michael Wallis durch, dass alie etwas kost- 
spieligen Vorkehrungen, mit Rücksicht auf die Finanznoth des 
Staates abgewiesen wurden. Die Heeresleitung forderte einen 
jährlichen Aufwand von 83' 16 Millionen — Wallis erklärte, das 
sei für die Finanzen unerschwinglich; pro September 1810 ver- 
langte der Hofkriegsrath 9 Millionen, der Kaiser l ) forderte in 
einem Handschreiben den Grafen Bellegarde auf, nicht mehr als 
54 Millionen jährlich in Anspruch zu nehmen. ■) Wallis Hess sich 
die Ansicht, dass Oesterreich für die nächsten zehn, vielleicht für 
dreissig Jahre an keinen Krieg denken könne, nicht nehmen. In 
Folge dieser Ansicht wurden die heilsamsten Vorschläge für eine 
bessere Wehrverfassung beseitigt und selbst jene nicht beachtet, 
die bei einer Mobilmachung als augenblicklich nothwendig in 

CT D CT 

vorderster Linie standen. „Graf Wallis schlug der Armee nicht 
weniger tiefe Wunden, als Napoleon selbst," sagte später Grat 
Radetzky. 3 ) 

Die Folgen dieser Sparsamkeit am unrechten Orte sollten 
sich in dem Augenblicke zeigen, da das Schicksal Europa s in die 
Hände Oesterreich's gelegt wurde. Ohne eine gewaltige Armee 
konnte kein Krieg, mit dem durch die Strapatzen der vorjährigen 
Campagne arg hergenommenen Auxiliar-Corps 4 ) unmöglich einem 
Napoleon der Frieden dictiert oder er gar „vernichtet" werden, 
umso weniger, als man durchaus nicht überzeugt zu sein 
vermochte, dass Russland in dem begonnenen Krieg auch wirklich 
standhaft ausharren werde. Sonst untrügliche Kennzeichen liesscu 

CT 

dies sogar bezweifeln. Graf Metternich konnte desshalb gewiss 
nichts Klügeres thun, als in der nachdrücklichsten Weise seine 
Friedensvermittlung solange anzubieten, bis die Zeit gewonnen 



') „Es ist schrecklich, wie Einen der Wallis drückt!" pflegte Kaiser 
Franz zu ragen. 

2 ) Beer, Die Finanzen Oesterreichs im XIX. Jahrhundert. Prag. 1877. 

■*) Der k. k. osterr. FM. Graf Radetzky. Stuttgart u. Augshurg. 1858. 

4 ) „Le spectacle*. schrieb Lebzeltern am 26. März 1813 an Metternich, 
„que l'on a eu de notre Corps Auxiliaire point paye pendant des mois et degue- 
nille, a fait une impression fächeuse qui nie desole et que je dissipe de mon mieux. 
Le nom du Cte. de Wallis ä qui Ton attribue ces maux et bien d'autres soit k 
tort ou ä raison, est daus toutes les bouches plus qua Vienne et aecornpagne des 
niemes benedictions . . . . " Haus-, Hof- und Staats-Archiv. 
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sein würde, die nun einmal unumgänglich nöthig war, um eine 
Armee aufzustellen. 

Ende Januar 1813 zählte der dienstbare Stand der k. k. 
Armee sammt dem Train: 

184.082 Mann, 36.949 Pferde. ») 

Von diesen waren mobil : 

Das Auxiliar-Corps unter dem Commando des FM. 
Fürsten Carl zu Schwarzenberg. Es war in vier Divisionen (FML. 
Trauchenberg, Bianehi, Siegenthal und Frimont) getheilt und um- 
fasste 25 Bataillone und 44 Escadronen mit (nach Abzug der 
Verluste während der Campagnc) ungefähr 29.000 Manu und 
7000 Pferden.-) Nebst diesem Corps wurde schon 1812 das 
Reserve- C o r p s in Galizien gebildet, welches die dortige Grenze 
zu bewachen und zugleich dem Auxiliar-Corps die Ergänzungen zu 
liefern hatte. Es stand unter dem Commando des FZM. Prinzen 
Reusa und umfasste 28 Bataillone und 42 Escadronen mit 
30.807 Mann und 5129 Pferden, die sich in vier Divisionen 
(FML. Prohaska, Mayer, Civalart und Nowak) gliederten. 3 ) 

Das Auxiliar-Corps befand sich Anfang Januar 1813 hinter 
»lein Bug und der Narew, wo Fürst Sehwarzenberg die weiteren 
Verfügungen aus Wien erwartete. Gegen Ende dieses Monates 
erhielt er vom Kaiser den Befehl, sich sobald als möglich gegen 
Krakau zurückzuziehen und jedes Gefecht mit den Russen zu 
vermeiden. Um dies zu erreichen, könne er auch einen Waffen- 
stillstand schlichen, bei dessen Abschluss er die möglichste Rück- 
sicht auf Behauptung des ausgedehnten Terrains des Herzogthums 
Warschau nehmen solle. 4 ) Am 30. Januar schloss Fürst Schwarzen- 
berg wirklich einen Waffenstillstand mit den Russen, welcher be- 
stimmte, dass das Corps vom 3. Februar an sich hinter die Weichsel 
zurückziehe, am 5. Warschau übergebe und den Rückzug nach 
Krakau derart ausführe, dass am 13. das Gebiet des Grossherzog- 

V Krieps-Artbiv. Stand- und Dienst -Tabellen. 

*) Anpeli, Theilnahtne des Auxiliar-Corps am Keldznp Napoleons I. pepen 
Kussland. Mittheilunpen des k. und k. Krieps-Arcbivs. Jahrg. 1884. 
*) Kriegs-Archiv. Reserve-Corps in (ialixieit. 1. 35. 

* Haus-. Hut- und Staats-Arebiv. Heil, zur Weisunp Bubna's v. 25. Januar. 
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thumes bis an die Pilica geräumt sei. *) Am 6. Februar führte 
Fürst Schwarzenberg sein Corps durch Warschau auf das linke 
Ufer der Weichsel und zog sich dann über Tarczvn nach Nowe- 
Miasto über die Pilica. In Warschau war nur der Nachtrab unter 
FML. Siegenthal zurückgeblieben, der am 7. die Stadt den Russen 
übergab. Am 18. Februar wurde Fürst Schwarzenberg von der 
Armee nach Wien abberufen und übergab das Commando dem 
FML. Frimont, der in seiner Stellung hinter der Pilica noch den 
vom VII. Corps abgedrängten sächsischen General Gablenz mit 
den Resten seiner Brigade aufnahm und am 19. den Marsch auf 
Krakau fortsetzte. Am 25. sammelte sich das Corps bei Miechow, 
nördlich Krakau und rückte von da in die Cantonnierungs-Stationen. 
Die Demarcationslinie, die im Waffenstillstand vereinbart worden 
war, umfasste auch einen ansehnlichen Theil des Ilerzogthums 
Warschau. In diesen Raum hatte sich auch Fürst Poniatowski 
mit seinem Corps zurückgezogen und blieb daher bis auf weiteres 
von den Russen unbehelligt. 

Gegen Ende Januar 1813 überreichte der Hof kriegsraths- 
Präsident FM. Graf Bellegarde einen Vortrag über die Art, um 
mit Kinschluss des Auxiliar- und Reserve-Corps 100.000 Mann zu 
mobilisieren. Die mobilen Bataillone sowohl des Auxiliar-, als auch 
des Reserve-Corps sollten auf Kriegs-Stand gesetzt, die ungarischen 
Regimenter wegen Mangel an Mannschaft vorläufig indessen nur 
auf dem Kriegs-Stand der deutschen Regimenter bleiben, auf 
160 Gemeinen per Compagnie. Hiedurch würden verstärkt: 

das Auxiliar-Corps mit 5040 Mann 
das Reserve-Corps mit 441« Mann 
zusammen *J45b' Mann. 
Die leichten Cavallerie - Regimenter, die unter dem vor- 
geschriebenen Stand waren, sollten ebenfalls ergänzt werden: doch 
konnten sie, wegen Mangel an Remonten. statt auf 150 nur auf 
130 Gemeine per Escadron gebracht werden. 

Nebst dieser Vermehrung der bereits mobilen Truppen sollte 
ein drittes Corps errichtet werden: 

1 » iH-r Wortlaut des Waffenstillstände* bei Martens. Bcctteil des traites. 
III. Band. 
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3 Jager-Bataillone ä 4 Comp. 

3 Grenz- „ ii 6 

4 Grenadier-Bataillone 



1950 M. 
3240 „ 
3121 „ 



1 2 Füsilier-Linien-Bataillone 

od. 6 deutsche Reg. ii 2 Bat. = 14070 „ 
18 leichte Escadronen oder 

3 Regimenter ä 6 Escadronen = 2751 ,, 2751 Pferde, 
10 schwere Escadronen oder 

4 Kürassier-Reg. a 4 Esc. = 2606 „ j?608 „_ 
zus. 22 Bataillone, 34 Escadronen = 27740 M., 5359 Pferde. 

Für dieses Corps wurden 9 Batterien mit 62 Geschützen zur 
Ausrüstung angetragen. 

Um endlich den mobilen Truppen die Möglichkeit zu bieten, 
den sich ergebenden Abgang zu decken, sollten bei der Infanterie 
die dritten Bataillone, bei den Jügern die dritten Divisionen, sowie 
auch bei der Cavallerie die dritten und resp. vierten Divisionen, 
welche zur Completierung der mobilen Escadronen eingetheilt 
werden, gleich jetzt auf den Friedensfuss formiert werden mit dem 
Bemerken, dass, wenn die mobilen Truppen gegen den Feind 
bestimmt werden sollten, diese rückwärtigen Abtheiluugen, wie jene 
des Auxiliar-Corps unverzüglich auf den Kriegsfuss gesetzt werden 
müssten. 1 ) 

Der Aufstellung dieser Kräfte stellten sich nun fast unüber- 
windliche Schwierigkeiten entgegen, da es an allen und jeden 
Mouturs- und Rüstungsvorräthen fehlte. Die Vorräthe der Armee 
waren gänzlich erschöpft, die Arsenale und Magazine enthielten 
kaum das unumgänglieh Nothwendige für den Bedarf des an und 
für sich geringen Standes der Truppenkörper. Aus allen Waffen- 
fabriken hatte man seit 1809 die Arbeiter entlassen und in Folge 
dessen waren weder neue Waffen erzeugt, noch die reparaturs- 
bedürftigen in brauchbaren Stand gesetzt wordeu. Immerhin war 
gerade kein fühlbarer Mangel an Waffen, man konnte sogar deren 
an Preussen überlassen; desto trauriger sah es aber mit den 
Monturssorten, der Beschuhung und der Nachschaffung von 
Pferden aus. 

»1 Kri.?s-Anhiv. (i 1 -69 14. 
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Selbst beim Auxiliar-Corps, das an Menschen und Pferden 
vollzählig war, hatten alle Kriegsbedürfnisse so bedeutend gelitten, 
os war selbst während der Campagne so spärlich unterstützt, selbst 
ungenügend besoldet worden, dass auch zur Ausrüstung dieses 
Corps ausserordentliche Anstrengungen nöthig waren. In einein 
Vortrag an den Kaiser schilderte später Fürst Schwarzenberg die 
klagliche Lage, in welcher die Truppen dieses Corps wegen Nicht- 
erhaltung der rückständigen Gebühren sich befanden. „Da diese 
Forderungen," schloss der Feld-Marschall, „zu Klagen über die von 
den Officieren und Parteien gemachten Schulden Aulass geben, 
anderseits der Drang der Bedürfnisse nach den höchst nöthigen 
Kleidungs- und Equipierungsstücken nachtheilig auf den Geist 
wirkt und sich in dem Augenblick der Vereinigung mit den 
übrigen Truppen der Armee selbst bis zum gemeinen Mann em- 
pfindlich mittheilt, so halte ich es für eine meiner wesentlichsten 
Pflichten, gegen Eure Majestät die Sprache der unverhohlenen 
Wahrheit zu führen und zu bitten, dass diesem abgeholfen 
werde. 4 ' ') 

Mit welchen Hindernissen die damalige Armeeleitung zu 
kämpfen hatte, darüber geben die gleichzeitigen officicllen Berichte 
die beste Auskunft. „Nachdem seit dem letzten Kriege", schrieb 
Graf Bellegarde, „alle Monturs- und Rüstungsvorräthe wegen nicht 
erfolgter Neuschaffung vollends erschöpft und die zu denen seit- 
herigen Mobilmachungen als unumgänglich erforderlich aus- 
gewiesenen Geldmittel weder in rechter Zeit, noch in dem be- 
rechneten Betrag von* den Finanzen erfolgt worden sind; man 
sowohl mit dem Ankauf von Remonten, als der Ergänzung der 
Monturs- und Rüstungssorten stets weit zurückbleiben musste und 
dass aus dieser Ursache auch jetzt alle 3 Bataillone und 3. und 4. 
Ca vallerie-Di visionen des bisherigen Auxiliar-Corps, welche Seine 
Majestät schon vorigen Jahres auf den completten Kriegsfuss zu 
setzen anbefohlen, nicht nur diese Stärke beiweitem nicht er- 
reicht haben, sondern dass hauptsächlich der zu grosse Mangel an 
leichten Remonten auch wirklich jetzt wenig Hoffnung übrig lasse, 
selbe nebst ihren Reserven bald formiert zu sehen." 2 ) „An Fuss- 

'! Krieps- Archiv. Haupt- Armee. VI. 40. 
-) Hans-, Hof- und Staats-Archiv. Conlerenz-Protoeull. 
Mitteilungen de» k und k Kri^s-Archivs Neue Folge VIII 15 
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bekleidung herrscht ein neuerlicher Mangel," schrieb Fürst 
Schwarzenberg an den Kaiser, „weil die Schuhmacher wegen 
Kückhaltung der ihnen gebührenden Bezahlung das Leder zu 
kauten ausser Stande sind, daher auch kein Schuhmacher einen 
Contract eingeht, weil denselben die alten Verbindlichkeiten nicht 
eingehalten worden sind und keiner auf prompte Bezahlung zu 
rechnen glaubt. Ks wird daher dringlich nöthig, die alten Schulden 
zu zahlen und für neue Lieferung die prompte Bezahlung bereit 
zu halten." ») „Das Kiemenwerk und die Tornister, deren 30.000 
schon bestellt sind," heisst es in einem Bericht an Schwarzenberg, 
„verursachen den grössten Aufenthalt in der Ausrüstung und es 
ist immer ein gewagtes Verheissen, wenn die Zeit auf vier Wochen 
beschrankt wird, denn in solchen und manchen anderen Artikeln 
ist das einmal Versäumte nicht einmal mit blanken Dueaten auf 
der Stelle gut zu machen."*) 

Der Stand der damaligen österreichischen Armee ergab 
übrigens auch eine sehr verschiedenartige Eintheilung der einzelnen 
Truppenkörper, aus denen sie bestand. Diese Verschiedenheit er- 
klärt sich aus den mannigfaltigen Verfassungen der Provinzen, die 
den damaligen Kaiserstaat bildeten. Die ( 'onscription war nur in 
den sogenannten „deutschen" Provinzen eingeführt, in Ungarn 
und Siebenbürgen erforderten die Constitution, in der Militärgrenze 
der Nationalcharakter und die besondere Verfassung dieses Landes 
ganz eigi ne Rücksichten. Hieraus, dann aus der Ausdehnung der 
Monarchie selbst und der damit unvermeidlich verbundenen Zer- 
streuung ihrer Hilfsquellen ergaben sich tür eine schnelle und 
ausserordentliche Vermehrung der Armee eine grosse Menge ganz 
bedeutender Schwierigkeiten. 

Dem fortwährenden Drängen des Fürsten Schwarzenberg 
gelang es endlich, die nöthigen Geldmittel zur Aufstellung der 
Armee herbeizuschaffen. Mit Patent vom iß. April 1813 wurde 
die Ausgabe eines neuen Papiergeldes, welches man Anticipations- 
scheine nannte, bewilligt. Es sollten nach diesem Patente nur 
4.5 Millionen Scheine ereiert werden, doch wurden bis zum Jahre 
181<) nicht weniger als 470 Millionen ausgegeben, denn die eng- 

V) KricKs-Archiv. Haupt-Armee. VI. 32. 
»J Krieps-Archiv. Haupt-Armee. VII. 7a. 
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lischen Subsidien reichten nicht, die Contributioncn brachten nicht 
viel ein und für ein kleines Anlehen im Sommer 1813 musste 
sogar der kaiserliche Schmuck verpfändet werden. M 

Am 9. Februar 1813erliess Kaiser Franz I. an die Landes-Ohefs 
der österreichischen Provinzen ein Circulare, welches lautete : „Pas 
erste Bedürfniss aller europäischen Staaten ist Ruhe. Ein Friede, 
auf wechselseitiges Interesse gegründet, ein Friede, welcher in 
seinen Grundlagen die Bürgschaft seiner Dauer trägt, ist das Ziel. 
Aber auch zur Erreichung dieses Zieles muss Oesterreich in einer 
den Zeitumständen angemessenen Militärverfassung erscheinen. 
Diese Macht wird, wenn gegen bessere Erwartung das Unter- 
nehmen nicht mit Erfolg gekrönt werden sollte, den Schauplatz 
des Krieges auch noch fernerhin auf die wirksamste Weise von 
den Grenzen der Monarchie entfernt halten." 2 ) Gleichzeitig befahl 
er, dass nach dem Vorschlage des Grafen Bellegarde ein drittes 
Corps unter dem Namen eines Observations-Corps in Böhmen auf- 
gestellt werde und übertrug den Befehl über dasselbe dem FM. 
Grafen Kolowrat. Dieses Corps zerfiel in vier Divisionen (FML. 
Weissenwolf, Colloredo, Radetz ky und Chasteler) und sollte so 
aufgestellt werden, dass die Dislocation nicht weiter als bis in die 
Linie von Deutschbrod, (aslau, Kuttenberg, Chrudim und König- 
grätz ausgedehnt werde. 3 ) 

Zu derselben Zeit, am 3. Februar, erliess der König von 
Preussen, der sich von Berlin nach Br-slau begeben hatte, die 
Ordre, mittelst welcher die bereits am 28. Januar eingesetzte 
Rüstungs-Commission die Wohlhabenden und Intelligenten auffor- 
derte, als freiwillige Jäger in das Heer zu treten. An demselben 
3. Februar hatte auch General Bubna eine zweite Unterredung 
mit dem Kaiser Napoleon. Er überreichte dabei zwei Briefe seines 
Monarchen. In dem ersten, der die Antwort auf das Schreiben 
Napoleons vom 7. Januar enthielt, sprach Kaiser Franz seine 
Zufriedenheit aus, dass Napoleon die Friedensvermittlung Oester- 
reichs angenommen habe, lehnte aber alle Forderungen des fran- 
zösischen Kaisers ruhig ab und betonte, dass er nur den Frieden 
wolle, den er für das dringendste Bedürfniss seiner Völker ansehe. 

l ) Beer, Die Finanzen Oesterreichs, pag. 8.3. 

3 ) Wiener Zeitung. Dienstag, den 16. Fehniar 1813. Nr. 20. 

3 ) Krieg8-Arehiv. Ohservations Corps in Böhmen. II. 2. 

15* 
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Um dieses Ziel zu erreichen, werde er vorläufig kein friedliches 
Mittel anzuwenden unterlassen : er habe aber auch bereits Ordre 
zur Mobilisierung von 100.000 .Mann gegeben. Der zweite Brief 
enthielt die Mittheilung, dass Fürst Schwarzenberg den Befehl 
erhalten habe, das österreichische Hilfs-Corps in die Nähe von 
Galizien, nicht aber, wie der Vice-Künig gewünscht hatte, nach 
Kaiisch zu führen. 

Diese Mittheilung brachte Napoleon ganz aus der Fassung : 
„Das ist ein böses Stück, mein Herr u rief er „das ist gegen den 
Vertrag. Das ist der erste Schritt zum Abfall. Es kann nicht 
zweierlei Com man do in einer Armee geben. Sie haben mir das 
Corps zur Vertilgung gestellt, um Kussland zu bekriegen. Wenn 
Ihr Hilfs-Corps von meiner Armee getrennt wird, so ist es gleich 
Null für den Zweck. Ebenso gerne verzichte ich darauf ; wenigstens 
weiss ich dann, woran ich mich zu halten habe. Sie haben System 
gewechselt! Wir werden die Welt umstürzen! Die Hoffnung auf 
Frieden ist dahin! Sie wollen Ihr Hilfs-Corps aus dem Spiele 
ziehen ! Ich habe Ihre Vermittlung für den Frieden angenommen 
— aber ein bewaffneter Vermittler passt mir nicht! Der Vice- 
König kann genöthigt werden, Warschau zu räumen, die Weichsel 
zu verlassen und hinter die Oder zu gehen. Das wird schlimmes 
Aufsehen in meiner Armee und in Frankreich erregen. Ich werde 
darüber zu meinem Volke reden, neue Aushebungen machen; ich 
werde vielleicht meine Truppen hinter den Rhein zurückziehen, 
mich mit den Hussen verständigen. Zwei grosse Mächte finden 
immer Mittel zur Verständigung und Sie können nicht mehr auf 
mich zählen! 4 Der Kaiser hatte die Ruhe, die Ueberlegung voll- 
ständig verloren: er merkte die Absicht Oesterreichs, er sah. dass 
es den ersten Schritt gethan, um das lästig gewordene Bündniss 
zu lösen, er drohte. — Als er etwas ruhiger geworden war, lenkte 
er ein: „Ich vertraue voll und ganz auf den Kaiser von Oester- 
reich und auf Metternich: man kann sich aber nicht verhehlen, 
dass ich"* (und sich rasch verbessernd) r dass Frankreich < >cster- 
reich viel Böses 7.ugefügt hat. Dies lässt ein Gefühl der Bitterkeit 
zurück, das nicht so leicht verwischt werden kann. Ausserordent- 
liche Ereignisse, wie diejenigen dieses Feldzuges machen grossen 
Eindruck. Die Völker sind misstrauiseh. Ihr habt eure Allianz 
mit mir für ewige Zeiten geschlossen, aber — u hier unterbrach 



Der Beitritt Oesterreichs zur Coalition im Jalire 1813. 



229 



er sich wieder und machte folgenden Uebergang : „Als ich be- 
merkte, dass der Vertrag von Tilsit Russland lästig wurde, habe 
ich Vereinbarungen vorgeschlagen; ich war bereit, zu unterhandeln, 
aber Kussland wollte nicht; es wollte um jeden Preis mit mir 
brechen (rompre de front). Das ist der Gang meiner Politik. Man 
hält mich für einen Hitzkopf; man irrt sich, ich bin ein Rechner; 
ich wäge meine Hilfsmittel ab. Ich bin aufrichtig; ich verhehle 
mir nicht, welchen Kinfluss ein Wechsel des politischen Systems 
in Oesterreich auf meine Angelegenheiten haben könnte!" — 

„Die Bestürzung" fügte Bubna diesem Berichte hinzu „welche 
die Mittheilung von der dem Fürsten Schwarzenberg übersendeten 
Ordre beim Kaiser Napoleon hervorgebracht hat, war eine der- 
artige, dass ich nach der Sprache, die er geführt, sowie auch 
nach seiner Haltung und dem Ausdruck seiner Redeweise, die mir noch 
vollständig gegenwärtig sind, schliessen zu konneu glaube, dass ihn 
seine eigene, gegenwärtige Stellung und diejenige, in welche ihn mög- 
liche Aenderungen der Absichten Oesterreichs versetzen werden, 
in eine Lajre reiflicher Ucberlegunjr gebracht haben." l ) 

Napoleon merkte übrigens noch an demselben Tag, dass er 
sich vor dem österreichischen Gesandten eine Blosse gegeben, 
indem er seine Bestürzung so wenig verbarg und Hess ihm durch 
den Herzog von Bassano sagen, er möge in seinen Berichten 
nach Wien die «jranze Unterredung verschweigen oder nur das- 
jenige melden, was er (Bubna darin Angenehmes gefunden. Aber 
das Misstrauen Napoleons war geweckt, so sehr er sich selbst zu 
beruhigen versuchte. ~) Von nun an verdoppelte er auch die Rück- 
sieht, mit welcher er Bubna von allem Anfang an beehrt hatte 
und behandelte ihn bei jeder Gelegenheit mit ganz besonderer 
Aufmerksamkeit. 3 ) 

Unterdessen waren die Reste der ..grossen Armee" in kleinen, 
elenden HäuHein in Deutschland angelaugt, nicht gerade energisch 
von der russischen Armee verfolgt. Der Staatskanzler Rumanzow 
war mit der Fortsetzung des Krieges gar nicht einverstanden. 

«i Haus-. Hof- nnd Staate-Archiv. Bericht Bnbnas vom Februar 1*13. 

- ..L ordre donne an prince Schwarzenberg." sagte der Herzog von Bassano 
zu Bubna. ..n'est qu'eventuel. <'et ordre, eomme l'observe l'Kmpereur, n'est au 
plus qm mal libellt". Ik-rielit Hnbna's vom 4. Februar. 

3 i Haus-, Hof- und .Staats- An hiv. Bericht Floret'fl vom 1'. Februar. 
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Er war der Ansicht, dass jetzt, nachdem Russland „gedrängt von 
den andern Mächten* die „himmlische Mission" glänzend erfüllt 
und allein der Herrschaft Napoleons einen tödtlichen Schlag ver- 
setzt, die Zeit gekommen sei, einen möglichst günstigen Frieden 
zu schliessen, die übrigen Mächte aber ihrem Schicksale zu über- 
lassen. *) Derselben Ansieht neigte sich der greise Fürst Kutusow 
zu, der in langsamen Märschen an die Grenze rückte und in 
Wjlna, gegen den Befehl des Kaisers Alexander stehen blieb. '-) 
Dieser aber wie's die Vorschläge Humanzow's zurück und folgte 
jenen des Freiherrn von Stein, der während seiner Anwesenheit 
in Kussland grossen Einfluss auf den Czaren erlangt hatte und 
jenen des Grafen Nesselrode, eines jungen Staats-Seeretärs, der 
seit 1812 eine gewichtige Stimme im Käthe der Krone besass. 
Kussland, meinte dieser, bedürfe eines soliden und dauerhaften 
Friedens; um diesen zu erreichen, sei es aber unumgänglich noth- 
wendig, Frankreich wieder in seine ehemaligen Grenzen zwischen 
Rhein, Alpen, Pyrenäen und Scheide zurückzudrängen. Es unter- 
liege jedoch keinem Zweifel, dass Russland diese Mission zu 
erfüllen und den Krieg allein fortzuführen, nicht in der Lage, 
sei: sowohl die Streitkräfte Russlands, als auch der beklagens- 
werthe Zustand der Finanzen Hessen darüber keinen Zweifel auf- 
kommen. Man müsse daher die Hilfe Oesterreichs und Preussens, 
dann Subsidien von England zu erreichen suchen. Wenn die erst- 
genannten Mächte der Allianz nicht beiträten, bleibe Russland 
nichts Anderes übrig, als mit Frankreich unter bescheideneu Be- 
dingungen Frieden zu schliessen. 3 ) 

In diesem Sinne begannen neuerdings die Eröffnungen Russ- 
lands an die beiden Mächte — vorsichtig uud zuvorkommend 
gegen Oesterreich, energisch gegen Preussen. Der Freiherr von 
Stein sagte dem Czaren deutlieh, dass man den König von Preussen, 
in seinem eigenen Interesse, nöthigenfalls zwingen müsse, der 
Allianz beizutreten. In einem Memoire vom 8. Januar 181 :j cha- 
rakterisierte er die Umgebung des Königs, die seiner Ansicht nach, 
aus Leuten bestehe, die entweder absolute Nullen seien oder ver- 

') Martens, Recoeil des traiti-s et Convention* conolos par la Banfe avee 

l.s puifsaiHTs «trangen-s. St. Petersburg. ]S76. III. IM. pag. Mln.1". 
-I Reinhardt, Denkwürdigkeiten Tülls. II. IUI. pag. 390. 
: 5 ) Martens, Recneil III. Rd. pag. 04—96. 
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abscheuungswürdige Grundsätze liiltten oder aus soleheu, die noch 
gefährlicher dadurch wären, dass sie eine Maske der Mässigung 
und Verständigkeit trügen. Zu den erstem gehörten, nach Stein, 
der General Kalkreuth, Prinz Wittgenstein und Graf Goltz — 
zu den letztern Oberst v. d. Knesebeek und Aueillon. l ) 

Der Freiherr von Stein hatte mit immer grösserer Aufregung 
und Begeisterung das waehsende Missgeschick des gehassten Kaisers 
Napoleon im letzten Feldzuge verfolgt: nun, da der Imperator 
wankte, seinen der heissersehnte Augenblick gekommen, um mit Hille 
Kusslands ein grosses, einiges, deutsches Reich zu gründen. „Ich 
habe nur ein Vaterland", sehrieb er damals, „das heisst Deutseh- 
land und da ich nach alter Verfassung nur ihm und keinem be- 
sondern Theilc desselben angehöre, so bin ich auch nur ihm und nicht 
einem Theile desselben von ganzem Herzen ergeben. Mir sind 
die Dynastien in diesem Augenblick grosser Entwieklung voll- 
kommen gleichgiltig, es sind blos Werkzeuge: mein Wunsch ist, 
dass Deutsehland gross und stark werde, um seine .Selbstständig- 
keit und Unabhängigkeit und Nationalität wieder zu erlangen und 
beides in seiner Lage zwisehen Frankreich und Kussland zu be- 
haupten : das ist das Interesse der Natur und ganz Kuropas! . . . 
Setzen Sie an die Stelle Preossens, was Sie wollen, lösen Sie auf, 
verstärken Sie Oesterreich mit Schlesien und der Kurmark und 
dem nördlichen Deutschland, mit Ausschluss der Vertriebenen, 
reducicren Sie Bayern, Württemberg und Baden, als die von 
Kussland begünstigtsten auf das Verhältnis« vor 1802 und machen 
Oesterreich zum Herrn von Deutschland, ich wünsche es, es ist 
gut. wenn es ausführbar ist, nur denken Sie nicht an die alten 
Montagues und Oapulets und an diese Zierden alter Kitter- 
säle! . . . u -) 

') Martens. Kecucil VII. IM. pajr. 71. 

Gnoim>ttail schrieb uni jene Zeit an den Freiherrn von Stein: „Selten 
K. I x. zu, welche Manner Sie an da« Ruder hrinjren. Der <iruf von Coltz hat seine 
leidipe. Wirksamkeit allein dein Umstände zu Verdanken, dass K. Ks. ihn K'i-'"'!' 
den Kath Anderer beibehielten und der Beichtvater Ancillon hat, nur durch 
K. Ex. cchohen. seine hol'uianniseh-|d'allische Arglist anwenden können, um sich 
den gefährlichen Kintluss auf die Weltbepebenheiten zu verschaffen/' 

PerU, Das Üben (ineisenans. II. Md pap. 4»K 

'-') Brief Stein s vom 1. December 1812 in ..Lebensbilder aus dein Befreiung 
kriege." Jena. 1841. II. Ahth. Urkundenbuch.) pap. 211-24*. 
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Stein rechnete mit idealen Verhältnissen und idealen Menschen, 
wie so manche Andere damals. Indem er ganz Deutschland sammt 
Preussen Oesterreich unterordnen wollte, rechnete er mit einer 
Selbstlosigkeit, die weder bei Preussen, noch bei andern grössern 
und kleinem Monarchien zu linden war; indem er sich ein einiges 
Deutschland unter österreichischer Führung dachte, rechnete er 
auch mit einer Opferfreudigkeit, die man hier nach den herben 
Erfahrungen, welche die Monarchen Oesterreichs als deutsche 
Kaiser gemacht, wohl schwerlich voraussetzen durfte. Verstündniss 
für seine idealen Pläne fand er nicht einmal bei jenem Vertrauten, 
an den er die obigen Zeilen richtete, dem Grafen Münster. Dieser 
glaubte nicht einmal an den Idealismus Steins, sondern witterte, 
wie Häusser sagt, hinter den grossen Worten versteckte Tendenzen 
preussischcr Hegemonie und verfolgte ganz andere Pläne. Er dachte 
an die Gründung eines weltisehen Reichs, das zwischen der Scheide 
und Elbe hergestellt werden, die Niederlande, Westphalen und die 
alten Besitzungen des Hauses umfassen sollte. l ) Oberst Gneisenau 
aber, der damals in England lebte, machte den Vorschlag, Eng- 
land solle mit einem Landungsheere in Nord-Deutschland auftreten. 
Alles für sich selbst erobern, dem Lande die englische Verfassung 
geben und es dem britischen Reiche einverleiben! 2 ) 

Als Oberst Knesebeck, der am 9. Februar vom preussischen 
Könige zum Kaiser Alexander gesandt worden war, um über ein 
Bündniss zu unterhandeln, im russischen Hauptquartier eintraf, 
wurde er ziemlich kühl empfangen. Knesebeck forderte als Grund- 
lage eines Bündnisses, dass Preussen nicht allein alle seine ehe- 
maligen Provinzen in Ost-Preussen, sondern auch seine Besitzungen 
in Polen und im Herzogthuuie Warschau in dem Umfange von 
1806 zurückerhalten solle. Darüber stellte man sich entrüstet, da 
derartige Forderungen nicht bewilligt werden könnten, bevor der 
gegen Napoleon unternommene gigantische Kampf vollständig be- 
endet sei. Kein Sterblicher aber, sagt Martens, konnte bei Beginn 
des Jahres 1813 die spätere Entscheidung des Kampfes voraus- 
sehen und darum blieben die Forderungen des preussischen Ge- 

i) liriet Münsters in den „Lebensbildern 41 II. Abth. pag. 221. Hansser. 
I). <i. IV. Bd. 

ij Pertx, Das Leben Gnei.senan's. II Ud. pag. 438 u. f. 
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sandten erfolglos. 1 ) Sie blieben es aber auch, weil man sich damals, 
wie aus einem Briefe des Czaren an den Fürsten Czartoryski 
vom 13. Januar 1813 hervorgeht, mit dem Plane trug, ein Königreich 
Polen, mit Russland durch Personalunion verbunden, zu gründen. -) 

Damit nun das Bündniss zustande komme, ohne den etwas 
eigensinnigen preussischen Abgesandten zu brusquieren, unterhan- 
delte man über den Kopf Knesebecks weg direct mit Breslau. 
Dort war am 25. Februar der russische Staatsrath Anstett einge- 
troffen und überreichte am folgenden Tage den Vertrag, der am 
27. in Breslau, am 98. in Kaiisch unterzeichnet wurde. Russland 
verpflichtete sich darin, seinem Alliierten wieder zum Besitze Alt- 
Preussens zu verhelfen, wie es vor lHOfi bestanden hatte; Friedrich 
Wilhelm III. verzichtete auf seiue polnischen Besitzungen und sollte 
einen Landstrich erhalten, der Ost- Preussen mit Schlesien verband. 
Zur Herstellung eines starken Preussens waren Eroberungen 
in Nord- Deutschland, mit Ausnahme von Hannover, in Aussicht 
genommen. Russland wollte übrigens Preussens Bemühungen um 
englische Subsidien unterstützen — beide Mächte sollten bestrebt 
sein, Oesterreich zum Beitritt zur Allianz zu bewegen. 3 ) 

Am 13. März theilte der preussische Gesandte in Wien, 
Wilhelm von Humboldt, dem österreichischen ( 'abinet den russisch« 
preussischen Vertrag mit; am 17. erhielt er die Antwort Metternichs, 
in der es hiess, der Kaiser hege den aufrichtigen Wunsch „es 
möchten die neuen Bande, welche der König mit Russland eben 
angeknüpft hat, Preussen unverzüglich in jenen Zustand der 
Kraft und des Gedeihens zurückkehren lassen, der am besten 
geeignet ist, die Aufroehthaltung seiner Unabhängigkeit zu 
befestigen und der gleichzeitig am meisten den Wünschen 
Sr. Majestät entspricht. u Gleichzeitig erklärte der Kaiser, auch 
weiterhin zu vertraulicher Verständigung mit dem Könige über 
die grossen Interessen des Augenblicks bereit zu sein. 

Ucbereine Unterredung, die Humboldt mit Metternich gehabt, 
nachdem die Märzaufrufe in Preussen erschienen waren, berichtete 
ersterer : „Von Neuem habe ich mich überzeugt, dass an der 
Wahrheit der Zusicherungen des Hofes von Wien kein Zweifel 

l » Martens, Bwueil. VII. Bd. i>ap. «",»:. 

*) Oncken, a a O 1. Bd. ]>a?. 224 0 f. . 

:, i Oncken a a. O. I. Bd. pdf. 254 B. f 
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gestattet ist, dass er nicht aufhört, ernstlich auf dasselbe Ziel, 
wie die verbündeten Mächte gegen Frankreich hinzuarbeiten und 
ich habe gesehen, dass man sich gleicherweise mit Eifer und 
Feuer auf die Massregeln geworfen hat, die für die Finanzen, wie 
für die Versammlung und Sehlagfertigmachung der Armee nüthig 
sind. Nie habe ich so klar, als bei dieser Unterredung gesehen, 
wie tief der Graf Metternich fühlt, dass die Schritte, die er 
bisher gethan hat, ihn dergestalt verpflichtet und seinen 
Hof so tief hineingezogen haben, dass ihm ein Rück- 
wärtsgang unmöglich ist. Mit einem unverkennbaren Ton 
der Wahrheit hat er mir gesagt, Oesterreich sei Frankreich gegen- 
über schon so eompromittiert, dass ihm Schlimmeres gar nicht 
mehr begegnen könnte; es sei unmöglich zu denken, dass 
P re us s e n und Russland e in Sonde ra b ko m m e n t re f f eu 
könnten, das den Wiener Hof allein in der Klemme 
licssc. Er hat mich — und das musste ich ihm zugeben — darauf 
aufmerksam gemacht, dass er Frankreich gegenüber regelmässig 
weiter gegangen sei. als er zum Voraus verheissen und dass er 
sicherlich niemals einen Schritt zurückgethan habe. Bei dieser 
Aeusserung konnte ich nicht umhin, ihn zu fragen, ob man so 
auch dann verfahren würde, wenn eine der verbündeten Armeen 
das Unglück haben sollte, einen Schlag zu erleiden, bevor der 
Hof zu Wien sich erklärt habe. Er antwortete darauf, das würde 
den Kaiser nicht einen Augenblick aufhalten, sondern im Gegcn- 
thcil seine Kriegsrüstungen womöglich noch beschleunigen. u ') 

Der Vertrag von Breslau wurde ausser Oesterreich noch 
England und Schweden, die seit einem Jahre mit Russland ver- 
bunden waren, mitgetheilt. Bernadotte schloss am 3. März mit 
dem Inselreich einen Vertrag, in dem er sieh verpflichtete, mit 
.'30.000 Mann in den Festland krieg gegen Napoleon einzutreten, 
wofür England dem Kronprinzen die künftige Erwerbung Nor- 
wegens garantierte und ihm die Insel Guadelupe und 1 Million 
Pfund Sterling Subsidien versprach. '-) 

Am 27. März verlangte Herr von Krusemark seine Reise- 
pässe und übergab gleichzeitig die Kriegserklärung seines 

1) Oncken, a. a 0. I. Bd. pajr. 303 u. f 
») Fuin. Manuscript I. IM pac. 253. 
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Souverains. Ein erklärter Feind, sagte Napoleon dabei, .sei ihm 
lieber, als ein immer zum Abtall bereiter Freund. M 

Napoleon war sieh übrigens schon längere Zeit vollständig 
im Klaren über die künftige Haltung Preussens und sprach sieh 
darüber in seiner Art zu Bubna aus, der über diese Unterredung 
am 1. März nach Wien berichtete. „Die Preussen u , sagte der 
französische Kaiser, „unterhandeln gegenwärtig mit Kussland. Sie 
satteln um. Das ist keine Nation; sie haben gar keinen National- 
stolz: es sind die Gascogner Deutsehlands. Sie drehen den Mantel 
nach dem Winde. (Les prussiens sont des eventuels.) Ich will 
nicht von ihrer Perridie sprechen zur Zeit, da der Marschall 
Bellisle in Prag war; aber sie waren die ersten, die zur Zeit der 
Revolution mit uns unterhandelt haben. Sic haben uns im Stich 
gelassen; sie rüsten nach Umständen und rüsten wieder ab. Wir 
haben sie immer verachtet." Bubna vertheidigte die Sache 
Preussens, so gut er es vermochte. ,,Der Grund, welcher die 
preussische Regierung bestimmt, ihre Verfügungen zu ändern", 
entgegnete Napoleon, „ist mir gleichgiltig, das Resultat ist das- 
selbe. Was ist denn das für eine Regierung, die sieh durch das 
Drängen des Volkes zwingen lässt? Gerade so hat mir der 
König -gegen seinen guten Willen im Jahre 1806 den Krieg 
gemacht. Schill ist gegen seinen Willen desertiert! Was heisst 
denn das? bei Euch ist das anders; Ihr seid eine Nation, Ihr 
habt einen Nationalstolz. Euer Kaiser hat mir in Dresden gesagt, 
dass er es war, der den Krieg wollte und nicht die Nation — 
gut! Man kann ja seine Gründe haben, um Krieg zu führen; 
das liegt in dem Gange der Angelegenheiten ; aber eine Regierung 
soll gezwungen werden, etwas gegen ihren Willen zu thun?" 
Bubna lenkte das Gespräch auf die Aufregung der Völker und 
während der General von der Bewegung im Norden sprach und 
die Befürchtung ausdrückte, dass sie auch den Süden ergreifen 
werde, hörte der Kaiser unbeweglich zu. Als er aber sah, dass 
Bubna dieses Thema immer weiter spann, unterbrach er ihn un- 
geduldig. ,,Was wollen Sie! Es gibt kein Mittel, sie aufzuhalten! 
Wer weiss, was geschehen wird. Die Zukunft steht da oben 
geschrieben. Ich bin Fatalist, wie jeder Soldat : ich glaube an 



V) Fain, Manuscript. I. 15*1 . pag. 80. 
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eine Bestimmung ! Uebrigens ist der Deutsche zu wenig Mörder, 
um Revolution zu machen. Ihr werdet bei Euch auch keine haben; 
Ihr habt drei Nationen, die nie miteinander harmonieren werden. 
Man will bei Euch keine Revolution ! w Hierauf erwiderte Bubua, 
dass der Deutsche allerdings nicht so leicht geneigt sei, Revolution 
zu machen, wie der Franzose, wenn er aber den ersten Schritt 
gethan, sei er auch viel schwerer aufzuhalten und wenn er 
einmal Hlut gesehen, sei er viel grausamer als der Franzose. 
Dieser Vergleich brachte den Kaiser dazu, über die französische 
Revolution zu sprechen: „Sie hatten die furchtbare Aufregung 
sehen sollen, in welcher ich das französische Volk fand, als ich 
es packte! Jetzt", (und er wies auf den Garten der Tuilerien) 
Jetzt gehen sie so ruhig ihres Weges, damals aber — zur Zeit 
meiner Siege, als ich am populärsten war, nach Marengo, musste 
ich Uber 600 Herolde der Revolution aus Paris verbannen. Jetzt 
kann ich im Innern meines Reichs ruhiger sein als jeder andere 
Monarch. Das Volk hat die Uebel der Revolution kennen gelernt 
und furchtet sie mehr als alle anderen. Jetzt", setzte er lachend 
hinzu, „ist es thatsächlich viel mehr belastet, man ist aber 
anderswo auch nicht besser daran, das weiss der Franzose ganz 
gut. Das ehemalige Frankreich, diese 20 Millionen Menschen, ich 
spreche von den Landbewohnern, von den arbeitenden Grund- 
besitzern, lieben mich sehr; sie betrachten mich als ihre Sonne; 
sie wissen, dass ich ihr Vertheidiger war. Sic glauben mir, wenn 
ich zu ihnen spreche und thuu Alles, was ich will. Sie dürfen 
die Gesinnungen des Volkes nicht nach dem beurtheilen, was Sie 
in Paris hören; man schwätzt hier, in den Gesellschaften von 
Paris macht mau nichts als Bonmots; man unterhält sich und 
will nichts, als sich unterhalten. Man darf sich nicht verhehlen, 
dass es noch nicht genug Aristokratie in Frankreich gibt, aber 
die ehemalige Aristokratie war der Krebsschaden des Königthums. u 
Dann kam Napoleon auf die österreichische Armee zu sprechen. 
r Das ist eine schöne Macht", sagte er, „mit welcher man gegen- 
wärtig Alles, was man will, entscheiden kann." Nicht uninteressant 
schien Bubna der Vergleich, den der Kaiser zwischen dem fran- 
zösieren und dem russischen EinHuss in Deutschland zog. „Wenn 
ich nicht mehr sein werde", sagte er, „wird Frankreich für 
Deutschland nie mehr gefährlich werden, wohl aber die russische 
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Nation. Sehen Sic doch, was Kussland jetzt schon unter einer 
sehwachen Regierung macht. Kaiser Alexander ist der schwächste 
unter den Monarchen: was wird nicht diese Nation erst machen, 
wenn sie einmal einen starken Mann an ihrer Spitze hat? Der 
Franzose ist nicht kriegerisch; er lieht die Künste, die Wissen- 
schaften, die Industrie und die Freude am Leben. Nur ich bin 
es, der ihn durch meinen Ernst und meine Rauhheit vorwärts 
treibt; er muss aber so geführt werden." 1 ) 

Während Graf Bubna in Paris weilte, wurden auch die 
andern österreichischen Gesandten an die hervorragendsten 
europäischen Höfe geschickt, um das angebliche Friedenswerk zu 
beginnen, der früher erwähnte Graf Neipperg nach Stockholm, 
Ludwig Lebzeltern zum Kaiser Alexander nach Kalisz, Philipp 
Wessen berg nach London. 

Die Aufträge der beiden Letztgenannten waren fast gleich- 
lautend : sie sollten fragen, ob England und Russland geneigt 
seien, die Friedensverwendung Oesterreichs anzunehmen, durften 
sich jedoch keineswegs über die Grundlagen eines künftigen 
Friedens äussern, da < Österreich nur seine Verwendung (entremise N ; , 
nicht aber seine Vermittlung (medjation) anbot. Als Macht, die 
sich lediglich mit einer einfachen Verwendung befasse, habe sie 
Worte des Friedens hinüber und herüber zu tragen, als ver- 
mittelnde Macht hätte Oesterreich den Frieden zu dictieren. Falls 
Russland und England die Grundlagen eines Friedens nicht 
bestimmen wollten, so mögen sie es sagen, Oesterreich werde sie 
dann von Frankreich verlangen. Vorläufig handle es sich jedoch 
weniger um die Bestimmung der einzelnen Grundlagen eines 
Friedens, sondern hauptsächlich um Aufstellung jener ersten und 
allgemeinen Grundsätze, über welche eine Unterhandlung statt- 
finden könnte. In Details könne man sich erst einlassen, wenn 
einmal die allgemeinen Grundsätze, wie der des uti possidentis, 
der Compensationen u. s. w. ausgesprochen und angenommen, wären. 
Beide Bevollmächtigte sollten nachdrücklich betonen, wie nützlich 
es den Verbündeten sein würde, Oesterreich im Laufe der Ver- 
handlungen zur Rolle des Vermittlers zu führen, da, wie die 



h Haus-, Hof- und .Staats- Archiv. Bericht Bubnas v 1 Marz. Rapport Nr 7. 
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Berichte Bubna's beweisen, Napoleon nichts so sehr fürchte, als 
die gegenwärtige Haltung Oesterreichs in die eines bewaffneten 
Vermittlers übergehen zu sehen. Es mussten desshalb die Ver- 
bündeten ein natürliches Interesse daran haben, Oesterreich die 
Rolle eines Friedensvennittlers zu übertragen, der die Friedens- 
beclingungeu dictiert. l ) 

Herr v. Lebzeltern, der am 5. März in Kaiisch eintraf, 
wurde dort Uberaus freundlich empfangen, obwohl der Czar ihm 
auch sanfte Vorwürfe darüber machte, dass man Kussland so 
wenig Vertrauen schenke, viel weniger als Preussen. „Ich'', sagte 
der Kaiser, „wünsche vor Allem, dass Oesterreich seine alte 
Stellung und alle frühern Besitzungen wiedergewinne; dass 
Preussen unabhängig und mit einem gewissen Mass von Festigkeit 
ausgerüstet, aus diesem Kampf trete, dass Deutschland vom 
französischen Joch erlöst und frei, oder vielmehr wie ehemals der 
Herrschaft Ihres Souverains untergeben werde.'* Darauf entgegnete 
Lebzeltern, dass er hierüber die Absichten des österreichischen 
Cabinets nicht kenne, aber nicht glaube, dass man sich in 
Oesterreich werde überflüssige Unbequemlichkeiten aufbürden 
wollen. Dann sprach der Czar über die Rüstungen in Oesterreich. 
r Es ist mir ganz recht, dass Sie rüsten", sagte er, ..aber was 
wird die Bestimmung dieser Rüstungen sein? Wenn Sie damit 
Ihre Unabhängigkeit und diejenige Europas wiedergewinnen wollen, 
rüsten Sie 250.000 Mann. Ich werde entzückt darüber sein. — Sie 
werden dann eine schöne Rolle als Vermittler spielen \ u „Sire" ent- 
gegnete Lebzeltern, ..wenn wir 250.000 Mann hätten, würden wir 
den Frieden dictieren und uns nicht mit der gegenwärtigen 
Haltung begnügen. Da wir sie aber nicht haben, so ist es Sache 
E. Majestät, das Entwickeln jener Streitkräfte zu unterstützen, die 
nöthig sind, um unsere Unabhängigkeit wiederzugewinnen und bei- 
zutragen zur Verwirklichung der grossen Principien, von welchen 
wir Beide erfüllt sind!" »Ich habe Ihnen einen ganz einfachen 
Plan zu bieten," sagte der Kaiser hierauf, ,,lasst die Rüstungen, 
wenn sie Euch lästig sind. Ihr braucht heute nur 30.000 Mann, 
ich und Preussen verlangen vorläufig nicht mehr und Ihr werdet 
den Ruhm haben, die Sache Europas gerettet zu haben. Niemand 



') Die Weisungen abgedruckt b. Onken, rrkunden-Anhg. I. Bd. pag. 4 lö — 427. 
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stellt vor Euch, als das erbärmliche Corps des Generals Bertrand. 
Ihr brauelit nichts zu fürchten, meine ganze Armee und die des 
Königs von Preußen werden mit Kraft handeln: setzt Euch in 
den Besitz von Tvrol, von Italien bis Mantua, ganz nach Helieben. 
Erklärt, dass Ihr lediglich Besitz ergreifen wollt von dem, was 
Euch gehört, dass Ihr nicht mit Frankreich Krieg führen wollt, 
dass Ihr Euch den Milchten widersetzen werdet, die es werden 
angreifen wollen; wir werden Euch in Allem beistehen! Schliesslich 
sprecht von einem allgemeinen Congrcss und endlich werdet Ihr 
in den Formen unterhandeln, die Euch zusagen l u v ) 

Abgesehen davon, dass der Czar etwas viel verlangte von 
einem MO. 000 Mann starken Corps, war diese Sprache sehr auf- 
richtig. Dem Kaiser von Russland konnte natürlicherweise nichts 
erwünschter sein, als wenn Oesterreich vorläufig auch nur mit 
30.000 Mann in den Kampf trat. Nun kannte man diesen Plan 
in Oesterreich seit lange, ebenso die wahre Anzahl von Truppen, 
über die der Czar verfügte. Nach seinen decidierten Aussagen 

r^ ■ 

hatte er „zwischen der Weichsel und der Oder 150.000 Bajon nette 
lOtHeiere, Musik u. A. nicht eingerechnet und ohne leichte Truppen). 
213.000 Mann zwischen dem Niemen und der Weichsel, ausserdem 
75.000 Mann unter Tolstoy" — im Ganzen also 438.000 Mann! '-) 
Bekanntlich aber zählte das russische Heer, zweieinhalb Monate 
später, am Schlachttage von Bautzen, kaum 50.000 Mann! 3 ) 

Selbst auf das Vcrwandtschaftsverhältniss des Kaisers Franz I. 
zu Napoleon versäumte der Czar nicht, schonend und zuvor- 
kommend hinzuweisen. Er sprach von der Zärtlichkeit, die der 
Kaiser für seine Tochter fühle und meinte, dass das Familienband, 
das ( Österreich und Frankreich umschlang, jedenfalls die An- 
sichten des österreichischen Kaisers beintlussen müsse. Er fügte 
dem betheuernd bei, dass er gewiss auf alle Massnahmen, die der 
Kaiser bezüglich der Kaiserin von Krankreich und des Königs 
von Rom zu treffen gedenke, eingehen werde. Lebzeltern ant- 
wortete darauf, dass der Kaiser gewiss die grösste Zärtlichkeit 
für seine Tochter empfinde, dass aber weder Familienbande, noch 
persönliche Interessen irgend welchen Einfluss nehmen könnten 

l ) Haus-. Hof- nnd Staats-Archiv. Bericht Lehzelterns vom 8. Marz. 
*) Haus-, Huf- und Staats-Archiv. Bericht Lebzeltenis vom S. Marz. 
*) Bernhardi, Denkwürdigkeiten Toll*. II. Bd. pajf. 481. 
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auf die Politik des Kaisers, die nur auf das Wohl des Staates 
und auf das seiner treuen Untertlianen gerichtet sei. ') 

Gerade die Selbstlosigkeit aber, die man in Russland zur 
Schau trug, inusste Misstrauen erregen. „Entweder die Erfolge 
haben den Charakter mehrerer Personen hier geändert", schrieb 
Lebzeltern an Metternich, „oder sie sind schlau genug, ihr Spiel 
geschickt zu verdecken. Der Grundsatz : Alles f ii r die Andern 
und nichts für mich, als das W o hl de r A n dem pa^st 
so gar nicht in unser Jahrhundert und er nimmt sich noch viel 
seltsamer aus in dem Munde von Leuten, die neulich noch die 
Devise führten : Alles für mich durch die A ndorn o d e r 
auf Kosten der Andern! Allerdings ist es wahr, dass sie uns 
anbieten, sie beim Wort zu nehmen und dass sie sieh nicht ver- 
hehlen können, dass, einmal wieder im Besitze unserer früheren 
Macht, fest verbunden mit Preussen und Deutsehland, vom 
französischen .loch befreit, wir ihnen Gesetze dictieren können, 
wie es uns gefallt. Ach, Herr Graf, ich gäbe 20 Jahre meines 
Lebens, wenn Sie jetzt in der Lage wären, 200.f:00 Mann in 
Marsch zu setzen! 42 ) 

Lebzeltern beschränkte sich denn auch, seinen Weisungen 
gemäss, darauf zu bestehen, dass Kussland die Vermittlungsversuche 
Oesterreichs annehme und konnte bereits am 11. März berichten, 
dass Kusslnnd die Vermittlung annehme, wenn die Alliierten ein- 
verstanden seien. Der Annahme von Seite Preiissens sei man 
sicher und Schweden erwähne man nur der Form wegen. 3 » 

Nach der Kriegserklärung Preiissens an Frankreich wurde 
Fürst Schwarzenberg nach Paris gesandt, von allen Friedens- 
freunden, die sich von der Einwirkung des Fürsten auf Kaiser 
Napoleon Alles versprachen, sehnsüchtig erwartet. 



M Hans-, Hof- und Staats- Archiv. Bericht Lebzelterus vom '22 Marz. 

-) Haus-, Hot- und Staats-Archiv. Bericht Lebzelterus vom iiti. Marz. 

Ks darf hiebei wohl auch an die Verhandlungen Kusslands mit Knpland und 
Bernadotte, die zu dieser Zeit stattfanden, erinnert werden. Verhandlungen, die 
Wie Hausser treffend bemerkt, an die „sehlechtesten Tape Bona]>arte*scher Politik" 
gemahnen. 

:< ) Haus-, Hof- und Staats -Archiv. Bericht Lebzelterus. Litt. <J. Kost 
scriptum. 
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In den Weisungen, die Sehwarzenberg: erhielt, wurde gesagt, 
dass Kaiser Franz I. nach wie vor auf seiner Vermittlung 
eines allgemeinen Friedens bestehe. Ein solcher Friede aber sei 
nur möglich durch ein volles Gleichgewicht zwischen den Haupt- 
machten und durch die Unabhängigkeit der Staaten zweiter und 
dritter Ordnung. 

Vor Allem werde Oesterreich für die Wiederherstellung und 
Kräftigung Preussens eintreten. „Oesterreich und Preussen* heisst 
es u. A. r zwei Nationen, ehedem durch Eifersucht getrennt, haben 
in der letzten Zeit, sozusagen, ihre Interessen verschmolzen; einig 
in dem Wunsche, den Krieg des Jahres 1812 zu verhüten, haben 
sie sich, ohne Verständigung unter sich, in dem Augenblicke, wo 
der Krieg sich als unvermeidlich erwies, an das französische System 
angeschlossen. Der Gang der Ereignisse hat Preussen von dieser 
Allianz losgerissen und in ein ganz entgegengesetztes System ge- 
worfen. 

Dieser Umschwung der Lage bietet nur zwei Möglichkeiten: 
siegt Preussen in dem grossen Kampfe, der sich vorbereitet, so 
steht es stark und mächtig wieder da, wie es vor 1800 dage- 
standen ist: wird es besiegt, so ist sein Dasein selbst bedroht". 

„< )esterreieh wird die Rückkehr Preussens zur vollständigen 
Unabhängigkeit stets mit Freuden sehen und wäre Oesterreich 
gleicherweise mächtig und unabhängig, so wäre ohne Zweifel das 
dem Interesse Europas förderlichste System aufgerichtet; ein impo- 
santer Grenzwall würde Frankreich und Kussland trennen ; die 
Ruhe Mittel- Europas würde die der beiden andern grossen Reiche 
sicherstellen. Oesterreich seinerseits kann nicht bei der Möglich- 
keit einer Zerstörung Preussens stehen bleiben. Zu wessen Vor- 
theil sollte sie eigentlich stattfinden V Unser Interesse spricht gegen 
die Vergrösserung der Macht Frankreichs eben so laut, als gegen 
die Ausdehnung der Macht Kusslands. Sollte Oesterreich 
eingeladen werden, an einer Zerstückelung Preus- 
sens theilzuneh menV Der Kaiser, weit entfernt von allen 
Erörterungsgedanken, welche gegen seine unverbrüchlichsten Grund- 
sätze streiten würden, wird niemals in dem Sturze eines befreun- 
deten Staates einen trügerischen Vortheil suchen. Und doch würde 
Oesterreich, wenn es auf einen so eitlen Vortheil verziehtet, aber 
ausser jedem Verhältniss zu der Macht seiner Nachbarn bliebe, 

MiUhciiun B r.n tles k und k Kriegs-Archivs. Neue Folge VIII 16 
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sein- bald den Zerwürfnissen einer unausbleiblichen Zukunft zum 
( >pfer fallen. 

Die Ergebnisse der loyalsten und uneigennützigsten Politik, 
die aber gleichzeitig die Kopflosigkeit und Schwäche selbst wäre, 
würden ganz und gar gegen uns ausschlagen. Wenn Oesterreich 
mitwirkte zur Zerstörung der zweiten Mittelmacht, so würde es. 
ohne Frage, sein eigenes Todesurtheil unterzeichnen." l ) 

Schwarzenberg reiste über München und Stuttgart, wo die 
Diplomaten Oesterreichs und Preussens ebenfalls beauftragt waren, 
die betreffenden Höfe zum Beitritt zur Coalition zu bewegen. In 
München eingetroffen, machte der Fürst mit grosser Offenheit 
auf den bevorstehenden Wechsel im politischen System Oester 
reiche aufmerksam und sagte dem französischen Gesandten Grafen 
Mercy d'Argenteau geradezu: „Wir brauchen Frieden und ich will 
Alles thun, um den Kaiser dazu zu bestimmen. Ich fürchte, er 
wird erst, nachdem er die Waffen wieder ergriffen haben wird, 
darüber sprechen, aber einmal in einen neuen Krieg verwickelt, 
was wird das Ergebuiss sein? Neue Unglücksfälle können Alles 
vernichten, Erfolge zu weit führen. Ist Frankreich nicht gross, 
nicht stark genug innerhalb seiner Rheingrenze, was braucht es 
sonst noch für Rechtstitel des Einflusses auf Deutschland, ausser 
denen, die seiner Macht selber innewohnen ? Die Hanse-Städte 
müssen wieder frei sein, man muss auf Ulyrien verzichten, die 
Fürsten Deutschlands müssen unabhängig sein. Der gegenwärtige 
Zustand kann nicht bleiben!" 2 ) Merey d'Argenteau unterliess es 
selbstverständlich nicht, diese Worte sofort an seinen Hot zu be- 
richten. r Es war die aufregendste Hotschaft, die man dort über 
die Gesinnungen des Wiener Hofes empfangen hatte," sagt Bignon. 

') Die Weisungen an Schwarzenberg vollinhaltlich abgedruckt bei Oncken 
a. a. O. I. Bd. pag. 43R u. f. Urkunden-Anhang. Nachdem die.se Weisungen er- 
gangen waren, schrieb Herr v. Florct an Metternich über eine Unterredung, die 
er mit dem Herzog v. Bassann gehabt. Oesterreich, sagte dieser, welches in der 
Flanke der Gegner stehe, brauche jetzt nur eine Demonstration gegen Schlesien 
vorzunehmen, um einen unfehlbaren Bückzug zu erzielen. ,,11 est necessaire.' - , fuhr 
er fort, „que votre cour sexplique franchement. eile se trouve au momeut oü des 
vues snr la Silesie peuvent se realiser, ou entin on |»ent convenir sur des arran- 
gements pour l avenir". Haus-, Hof- und Staats-Archiv. Floret an Metternich 
27. März 1813. 

*> Bignon, Histoire de France sous Napoleon. Baris 1S4H. XI. Bd. pag. 433. 
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Trotz dieser einer Kriegserklärung ähnlicheo Aeusserung. 
die dem österreichischen Gesandten voraustlog. zeigten ihm weder 
Napoleon, noch seine Minister auch nur die geringste Verstimmung; 
ja, der Kaiser emptieng ihn bei der ersten Audienz am 9. April 
sogar mit einer Freundlichkeit, die einen fast sentimentalen An- 
strich hatte. Die Gründe dieser Taktik sind klar. Er hoffte noch 
immer, gerade durch Schwarzenberg auf Kaiser Franz I. einwirken 
und ihn zum Anschluss an seine Kriegspolitik bewegen zu können. 
Denn wenn er in dem Kampf* den er jetzt, seimmi Stern mit 
fatalistischer Sicherheit vertrauend, heraufbeschworen, unterlag, 
so konnte das nur durch den Beitritt Oesterreiehs zur Coalition 
geschehen — das fürchtete er nicht nur, das w u s s t e er be- 
stimmt und der Früh jahrs-Feldzug von 1813 hat es bestätigt: 
gelang es ihm aber, alle Alliierten sammt Oesterreich zu besiegen, 
was denn doeh nicht gar so unmöglich war, wie später, nachdem 
der Gigant zu Hoden geworfen, Manche behaupten: dann musstt 
sich natürlicherweise sein ganzer Zorn, seine volle Wuth über 
< >esterreich entladen und de.-shalb auch ignorierte er jetzt, wie 
Bignon sehr richtig bemerkt, Alles, um nachher nichts verzeihen 
zu müssen. 

Napoleon betonte in der Unterredung mit Sehwarzenberg 
wie immer seine grenzenlose Friedfertigkeit, nur könne er nicht 
„eapitulieren, wie eine Festung"; die „Andern" sollten Anträge 
stellen. Als Schwarzenberg auf die Kedeu, die der Kaiser im Senat 
gehalten, auf die Noten, die der „Moniteur" gebracht und die alle 
wenig Aussicht auf Frieden eröffneten, hinwies, entgegnete der 
Kaiser: „Mein lieber Freund! Solche Dinge sägt man dem Senat, 
d«-m Publikum, aber das beweist nichts ; so muss man zur Nation 
reden, um ihren Eifer anzustacheln, aber die Spraehe, die man 
in den Cabiueten beim Unterhandeln führt, ist das nicht!" Daun 
kam er auf England zu sprechen, das nie in einen Frieden ein- 
willigen werde, so lange Frankreich noch 30 Schiffe habe — auf 
Kussland, das auch nicht zum Frieden geneigt seheine, auf den 
Abfall Preussens, über den er mit grossem Gleichmuth sprach. 
„Haben sie Erfolge" meinte er, „so können sie bis an den Rhein 
kommen; ist der Erfolg auf meiner Seite, so ist mein Entschluss 
getässt. Man kann zwar die Haut des Bären nicht theilen, ehe 
er erlegt ist, aber in diesem Falle verfüge ich Uber ihre Staaten 

16* 
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und thcilc die 5 Millionen, die den augenblicklichen Bestand 
Preussens ausmachen, wie folgt." Hier sprach der Kaiser rasch 
und mit zusammengebissenen Zahnen, so dass Schwarzenberg nicht 
Alles von' dem Plane zu verstehen vermochte, der übrigens kurze 
Zeit nachher in Wien durch den französischen Gesandten doch 
bekannt wurde. Schwarzenberg verstand nur. dass der Kaiser aus 
Preussen drei Lose machen wolle. Schlesien solle an Oesterreich 
fallen, ein Theil vielleicht an Polen, der dritte zu Entschädigungen 
verwendet werden. Schwarzenberg antwortete darauf dass die 
Absichten des Kaisers Franz I. wesentlich conservativ seien; „all' 
seine Anstrengungen sind gerichtet auf das allgemeine Wohl und 
dieses kann nur aus einem dauerhaften, auf ein gerechtes Gleich- 
gewicht unter den Mächten gegründeten Frieden hervorgehen; 
jeder Gedanke an eine Vergrößerung, die auf Kosten Preussens 
geschähe und nicht ein Ergebniss des Friedens wäre, ist ihm fern." 

Dann berührte Napoleon die Frage, die ihm offenbar am wich- 
tigsten schien, die der Theilnahme Oesterreichs in dem bevor- 
stehenden Kriege. „Ihr könnt dreierlei Wege einschlagen," sagte 
er, „Ihr könnt euch aul die Seite meiner Feinde stellen. Ah!" 
setzte er fort, sichtlich ergriffen, aber ohne Anschein von Gereizt- 
heit, „das würde ich, ich bekenne es, als ein grosses Unglück 
betrachten, als das grösste, das mir begegnen könnte; ich wüsste 
dann in der That nicht, wie die Sache enden würde. Es wäre 
sehr grausam tür mich, zu kriegen gegen Oesterreich, gegen den 
Vater meiner Frau, gegen die Macht, deren Freundschaft ich mir 
erworben zu haben glaubte, als ich mich durch Familienbande 
mit ihr vereinigte! Das würde alle Rechnungen umstossen! Ich 
will Ihnen selbst das nicht verhehlen." fügte er vertraulich hinzu, 
„dass dieser Abfall aul die Stimmung meiner Völker mächtig ein- 
wirken würde; sie würden mich anklagen, dass es eine falsche 
Politik gewesen sei, als ich mich mit Oesterreich durch Familicn- 
bande und Verträge verbündete. 

Wollt Ihr fortfahren, im Sinne der Allianz zu handeln, so 
müsst Ihr Euren Waffenstillstand kündigen, sobald ich an der 
Elbe angekommen bin. Ihr habt noch ein Beobachtungs-Corps in 
Galizien, fügt Ihr dem Hills-Corps 10.000 Mann hinzu, so kann 
es im Vereine mit dem polnischen Corps von dort aus, wo es 
steht, sehr wichtige Dienste leisten ! Endlich," meinte der Kaiser, 
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r könnte Oesterreich aueh neutral bleiben; doch würde es in diesem 
Fall einen schönen Moment versäumen, denn im Falle der Fort- 
setzung des Krieges wäre es sicher, Schlesien und IUyrien zu 
erhalten/' 

Am Schlüsse seiner Berichte fasste Schwarzenberg seine Ein- 
drücke über die Unterredungen mit dem Kaiser und dem Herzog 
v. Bassano folgen denuassen zusammen : „Der Kaiser fürchte nichts 
so sehr, als einen Bruch mit Oesterreich; er fühle, dass dessen 
nothwendige Folge ein Krieg sein würde, dessen Ende schwer 
vorauszusehen sei. Desshalb wolle er auch die Ueberzeugung ein- 
flössen, dass der Friede das Ziel seiner theuersten Wünsche sei. 
Trotz der Heftigkeit, mit der sich der Herzog v. Bassano über 
den Abfall Preu*sens gegen Herrn v. Floret ausgelassen habe, 
spreche man ihm (Sehwarzenberg) von dieser Macht nur mit der 
grössten Mässigung, seit er erklärt habe, dass der Kaiser von 
Oesterreich sieh ganz besonders für ihre Erhaltung interessiere. In 
der Audienz wog der Kaiser sorgfältig seine Worte ab, als er 
sagte, durch Anwendung genügender Mittel hätte Oesterreich den 
Systemwechsel Preussens verhindern können und noch immer 
stehe es nur bei dieser Macht, Russland das Gesetz zu dictieren. 
Schwarzenberg meinte ferner, Napoleon würde selbst an der Spitze 
einer Armee noch immer einen Frieden annehmen, wenn er für 
Einbussen auf dem Festlande anderweitig durch England ent- 
schädigt werde. Oesterreich müsse jedenfalls seiner Vermittlung 
durch Aufstellung einer Armee von 80.000 Mann in Böhmen Nach- 
druck geben. Von der Aufstellung dieser Armee hänge das Schicksal 
Oesterreichs und das von ganz Europa ab. Der Kaiser beschleunige 
seine Heise, da er auf den Eindruck rechne, den sein Erscheinen 
an der Spitze von 220.000 Mann machen müsse, zu einer Zeit, 
da Alles glaube, dass er kaum vor Ablauf von 3 oder 4 Monaten 
eine Schlacht werde liefern können." 1 ) 

Unterdessen war der vertrauensselige Gesandte in Wien, Herr 
v. Otto-) durch den Grafen Narbonne ersetzt worden. Er theilte 

>) Die Berichte Schwarzen!*!*'« vollinhaltlich hei (Micken. II. Bd. l'r- 
kundeii -Anhang, pag. GIB D. t. 

2 ) ,.I>ie Berichte des Herrn v. Otto athmen eine so gute Gesinnung, als 
ob sie ihm von Metternich dictiert würden" meinte General Buhna launig. 
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Metternich folgende Weisung, die Napoleon am 27. März dictiert 
hatte, mit: Kussland hat Preussen zum Abfall gedrängt, um mit 
ihm einen Krieg zu eröffnen und im Falle des Erfolges seine 
polnischen Pläne auszuführen, im Falle des Misserfolges Preussen 
zu opfern, wie es das zu Tilsit gethan hat. Triumphiert es, so 
wird es das ganze linke Weichsel-Ufer nehmen und Preussen in 
Deutschland entschädigen. Da Oesterreich den Frieden will, so 
muss es sofort handeln, sich an Kussland wenden und alsbald Er- 
öffnung der Unterhandlungen verlangen. Während eines Waffen- 
stillstandes könnte verhandelt worden. England stünde es frei, auch 
einen Bevollmächtigten zu senden. Wenn einmal der Waffenstill- 
stand geschlossen sei« würden die Sprache und die Streitkräfte 
Oesterreichs bald den Abschluss des Friedens herbeiführen. Weigert 
sieh Kaiser Alexander, zu unterhandeln, so schlagen wir vor: 
Oesterreich muss sich in diesem Falle auf den Untergang Preussens 
gefasst machen. Die Bevölkerung der preussischen Monarchie zählt 
5 Millionen Seelen. Man würde daraus drei Lose machen. Eine 
Million bliebe Preussen auf dem rechten Ufer der Weichsel; zwei 
Millionen würden mit Oesterreich, die beiden anderen mit Sachsen 
und Westphalen vereinigt werden. Der schönste Theil würde 
Oesterreich zufallen. Schlesien, das sich an Böhmen lehnt und den 
besten und schönsten Theil der Besitzungen Preussens ausmacht, 
hat einen ganz anderen Werth, als die Gebiete, welche den Ver- 
bündeten Sr. Majestät abgetreten würden. Die Tage sind gezählt: 
in den ersten Tagen des Mai wird Kaiser Napoleon an der Elbe 
und Oesterreich im Stande sein, kräftig zu handeln und wir werden 
vereint die Küssen und Preussen sehlagen. 1 ) Diesem Sehachzuge 
des französischen Kaisers war Metternich durch die Weisung an 
Schwarzenberg nachdrücklich ausgewichen. Der Vorsehlag Nar- 
bonne's hatte, denn auch gar keinen Erfolg; dafür sah und hörte der 
Gesandte Dinge in < Oesterreich, die ihm keinen Zweifel an der künftigen 
Haltung dieses Landes übrig Hessen. Der Hochadel und die Armee 
beneideten Preussen. das bereits den Krieg erklärt hatte. Hassertüllte 
Schriften circulierten in allen Familien und forderten auf zum 
heiligen Krieg. Ueberall, in den Salons, in den Cafes, in den 
Strassen, in dem, was das Volk sagte, zeigte sieh der Abscheu 

1 ) LefYlivre. Histoiro des »ahimts dt- l'Knrope. Paris IBM. 2. AuH. V. 
274. 275. 
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vor Frankreich. Alles Unglück, welches Uber «las Land gekommen, 
die Theuerung, den Geldmangel, schrieb man Frankreich zu. „Der 
Hass gegen uns," schrieb Narbonne, „grenzt an Wahnsinn. 4 ' ') In 
die Gesinnungen des Grafen Metternich bezüglich des französischen 
Systems setzte er zwar noch volles Vertrauen, doch nur insoweit, 
als dieses zu einem Frieden führe j es schien ihm unmöglich, dass 
Oesterreich in einem Kriege eine andere Partei, als die gegen 
Frankreich nehmen könne.-) 

Seit den fortschreitenden Rüstungen wurden auch die An- 
zeichen immer drohender. Am 18. April hatte Narbonne dem 
österreichischen Cabinette eine Note des Herzogs von Bassano mit- 
getheilt, in welcher es hiess, dass Kaiser Napoleon, sobald er in 
seinem ersten Hauptquartiere in Deutschland angekommen sein 
werde, dem FML. Frimont durch einen Courier über Prag den 
Befehl zuzuschicken gedenke, den Waffenstillstand aufzukündigen. 
Dieser Befehl werde wahrscheinlich zwischen dem 22. und 25. Uber- 
schickt werden und es sei daher von der höchsten Wichtigkeit, 
dass General Frimont sich darnach richte. 8 ) Aut den Wunsch 
Oesterreichs aber, das endlich sein Hilfs Corps in Galizien frei 
haben wollte und nach einer besonderen Convention, die Lebzeltern 
mit dem (-trafen Nesselrode jjm 29. Milrz in Kaiisch schloss, hatte 
der russische General Sacken am 12. April den mit dem Fürsten 
Schwarzenberg geschlossenen Waffenstillstand gekündigt, da, wie 
es in der Convention hiess, die Alliierten in ihrem Kücken und 
in ihrer Flanke unmöglich die polnische Armee des Fürsten 
Poniatowski dulden könnten. Aut die Meldung des FML. Frimont 
hierüber, erhielt er von Wien den Befehl, mit dem Corps den Rück- 
ZOg über die Weichsel anzutreten. 

Narbonne erfuhr desshalb zu seinem unangenehmen Erstaunen, 
dass General Frimont, ohne den durch den Waffenstillstand stipu- 
lierten Termin von 15 Tagen abzuwarten, also ohne zu wissen, 

') LelYbvre a. a. I». S. 'J77. 

-) Bignon, Histoire. de France. XI. liil. pag. 441. Napoleon sagte aut St. 
Helena: „Die Krfn|gc de« Herrn v. Narbonne waren vielleicht mein Unglück. Ha 
sich Oesterreich durchschaut sah. warf es die Maske ab und beschleunigte seine 
Mass regeln." ,1/ Antriebe*, bemerkt Bignon hieasu. „ne preeipita rien. Tout se t'it 
• hex eile avec ordre et chaiju,; chose vint ä s>m temps". 

3} Fain, Manusi ript I IM. \me. :t!«». 
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ob er angegriffen werden würde oder nicht, schon in vollem Rück* 
zu«; begriffen war. Er wandte sich daher am 21. April an Metternich 
mit der folgenden Note: 

„Seine Majestät der Kaiser der Franzosen wird ohne Zweifel 
mit der höchsten Zufriedenheit sehen, dass die Wünsche Oester- 
reichs für den Frieden in Erfüllung gehen und dass es alle seine 
Mittel und alle seine Anstrengungen vereinigt, um Europa denselben 
zu verschaffen ; aber er war nie der Meinung und konnte auch 
nie der Meinung sein, dass durch diesen Wunsch nach Frieden der 
bestehende Vertrag aufgehoben werde. Dieser Vertrag stipuliert ein 
Hilfs-Corps; dieses Hilfs-Corps muss unter den Befehlen Sr. Majestät 
des Kaisers stehen ; wenu es nicht gehorcht, was soll man daraus 
schl iessen ?" 

Der Gesandte bat dcsshalh Metternich, dem General Frimont 
sogleich den Befehl zuzuschicken, Alles aufzubieten, sich in der 
Stellung, welche ihm der Wartenstillstand anwies, zu halten und 
daselbst die weiteren Befehle des Kaisers Napoleon zu erwarten. ') 
Graf Metternich erwiderte darauf, dass sein Sou verain sich ent- 
schlossen habe, die Stellung eines bewaffneten Vermittlers 
anzunehmen. Er könne, wenn gegen seine innigsten Wünsche ein 
Frieden nicht zu Stande kommen \yerde, nicht mehr als blosse 
Hilfsmacht an dem Kriege theilnehmen, die Stipulationen des 
beschränkten Beistandes in dem Vertrage vom 14. März 1812 
müssten daher authören, auf die gegenwärtige Verknüpfung der 
Umstände anwendbar zu sein. Was das Hilfs-Corps anbelange, so 
würde Kaiser Franz I., auch wenn nicht die Küssen den Waffen- 
stillstand gekündigt hätten , gegen das Ansinnen einer Kün- 
digung seinerseits Vorstellungen erhoben haben. Diese Massregel 
hätte nur von zwei Gesielitspuneten betrachtet werden können: 
nämlich, als Mittel zum Krieg oder zur Unterhandlung. Als Mittel 
zum Krieg aber komme es der vermittelnden Macht nicht zu, den 
Feldzug zu beginnen: als Mittel zum Frieden aber, dies sei die 
Meinung des Kaisers, könne er seine Vermittlung nicht mit 
30.0(10 Mann unterstützen. Die wirksamsten Mittel zu Unter- 
handlungen seien in der Entwicklung stärkerer Streitkräfte ent- 
halten .die alle einzig und allein auf einen Punct , nämlich den 

•) Fain, a. a. O. I. Bd. pag. 3<X\ 
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Frieden gerichtet wären: in einer Entwicklung, die keinem Zweifel 
Kaum geben dürfte, das» die vermittelnde Macht, vorkommenden 
Falls, bereit sein werde, auf dem Schauplatz als Hauptpartei zu 
erscheinen und ihren Friedensvorschlägen den nöthigen Nachdruck 
zu geben." l ) 

So schloss sich Glied an Glied zu dem eisernen Ringe, der 
den Gewaltigen erdrücken sollte, trotzdem er in stolzer Zuversicht 
verheissen , er werde diesen Krieg nicht als Kaiser Napoleon, 
sondern als General Honaparte führen. 

Mit Beginn der Feindseligkeiten und der energischen Sprache 
des österreichischen Cabinets musste auch eine Coneentrierung der 
in der Mobilisierung begriffenen und im weiten Reiche vertheilten 
Truppen vorgenommen werden. Anfang Mai erliess desshalb der 
Kaiser den Befehl, eine Armee von 120.000 Mann in Böhmen zu 
bilden. Den Oberbefehl erhielt FM. Fürst zu Schwarzenberg, zu 
dessen Gcneralstabs-Chef ernannte der Kaiser den beim < >bservations- 
Corps in Höhmen eingeteilten FML. Grafen Joseph Radetzkv. 

Den Stamm dieser neuen Armee bildete das in Böhmen 
befindliche Observations-Corps mit 22 Bataillonen, 34 Escadronen. 
Im Lande selbst wurden neuerdings mobilisiert 14 Bataillone, 
4 Escadronen. Vom Reserve - Corps in Galizien nahm man die 
Divisionen Prohaska und Civalart mit lf> Bataillonen und 10 Esca- 
dronen ; von der Division Mayer 2 Bataillone, vom Auxiliar-Corps 
die Divisionen Siesrenthal und Bianchi mit 20 Hatailloneu und 
1 2 Escadronen ; die Brigaden Fröhlich und Mariassy 4 Bataillone, 
18 Escadronen, dann Generalmajor Scheither mit 2 Bataillonen 
und 20 Escadronen. Im Ganzen: 

Infanterie: 5 Jäger ■ Bataillone .... 2.5H52 Mann 

7 Grenzer- „ ... 7.383 „ 
60 Füsilier- „ ... 63.473 „ 

8 Grenadier- ,, 6.280 

80 Bataillone ! '. 80.104 Mann 

Ca V aller ie: 30 Escadronen Husaren 4.025 Reiter 

36 ,, ( 'hevauxlegers 5.031 yt 

12 ,, Dragoner 1.762 „ 

20 . . Cürassiere 3.260 

9H Eseadronen ~ 14 (»78 Reiter 
») Fain, a. a. O. I. Bd. ptg. 3W. 
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Artillerie: 2 dreipfündige Brigade-Batterien 
15 sechsptündige „ „ 
4 sechspfundige Positious-Batterien 
4 zwülfpfündige „ „ 
6 Ca vallerie- Batterien 

31 Batterien mit 220 Geschützen. 

Ausserdem wurden der Armee 4 Compagnien Pionniere mit 
4 grossen und 4 kleinen Laufbrüeken gegeben , wovon sieh 
1 Compagnie mit 2 grossen und 2 kleinen Lauf brücken bereits 
in Böhmen befand , während die anderen vom Auxiliar - Corps 
dahin beordert wurden. Zu den im Lande befindlichen 20 Pontons, 
kamen noch 30 vom Auxiliar - Corps , ebenso Stabs - Dragoner. 
.Stäbs-Infanterie und die Sanitäts-Division. l ) 

Diese Truppen konnten freilieh vor Anfang Juni nicht in 
Böhmen versammelt sein; denn gerade der bedeutendste Theil 
der Armee, welcher aus den zum Kriege am besten gerüsteten 
Truppen bestand, das Auxiliar - Corps, wurde durch das un- 
angenehme Verhältnis, in welches es der Fürst Poniatowski ver- 
setzt hatte, in Galizien festgehalten. Dieser hatte sich, wie erwähnt, 
mit 25.<MM) Mann grösstenteils frisch ausgehobener Truppen von 
Petrikau über Czenstochau gegen Krakau hinter das Auxiliar Corp> 
gezogen. Er hatte Glogau , wohin er dem General Ueynier hatte 
folgen sollen . nicht mehr erreichen können und, gedeckt durch 
das Auxiliar-Corps, ( 'antonnierungs-Quartiere vorwärts Krakau ge- 
nommen. Als dann das neue vermittelnde Verhältnis* Oesterreichs 
den Aulenthalt seiner polnischen Truppen in Galizien nicht mehr 
gestattete und man Poniatowski erklärte, dass das Auxiliar Corps 
sich nach Ost-Galizien zurückziehe, ihn aber mit seinen Truppen 
auf österreichischem Boden nicht dulden könne; als man ihn 
endlich aufforderte, die zwischen dem österreichischen und sach- 
lichen Hofe geschlossene Convention zu benützen, kraft welcher 
er mit seinen Truppen nach Ablegung der Hauptwaffe, die öster- 
reichischen Staaten durchziehen und zu der französischen Armee 
stossen könne, da ersann Poniatowski sowohl, als auch der im 
Herzogthum Warschau angestellte Gesandte Herr Bignon alle 
erdenklichen Vorwände, um diesen Durchmarsch anfangs ganz 

•i Kriejra-Archiv. Haupt- Antike, V. !4. 
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abzulehnen und später von einem Zeitpunete auf den anderen zu 
versehieben. 1 ) Erst die sehr energische Sprache, die FML. 
Frimont führte, bewog den Fürsten endlich, am 7. Mai den Marsch 
durch Mähren, Böhmen nach Sachsen anzutreten. Da aber das 
polnische Corps in 5 Colonnen marschierte, so konnte der grösste 
Theil des Auxiliar-Corps auch nur nach der letzten Colonne jener 
Truppen in Marsch nach Böhmen gesetzt werden. 

Es sammelten sich im Laute des Monats Mai : die Brigaden 
Frühlich und Mariassy bei Nimburg, Bcnatek. Lobositz und Brüx ; 
die Division Siegenthal bei Kaurim, Jauowitz, Zasmuk, Cestin und 
Ledec; die Division Civalart bei Wlasim, Wotitz und Beneschau; 
die Division Prohaska bei Schwarz - Ko^teletz , Königsaal und 
Welwarn ; die übrigen Truppen sammt den Pionnicren und der 
Artillerie-Keserve bei Caslau.'-') 

Bevoi' diese Truppen an ihren Bestimmungsorten angelangt 
waren, wurde General Hardegg mit dem 1. und 2. Jäger-Bataillon, 
dann dem Chevauxlegers - Regiment Rienau hinter die Eger , in 
die Linie Badin — Laun — Saaz in Cantonnierung verlegt und an 
den Haupt-Einbruch-Stationen ( Hlicicrspostcn autgestellt. Der Best 
der Division Weissenwolf wurde auf das rechte Elbe-Ufer hinter 
d<*n Bezirken von Tetschon, Kamnitz, Niederhaida, Gabel, Beichen- 
berg. Hochstadt, Starkenbach, Arnau und Trautenau verlegt und 
die Einbruch-Stationen ebenfalls mit Officiersposten besetzt. H ) 

Freilich sah Fürst Schwarzenberg sehr gut ein , dass die 
Aufstellung einer Armee von 120.000 Mann für den bevorstehenden 
Krieg nicht genügen werde. „Es scheint ausser Zweifel", heisst es 
in einer Denkschritt Hadetzky's von 10. Mai, „dass im Augenblick, 
wo eine österreichische Armee das weitere Vordringen Napoleons 
zu hemmen trachtet, dieser seine Hauptmacht gegen selbe wenden 
werde, um einerseits den getan rlichsten Gegner zurückzuwerfen 
und anderseits denselben im eigenen Lande, somit an seiner 
Quelle für die Kriegführung zu bedrängen. Man darf also mit 
Grund annehmen, unsere Armee werde es mit der feindlichen 
Hauptmacht zu thun haben , während die russisch - prenssischen 
Heere blos durch etliche Armee - Corps beschäftigt werden. Wenn 

l ) Kriejfs-Arcbiv. Haupt-Annee. V. 21. 

-) Kriegs-Archiv. Reserve-Corps in Galizieii. II. 1 c. 

3 ) Krie<:s-Ar<-liiv. Haupt-Armee. V. 21». 
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unter den obwaltenden Umständen mit Glaubwürdigkeit anzu- 
nehmen wäre, dass in den wechselseitigen Operationen aller gegen 
Krankreich fechtenden Heere eine Einheit des Willens 
und Wirkens, bestände, so möchte allerdings die auf 
120.000 Mann festgesetzte Armeestärke für den gemeinsamen 
operativen Zweck ausreichen. Da jedoch dies nicht vorauszusetzen 
ist und die bis zur Kriegserklärung Oesterreichs an Frankreich 
noch weiter geschwächten Alliierten sich der feindlichen Macht 
gegenüber nicht werden behaupten können, so entspringt daraus 
die gebieterische Notwendigkeit, mit aller Anstrengung unsererseits 
dem feindlicheu Andringen zu widerstehen und die Bemühungen 
der Verbündeten blos als accessorischen Nutzen und als Erleich- 
terung für unsere eigenen Operationen anzusehen". *) Er wies 
weiter auf die Gefahren hin , welche die West- und Südgrenze 
der Monarchie bedrohten. In Bayern wurde ein Corps ausgerüstet : 
Marsehall Augereau war im Begriffe, ein neues Corps bei Würz- 
burg zu sammeln; Beide konnten in der ersten Hälfte Juli im 
. Donau-Thal erscheinen und gegen Wien vorrücken. Vom Vice-König 
verlautete, er ziehe eine Armee am Tagliamento zusammen. Beim 
Ausbruch eines Krieges war sodann Inner-Oesterreich von dieser 
Richtung her gefährdet. Feldmarschall Fürst Schwarzenberg machte 
daher den Vorschlag, sogleich die beiden Feld-Bataillone, sowie die 
FeldEseadronen aller noch auf dem Friedensfusse befindlichen In- 
fanterie- und Cavallcrie- Regimenter mit Ausnahme der Garnison 
von Wien mobil zu machen und im Augenblicke der Gefahr an 
der Enns aufzustellen. Dadurch erhalte man 64.000 Mann, wovon 
50.000 Mann zur Verteidigung Oesterreichs bestimmt würden, 
die übrigen 14.000 Mann als Reserve bei Wien bleiben könnten, 
um sie im Bedarfsfalle, durch andere Truppen verstärkt, nach 
Steiermark zu senden. Die Aufstellung eines Armee-Corps an der 
Enns bot überdies der Armee in Böhmen den Vortheil, dass sie 
beim Beginn der < Operationen den Rücken gedeckt wüsste und 
im Nothfalle unterstützt werden könnte. Ausserdem beantragte 
Schwarzenberg die schleunige Befestigung der wichtigsten Donau- 
Uebergänge und sonstiger militärisch wichtiger Puncto in Ober- 

•) KriegB-Archiv. Haupt- Arme« V. f». Abgedruckt in „Denkschriften militar- 
|w>litischen Inhalts aus dem N'achlass des k. k. FM. Iiadetzky." Stuttgart nnd 
Augsburg. 1H."»<. pag. 10:i. 
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Oesterreich. Durch Completierung der noch verfügbaren 3 Bataillone 
und 3. und 4. Divisionen der Cavallerie konnten weitere 52.900 Mann 
und 7340 Pferde verfügbar gemacht werden, von welchen der 
Marschall 23.900 Mann mit 840 Pferden in die festen Plätze von 
Böhmen und Mähren legen, mit 12.000 Mann und 2000 Pferden 
aber eine zweite Reserve in Galizien bilden wollte , während 
17.000 Manu mit 4500 Pferden als Reserve gegen die Westgrenze 
der Monarchie disponibel blieben. 1 ) 

Zu derselben Zeit, Anfang Mai, forderte Graf Metternich den 
FML. Radctzky auf , seine Ansichten über die < )perationcn der 
verbündeten Armeen „in Bezug auf die von Oesterreich zu Gunsten 
der Alliierten aufgestellt werdende Armee u abzugeben und Ra- 
detzkv entledigte sicli dieser Aufforderung durch nachstehenden 
Entwurf, welcher Beachtung verdient, da er den Hauptgrundsatz 
„Offensive gegen die Minderzahl, Defensive gegen 
die Ueberm acht" ausspricht und die Grundlage aller Operations- 
plane des Befreiungskrieges bildet, mögen sie nun von General 
Toll unter Mithilfe des Kronprinzen von Schweden oder von 
Barclay de Tolly oder endlich von Radetzky selbst herrühren. 
Der Entwurf lautet: 

,,Die dermalen eingetretenen Ereignisse lassen mit Grund 
erwarten , dass man auf Seite der alliierten Armee bis zum Ein- 
langen ihrer Verstärkungen , bis zum Falle der wichtigsten Fe- 
stungen oder bis eine bedeutende auswärtige Kriegsmacht den 
irrössten Theil der französischen Armee auf sich zieht, so lautre 
auf die Defensive sich beschränken wird, bis allenfalls eine 
Theilung der feindlichen Streitkräfte denselben die Möglichkeit 
bietet, die vorgedrungenen feindlichen Colonnen mit kraftvollem 
Uebergewicht anzugreifen , welches bei der Ueberlegenheit an 
leichter Cavallerie und der Ergebenheit des Landes umso füg- 
licher auszuführen vorausgesetzt werden muss. 

Es käme sonach vorläufig in Betracht zu ziehen, wo beiläufig 
die Linie der Defensive der alliierten Armee sein dürfte, bis 
Oesterreich mit einer solchen Macht schlagfertig ist, dass man mit 
Wahrscheinlichkeit voraussetzen darf, den grössten Theil der 
französischen Streitmassen auf sich zu ziehen. 

») Krieps-Arehiv. Haupt-Armee V. 18 I>. 
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Da die in Böhmen aufgestellt werdende Armee in der Hälfte 
des Junimonats zur Vorrückung gesammelt sein kann, so handelt 
es sieh darum, dass die alliierte Armee nicht durch partielle Ge- 
fechte ihre Streitkräfte nutzlos zersplittere, sondern auf den Kall 
des Verlustes des linken Elbe-Ufers in einer Flankenstellung, mit 
Besetzung der noch freien schlesischen Festungen, die Oder be- 
haupte , einstweilen aber des Feindes Flanke und Rücken durch 
die leichten Truppen beunruhige. 

Höchst erforderlich bleibt es übrigens für das beiderseitige 
Wohl , in dem engsten und genauesten Einverständnisse der Be- 
wegungen, Stellung und Stärke der zusammengesetzten Waffen 
und der eingeholten Nachrichten zu bleiben, welches zu bewirken 
hierorts unter Einem eingeleitet wird und daher die Mittheilung 
erfolgt, dass gleich dermalen die Verfügung getroffen wird, die 
in Böhmen unterstehenden Truppen ä cheval der Elbe auf- 
zustellen." ') 

Diesen Entwurf sandte Graf Metternich an den Grafen 
Stadion in Wcissenburg, der ihn auch sofort dem Grafen Nessel- 
rode übergab und am 16. Mai an Metternich berichtete, die 
Ofhciere des Hauptquartiers hätten mit Vergnügen gesehen, dass 
die Ansichten des Fürsten Schwarzenberg mit jenen des Fürsten 
Wolkonsky, der Generale Toll und Knesebeck übereinstimmen. ") 

Unterdessen hatte der Krieg in Sachsen begonnen, und die 
Nachrichten über die Art der Kriegführung in der Schlacht von 
Lützen schon mögen wohl dem österreichischen Generalstabs-Cbef 
seine etwas pessimistisch gefärbte Meinung über die r Einheit des 
Willens und Wirkens in den wechselseitigen < >perationen aller 
gegeu Frankreich fechtenden Heere" beigebracht haben. 

Schon Anfang Februar, als die ersten russischen Abthei- 
lungen die Grenze überschritten, erliess General Wittgenstein 
Proclamationen an die Bevölkerung, in welchen er betonte, dass 
die Hussen als Freunde kämen, nur in der Absicht „den Feind 
des menschlichen Geschlechts^ zu vernichten und zum Anschluss 
an Russland aufforderte. „Ihr aber/' schloss etwas eigenartig ein 
solcher Aufruf, „Ihr wenigen undeutschen verächtlichen Handlanger 

1 ) Kriejts-Archiv. Haupt-Armee. V. 11. 

-) Haus-, Hof- und Staats-Arehiv. Stadion an Metternich. 
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der ihren Geist aushauchenden Tyrannei, zittert vor der Euch er- 
wartenden göttlichen und menschlichen Rache! Wenn ich jeden in 
meine Hände (allenden französischen Krieger nach den liberalsten 
Gesetzen der Kriegsgefangenschaft behandeln werde, so soll doch 
jeder mit den Waffen gegen sein deutsches Vaterland ergriffene 
Deutsche durch die Dauer seines Lebens in den Bergwerken 
Sibiriens die Sehandthat beweinen, gegen die Freiheit seiner Mit 
bürger das Schwert gezogen zu haben!" 1 ) 

Bald nach, dem Abschlüsse des russisch-preussisehen Bünd- 
nisses erschien dann in Deutschland der Aufruf Kutusow's, in 
welchem die deutschen Fürsten aufgefordert wurden, sich diesem 
Bündnisse anzuschliessen, wenn sie „sich nicht reif zeigen wollten 
der verdienten Vernichtung durch die Kraft der öffentlichen Mei- 
nung und durch die Macht gerechter Waffen". Dieser Aufruf 
hatte, ebenso wie jener Wittgenstein^ und Blücher' 8 gar keinen 
Frfolg. Ja, sie errreichten sogar das Gegentheil und triebeu die 
um ihre Souverainität besorgten Rheinbundfürsten ganz in die 
Arme Napoleons. 2 ) Der König von Württemberg, dessen Armee- 
Corps von 14.000 M. in Russland auf 316 Ofticiere und Mann- 
schaft zusammengeschmolzen war, hatte sein Bundes-Contingent 
hergesteilt, .leröme von Westphalen stellte 20.000 M. und versah 
Magdeburg mit Proviant für 15.000 M., Bayern, das 28.000 M. ver- 
loren hatte, stellte ein neues Heer auf und auch der Grossherzog 
von Frankfurt rüstete eifrig zwei f3ataillonc „um Napoleon Ge- 
legenheit zu neuem Ruhme zu geben". 3 ) Nur der Herzog von 
Mecklenburg-Schwerin hatte sich gleich anfangs von Napoleon ge- 
trennt und Sachsen war vorläufig unschlüssig. König Friedrich 
August zog nach Regensburg und unterhandelte mit ( Österreich. 
Er wollte mit 30.00<» M. die Friedensvermittlung des Kaisers unter- 
stützen, wenn dieser ihm die Integrität seines deutsehen Besitzes 
und für Warschau eine Entschädigung zugestand. 

Nach Abschluss des Breslauer Vertrags war General Scharn- 
horst redlich bemüht, das russische Heer in Bewegung zu setzen. 

*) Maus-, Hof- um! Staats-Archiv. 

-) Metternich hatte von dieser Art Procia mationen dringend ahg.rathen. 
Haus-, Hof- und Staats-Archiv. An Lehzeltem. 

3 ( Fournier, Napoleon I. Eine Biographie. Leipsifc und Prap. 1886. 
III. Bd. nap. Ilt». 
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Doch Kutusow war nicht so leicht zu bewogen. Er blieb noch den 
ganzen Monat Marz am rechten Oder-Ufer, mit dem Hauptquartier in 
Kalisz und rechtfertigte dies durch die Entfernung seiner Reserven, 
durch die Behauptung, dass der Feind immer stärker werde, je 
weiter er sich zurückziehe, dass durch ein einziges unglückliches 
Gefecht das Vertrauen, das man in Deutschland auf Kusslands 
Heer setze, verloren gehen könne und dass er iu demselben Ver- 
hältnis, in welchem er sich von den Hilfsquellen Rasskinds ent- 
ferne, auch die Raschheit seiner Bewegungen im Vorrücken 
massigen mttsse. ') Nur der Vortrab unter Wittgenstein war Uber 
Berlin bis gegen Magdeburg vorgerückt, das von den Truppen 
des Vier- Königs gedeckt wurde. Einzelne Kosaken- Abtheilungen 
unter Benkeudorf, Dörenberg, Tettenborn und t'zernitschef streiften 
lilngs der untern Elbe. Die Corps von York und BiÜOW standen 
zwischen Magdeburg und Wittenberg; Winzingerode und Blücher 
an der oberen Elbe zwischen Dresden und Leipzig. Die Festungen 
Danzigj Thorn, Modlin und Zamose wurden von russischen, 
Stettin, Glogau und Spandau von preussischen Truppen blockiert. 
Wittenberg war vom preussischen General Kleist eingeschlossen. 

Am 1'. April traf König Friedrich Wilhelm III. in Kalisz 
ein und war sehr überrascht und betroffen, die russischen Ab- 
theilungen so ungemein seh wach zu finden. .Man hatte ihn davon 
nicht in Kenntniss gesetzt ; er wurde erst jetzt inne, wie die Sachen 
eigentlich standen."- 1 

Am 7. April marschierte endlich die russische Haupt Armee, 
17000 M., von Kalisz ab, überschritt am 10. April die damalige 
preussische Grenze bei Zdunv und rückte in Militsch ein. 

Am 14. gieng das Heer über die Oder und gelangte am 
IS. über Lüben und Haynau nach Bunzlau, wo FM. Kutusow 
erkrankte und zurückblieb, wahrend die Armee weiter auf die 
Strasse nach Dresden vorrückte. Obwohl nun Kaiser Alexanderl. 
den ( Iberbefehl selbst übernahm, richtete er sich doch fortwährend 
nach den Ansichten des greisen, todtkranken Marschalls. Die 
Umstände aber hätten hier, mehr als je einen entschlossenen, 
zielbewussten Commandanten erfordert, denn schon liefen beun- 

!> Michailuwski. Danilewski. IK'nkwünligkciton aus «lern Krupv von 181:*. 
Bivsl.ui unil I.tipxig. Is37. pag. 36. 

-) IWnhanli. Ofiikwür-liirkiitLn T«.lls, II. 15.1. pap. 442. 
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ruhigende Meldungen ein über die französische Armee, die, Nach- 
richten zufolge, jener der Verbündeten bedeutend überlegen sein 
niusste. Aber der Befehl, den man den Generalen Wittgenstein 
und Blücher sandte, alle verbündeten Streitkräfte um Altenburg 
zu vereinigen und einen Kampf zwischen Saale und Elbe anzu- 
nehmen, ja zu suchen, war eigentlich gar kein Befehl. General 
Toll, der ihn zu überbringen hatte, durfte diesen Befehl nur als 
eine Idee, die der Kaiser gutgeheissen, ekirstelleu : er sollte über- 
zeugen, nicht etwa im Namen des Kaisers befehlen. 1 ) Und die 
Vereinigung der Armee war doch so dringend nothwendig, denn 
schon langte die Nachricht ein, dass der Gegner bis Weimar vor- 
gedrungen sei und sich zu Angriffsunternehmungen rüste. 

Thatsächlich war Napoleon am 17. April in Mainz einge- 
troffen, wo die Garde ihn erwartete. Davout rückte gegen Lüne- 
burg vor, Eugen an die Saale, Ney mit dem ersten Beobachtungs- 
Corps des Rheins gegen Erfurt, Marmont mit dem zweiten gegen 
Eisenach, Bertrand aus Italien gegen Bamberg. Die Streitkräfte 
Napoleons bezifferten sich in Allem auf 225.0« 0 M. mit 483 Ge- 
schützen. Von diesen standen ihm jedoch nur etwa 135.000 M. 
(darunter 8000 M. Cavalleriej mit 320 Geschützen zur Ver- 
fügung.") Aus diesen Truppen bildete der Kaiser 12 Armee- 
Corps: I. Davout. III. Ney. IV. Bertrand. V. Lauriston, VI. 
Marmont, VII. Reynicr (vorläufig nur aus einer Division bestehend, 
da es die sächsischen Truppen aufzunehmen hatte) XI. Macdonald 
XII. Oudinot. — Das II. Corps Victor, war erst in der Bildung 
begriffen, das VIII. Poniatowski stand noch in Galizien, das IX. Au- 
gereau wurde erst in Bayern formiert, das X. Rapp bildete die 
Garnison von Danzig. 

Am 25. April traf Napoleon, sehr unruhig, in Erfurt ein, 
denn von der Aufstellung des Gegners hatte er, in Folge des 
empfindlichen Mangels an Cavallerie, nur ungenügende Kenntniss. 
Er beabsichtigte anfangs, den Feind auf Bayreuth vordringen zu 
lassen, wodurch er früher nach Dresden gelangen und ihn von 



*) Bernhardi. a. a. O. II. Bd. pag. 445. 

*) Vgl. r Die französische Armee im Jahre 1813." Jahrbücher für die 
deutsche Armee und Marine. Bd. 67-69. 1888 und York, Napoleon als Feldherr. 
Berlin 1886. Bd. II. pag. 220 u. f. 

Mittheüungen de 3 k. und k Kriegs-Archivs. Neue Folge VIII. 17 
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Preussen abschneiden konnte. l ) Als er aber hörte, dass der 
Gegner nicht vorrückte, bcschloss er, ihn auf das rechte Ufer der 
Saale und von da auf das rechte Uter der Elbe zu werfen. Hiezu 
wollte er auf Leipzig marschieren, sich, gedeckt, mit Eugen vereinigen, 
nun mit Uebermaeht angreifen und den Gegner von der Verbindungs- 
linie mit Berlin nach Sllden über die Saale, Mulde und endlich Uber die 
Elbe drängen. *) Schon am 22. April hatten die ersten franzö- 
sischen Abtheilungen Jena besetzt ; nun stand der Vice-König 
(linker Flügel: Lauriston, Macdonald, Keynier) in der Nähe von 
Malle; Ney mit dem III. Corps bei Weimar, Marmont bei Gotha 
und Oudinot bei Coburg. Die alte und die junge Garde ( Mortier 
und Bessieres) befand sich beim Kaiser in Erfurt. 

Von der Armee der Alliierten befand sich zu derselben Zeit: 
die Haupt-Armee in und um Dresden, ihre Vorhut bei Chemnitz; 
Wittgenstein zwischen der unteren Mulde und Saale, Blücher in 
Altenburg, Winzingerode bei Lützen. Die gesammten gegen 
Napoleon zur Verwendung gelangenden Streitkräfte beliefen sich 
auf 9H.000 M. (50.000 Bussen, 46.000 Preussen) dabei 25.000 M. 
Cavallerie und 730 Geschütze. 

Am 28. April war Kutusow gestorben und nun übertrug 
Kaiser Alexander den Oberbefehl über die verbündeten Truppen 
an General Wittgenstein, welcher im Range jünger war, als die 
Generale Tormasow, Miloradowitseh und Blücher. 

Wittgenstein wollte nun die Armee zwischen Leipzig und 
Borna vereinigen, aber gleich dieser erste Befehl kam nicht zur 
Ausführung, da Kaiser Alexander nicht damit einverstanden war, 
sondern eine Vereinigung zwischen Leipzig und Penig wünschte. 
Die Haupt-Armee marschierte desshalb nach Frohburg und Kohren, 
Blücher nach Borna, Wittgenstein nach Zwenkau, Miloradowitseh 
aber blieb bei Penig stehen, da der Kaiser den auf seinen Bang 
eifersüchtigen General nicht Wittgenstein unterstellen wollte. 3 ) 

1 ) ('orrt'MjM»n«lance de Napoleon 1. Au Hertrand. pajr. 220. 

2 ) l'onvs|toinlaiice de Napoleon I. An den Koni;: von Württemlierj:. pajr. 201. 
•5) Bernliardi, Toll, II. Bd. jiajr. ltf'=. 

„IMusieiirs personnes ivgrt-ttent <i<ie rEiupercur soit alle ä l'Armw et I on 
rraint qoe sa prisenee ne p»*ne les oi>erations inilitaires du eomniandant en rhef. 
S. M. Pnissiennv seniis je crois volontier* disjxMisee de *e rendre au nouvean 
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Am 30. April hatte Napoleon seine Truppen grösstentheüs 
zwischen Merseburg und Weissenfeis eoneentriert und setzte nun 
dei^,Marseh auf Leipzig fort. Am I. Mai traf er in Lützen ein 
und vertrieb die leichten Truppen Winzingerodes. Ney kam nach 
Gaja, Marmont befand sieh am Passe von Rippach, Bertrand bei 
Poserna. Oudinot bei Naumburg, Eugen mit Lauriston bei 
Markranstädt, hinter ihnen Maedonald, Revnier in Merseburg. 

Die Verbündeton hatten, unbemerkt von Napoleon, ihre Streit- 
kräfte ebenfalls zusammengezogen: die Truppen Wittgensteins, 
Blüchers und Winzingerodcs standen bei Zwenkau und Rötha 
zwischen der Elster und l'leisse, Tormasow bei Lobstädt, die Vor- 
hut der Haupt- Armee war zum Schutze der linken Flanke nach 
Altenburg gesendet worden. 

Wittgenstein beschloss. am nächsten Tage über die Elster zu 
gehen und in die rechte Flanke des Gegners zu fallen; zur Ab- 
lenkung und Beschäftigung des Feindes war bereits eine Division 
vor Leipzig bei Lindenau aufgestellt worden. 

Am 2. Mai blieb Ney vorläufig in seiner Stellung bei den 
Dörfern Starsiedel, Gaja, Rahna. Gross- und Kleingörschen, während 
Napoleon, der die Stellung der Verbündeten, deren Haupt-Armee 
kaum eine Stunde von Ney entfernt war. Dicht kannte, da er 
keine Cavallerie zur Recognoscierung hatte, die Kosaken aber 
alle Bewegungen der Alliirten maskierten, mit «lein Gros seiner 
Armee auf Leipzig losmarsehierte. 

Bis 8 Uhr Morgens hatten die Verbündeten thatsächlich nur 
vier Divisionen des III. Corps, etwa 32000 M. vor sieh. Es war 
ihnen somit die glänzendste Gelegenheit geboten, dieses Corps mit 
leichter Mühe zu werfen, denn Napoleon brauchte mindestens drei 
Stunden Zeit, um diesem Corps zu Hilfe zu kommen. Die herbei- 
eilenden, ermüdeten jungen Truppen aber konnten von den Cavallerie- 
massen, die den Verbündeten ja zur Verfügung standen, ange- 
griffen, in Verwirrung gebracht und zur Vereinigung gar nicht 
mehr zugelassen werden. Thatsächlieh hatte auch General Wittgen- 
stein, wie oben erwähnt, die Absieht, diesen von seinem General- 

«luurtier peiieral par res meines sapes eonsiderations, iieamuoins 1 Kmperenr 
jetant, le Roi ne jxtuvait saus doute rester dana leloipneinent." 

I.ebzeltern au Metternich. Dresden. 30. April. Haus-, Hof- und Staats- 
Archiv. Lit. A. Tost scriptum. 
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qtiartiermeister üiebitseh entworfenen Plan auszuführen. Durch 
die tagsvorher ertheilten verkehrten Marschbefehle aber, langten 
die verschiedenen Corps, die sich auf dem Anmarsch fortwährend 
kreuzten, so dass beispielsweise die Truppen Blüchers durch die 
von York und die Yorks durch die von Blücher hindurch 
marschieren mussten, anstatt um 6 Uhr Früh, erst gegen 12 Uhr 
Mittags an. Auch war der Angriff der Verbündeten nichts weniger 
als lebhaft, indem man nur immer vereinzelte Bataillone ins Feuer 
schickte, während die übrigen stillstehend zusahen. Die Menge 
(Kavallerie aber, die hier die vorzüglichsten Dienste hätte leisten 
können, Hess man unbeweglich hinter der Artillerie stehen, wo 
sie dem Feuer der französischen Geschütze ausgesetzt war. Das 
Corps des Generals Miloradowitseh kam überhaupt nicht in das 
Gefecht. ») 

Um 9 Uhr Morgens begann General Launston den Kampf 
mit der vor Leipzig aufgestellten Division, was Napoleon in seinem 
Glauben, die ganze feindliehe Armee hier zu haben, anfänglich noch 
bestärkte. Er überzeugte sich indessen bald, dass ausser der gegen 
Lauriston fechtenden Division, kein Gegner vorhanden sei. Gleich 
darauf Hess sich auf seinem rechten Flügel, beinahe im Kücken, 
eine starke Kanonade hören. Einige Augenblicke beobachtete Napo 
leon den entfernten Schall und Rauch, dann gab er sofort seine 
neuen Dispositionen. Eugen hatte mit dem Corps Macdonald von 
Markranstädt aus in des Gegners rechte Flanke vorzugehen, 
während Lauriston die Division bei Leipzig festhielt. Marmont 
erhielt den Befehl, rechts von Ney in das Gefecht einzugreifen, 
Bertrand sollte von Poserna her in die link»' Flanke und den 
Kücken des Gegners vorgehen. Napoleon eilte selbst im Galopp 
nach Lützen vor, wo er die Garde im Centrum vorführen und 
als Reserve verwenden wollte. 

Thatsächlich hatte Wittgenstein das Corps Ney s, der selbst 
in der Suite des Kaisers vor Leipzig sieh befand, bei Gross- 
und Klein-Görschen, Gaja und Rahna angegriffen. Ein heftiger 

') Vgl. (General Müffling.) Betrachtungen über die grossen Operationen 

und Schlachten der Keldzuge von 1813 und 1814. Berlin und Posen. 1825. Duni- 

lewski. Denkwürdigkeiten pag. »IM. Bernbardi, Toll. II. Bd. 4M u. f. Bofdanowitsch, 
Geschichte d. K. 1813. 1. S. 20j. 
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Kampf entspann sich um diese Ortschaften. Als Napoleon anlangte, 
wurden soeben die Divisionen Souham, Girard und Brenicr, welche 
kurz vorher diese Ortschatten genommen hatten, wieder zurück- 
geworfen. Der Kaiser befahl sofort einen neuen Angriff. Der 
Kampf war beispiellos. Begeistert durch die Anwesenheit Napoleons, 
stürmten die jungen Conscribierten abermals vor; aber auch die 
Verbündeten kämpften bravourös unter den Augen ihrer Monarchen. 
Die französischen Colonnen schwankten. Napoleon sprang vom 
Pferde und stand inmitten seiner Bataillone, die vor dem entsetz 
liehen Üeschützfeuer zurückwichen. „Seht ihr denn nicht, dass die 
Schlacht gewonnen ist?" rief er mit erkünstelter Ruhe. „Vorwärts l u 
In demselben Augenblicke meldet man ihm das Heranrücken 
einer neuen Colonne. Es war die Garde. Und blitzschnell verbreitete 
sich diese Nachricht und von allen Seiten hörte man den jauchzenden 
Ruf: J)ie Garde! Die Garde!- 1 *) 

Napoleon sandte sofort zwei Divisionen der jungen Garde in 
die Feuerlinie und Hess fünf Divisionen Ney's und die alte Garde 
als Unterstützung nachrücken. Der Kampf begann von Neuem. 
Bald nach Mittag war auch Marmont aufmarschiert und hatte 
Starsiedel besetzt: gegen 1 Uhr Nachmittag erschien Bertrand und 
dieser Flankenbedrohung gegenüber verwendete Wittgenstein Alles, 
was ihm noch zu Gebote stand. Die Preussen hatten, nach starken 
Verlusten, Gross- und Klein-Görsehen, Rahna und Gaja genommen, 
konnten sich aber Starsiedels nicht mehr bemächtigen, ebensowenig 
wie die gegen den Stützpunct des linken französischeil Flügels, 
Kisdorf verwendeten russischen Truppen sieh daselbst festsetzen 
konnten. Um ö Uhr Nachmittag setzte Napoleon seine Reserven, 
die Garde, ein, indem er sie noch durch eine Division Marmont s 
unterstützte. Gleichzeitig befahl er dem Artillerie-General Drouot, 
eine Batterie von *»0 Geschützen zu bilden und bedeutete ihm 
kurz, von welchem Corps sie zu nehmen seien und in welche 
Stellung er sie bringen solle. n Solche Hauptveränderungcn, welche 
die ganze Scene einer Schlacht umgestalten, waren in einem Augen- 
blick durch zehn Worte vorgeschrieben und seine Untergebenen hatten 
längst gelernt, ihn zu verstehen. Diese Batterie, auf der neben 
Starsiedel fortlaufenden Anhöhe gesammelt, rückte im fortwährenden 

M Lef.'bvr.\ Hintoirc «J**s Cabinets. V. Band. K. :»<»7. 
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Feuer immer weiter vor und der Kaiser selbst folgte an der Spitze 
der Angriffs-Colonnen der zweiten Linie nach. Jetzt war der 
Augenblick, wo er sich in der Heissbegierde eines Siegers zeigte: 
er flog von einem Puncte zum andern, trieb und trieb, um nur 
noch einige Vortheile des Terrains zu erlangen und den, vom 
heftigsten Artilleriefeuer bestürmten Feind nicht zum Stehen, zum 
Ausharren kommen zu lassen/ *) 

Nun wurde Gaja genommen; die Preussen wichen auf der 
ganzen Linie zurück. Zwar erschien noch von der Reserve eine 
russische Abtheilung zu ihrer Unterstützung, aber jetzt brach, um 
7 Uhr Abends, auch Macdonald über Eisfeld in die Flanke der 
Verbündeten und die herbeieilende russische Reserve vermochte 
nur noch der zurückgehenden Armee einen Halt zwischen Gross- 
Görschen und dem Flossgraben zu gewähren. 

Lauriston war unterdessen unbeweglich bei Leipzig stehen 
geblieben. Die furchtbare Kanonade vom Schlachtfelde her liess 
ihm gar keinen Zweifel darüber, dass bei Lützen ein gewaltiges 
Ringen begonnen haben musste. Ein kräftiger Vorstoss seinerseits 
in Flanke oder Rücken der Verbündeten hatte rasch die Ent- 
scheidung herbeigeführt. Aber Lauriston hatte dazu keinen Refehl 
und obgleich sein Verweilen bei Leipzig gar keinen Zweck mehr 
hatte, wagte er es nicht, auf eigene Verantwortung die Offensive 
zu ergreifen. Der Kaiser tadelte ihn dafür später sehr scharf.**) 
r Aber es gibt eine Art zu befehlen, welche jede Regung des Un- 
gehorsams, jeden Gedanken des Abweichens von dem Befohlenen 
von vorneherein ausschliesst Diese Gewalt seelischen Einflusses 
hat immer grosse Führer ausgezeichnet und im höchsten Masse 
war sie dem Kaiser eigen. Wer aber solche Befehlsart ausübt, der 
nimmt damit für sich eine gewisse Unfehlbarkeit in Anspruch und 
er tüdtet in seinen Untergebenen den Geist freien Entschlusses. 
Napoleon beschnitt seinen Unterführern das strategische Denken 
und erzog sie zur Unselbstständigkeit, indem er beständig den An- 
spruch erhob, Alles selbst zu leiten und selbst zu verantworten." ') 

' ) (Meieben. Napoleons Feldzng in Sachsen. S. 32. 
**) Lefebvre, B. a. (>. S. 310. 
l ) York. Napoleon als Feldherr. II. IM. pa<». 238. 
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Kin analoger Fall sollte sich bald darauf noch markanter 
mit Marschall Ney in der Schlacht bei Bautzen ereignen. 

Noch in der Nacht vom 3. Mai waren die Verbündeten 
hinter den Flossgraben zurückgewichen und setzten dann den 
Rückzug in zwei Colonnen über Dresden und Meissen fort. ') 
Obwohl Napoleon keine Gefangenen gemacht und kein Geschütz 
erobert hatte, war er mit dem Erfolge des Tages sehr zufrieden ; 
besser als jeder Andere erkannte er, wie verhängnissvoll dieser Tag 
für ihn hätte werden können.'-) 

Er drängte nun, so gut es eben ohne Cavallerie gieng, dem 
Gegner auf drei Strassen über Würzen, Colditz und Hochlitz nach 
und erreichte am 8. Mai Dresden, während die Verbündeten das 
linke Ufer der Elbe räumten und die Brücken in und um Dresden 
abbrennen liessen. 

Napoleon ordnete sofort die Wiederherstellung der Brücken 
an und sammelte in den nächsten Tagen bei der sächsischen 
Hauptstadt die Garden und die Corps von Bertrand, Marmont, 
Macdonald und Oudinot. Lauriston befand sich in Meissen, während 
Ney vorläufig in Leipzig zurückblieb und den Befehl erhielt, mit 
Reynier, der von Halle heranzog, mit «lern bei Bernburg gebildeten 
Corps Victor und mit einer Division Sebastiani's nach Torgau zu 
marschieren, um den Gegner zu veranlassen, den Elbe-l 'ebergang 
bei Dresden nicht zu hartnäckig festzuhalten. 

') „Man schreibt es der Anwesenheit J. .1. M. M. zu. dass die Schlacht 
am nächsten Tag nicht wiederholt wurde" berichtete Lebzeltern nach Wien „so 
wie es General Wittgenstein wünschte und hauptsächlich der durch die starken 
Verluste der preussischen Truppen, besonders der Garde. hervorgerufenen lebhaften 
Inruhe des Königs." Haus-, Hof- und Staats-Archiv. Nr. IM. Litt. A. Kaiser 
Alexander soll, wie Danilewski erzahlt, spater gesagt haben, er könne sich nicht 
vergeben, das*, er den Tag nach der Schlacht von Lützen. Napoleon nicht ange- 
gritten habe. — l'ebrigens war ihn Russen, wie derselbe Schriftsteller berichtet, 
schon nach der ersten Schlacht die Munition ausgegangen, was wohl ein wesent- 
licher Grund gewesen sein mag. eine zweite Schlacht nicht zu riskieren. Dani- 
lewski, Denkwürdigkeiten, pag. »»!'. 70. 

*i ltesonders aber freute ihn die Haltung seiner blutjungen Infanterie, 
für die er anfangs gefürchtet hatte. ..Seit zwanzig .Iahten" sagte er. ..commandieie 
ich franzosische Armeen, aber so viel Tapferkeit und < »pferfreudigkeit habe ich 
norh nicht (Kurilen!" Odch-ben, Napoleon s Feldzug in Sachsen im Jahre 1S13. 
Dresden und Leipzig. 18 |m. ;!. Aufl. pag. 30. 
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Duell die Verbündeten setzten schon am 9. den Rückzug 
gegen die Spree fort und nahmen am rechten Ufer des Flusses 
bei Bautzen eine Stellung. Der russische Kaiser hatte sich für 
diese Gegend entschieden. Die Verbündeten konnten hier, da die 
Generale Miloradowitsch und Kleist mitzuwirken bestimmt waren, 
nach Abzug ihrer Verluste bei Lützen um 26 — 28.000 Mann 
starker auftreten, als in der ersten Schlacht. 

General von Bülow blockierte die Festungen Magdeburg und 
Wittenberg, um Berlin zu decken und verfügte hiezu über 
25.000 Mann. 

Die leitenden preussischen Ollieiere waren gegen eine Schlacht 
in dieser Stellung ; sie wollten langsam am Fusse des Gebirges 
zurückweichen und den Anschluss der Oesterreicher abwarten. 
Kaiser Alexander aber bestand darauf, die Schlacht anzunehmen. M 

Während Napoleon mit der Garde und Oudinot noch in 
Dresden blieb, schob er seine Corps fächerförmig vor: Bertrand 
gegen Königsbrück, Marmont nach Kamenz, Macdonald nach 
Bisehofswerda, aus welcher Stadt er die Küssen vertrieb. Nev ver- 
einigte sieh bei Torgau mit Lauriston und Reynier, der hier auch 
die 8000 Manu starken Sachsen aufnahm ; Victor und Sebastiani, 
die zwischen Bernburg und Kothen standen, hatten Wittenberg 
zu nehmen. *) 

Napoleon, der über die Absichten der Gegner wenig infor- 
miert war, erfuhr am 17. Mai, dass sie sich bei Bautzen vereinigt 
und da eine Stellung genommen hätten. Ney erhielt nun Befehl, 
am 18. nach Bautzen heranzurücken, um dem Feinde in die 
rechte Flanke zu fallen. 

Am 19. hatte der Kaiser folgende Aufstellung: rechts bis an 
die Spree stand Oudinot, Maedonald vor Bautzen ä cheval der 
Dresdener Strasse, links von ihm, Nimsehütz gegenüber Marmont, 
weiter links gegen .Jesehütz Bertrand, die Garde als Reserve bei 
Förstgen. Von Ney s Colonne war die Spitze, Lauriston, bei 
Weissig, Ney selbst bei Maukendorf, Reynier bei Kalau. 

Die Verbündeten standen : die Vorhut in Bautzen, die russische 
Haupt- Armee in der Linie Klein-Jenkwitz — Baschütz, rechts von 

i) Bernhard], Toll II. Bd. 171. 

'-') Das Folgende irr.j.-stentheils nach York. Napoleon als Feldherr II. Bd. 
pag. 230 ii. f. 
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ihr das preussisehe Corps York, bei Burk das preussisehe Corps 
Kleist, Blücher /wischen Kreckwitz und Plickowitz und bei Gleina 
bildete Barclay de Tolly den rechten Flügel. Die Reserve befand 
sich bei Klein-Purschwitz. 

Am 20. Mai gegen Mittag- eröffnete der Kaiser den Angriff. 
Macdonald rückte im Centrum gegen Bautzen vor und übersehritt 
die steinernen Spree-Brücken : Manuont und Bertrand raussten 
zuerst Brücken schlagen lassen, aber um 3 Uhr Nachmittag waren 
auch ihre Truppen auf dem rechten Ufer der Spree und drangen 
gegen Bautzen vor, welches gegen «5 Uhr von einer Division 
Marmont's genommen wurde. Die Vertheidiger mussten in eine 
zweite, verschanzte Stellung zurückweichen, ebenso General Kleist, 
nachdem Manuont aus Bautzen vorgedrungen war und sich in 
seiner linken Flanke der Höhen von Nieder-Kaina bemächtigt 
hatte. Oudinot war unterdessen ebenfalls bei Grubschütz über die 
Spree gegangen, hatte den linken Flügel der Verbündeten von 
den Höhen verdrängt, musste sich jedoch bei Anbruch der Nacht 
wieder zurückziehen. 

Am nächsten Tage hatten die Verbündeten folgende Stellung: 
der rechte Flügel, Barclay de Tolly, stand zwischen Gleina und 
Malschwitz, das Centrum bildete Blücher auf den Höhen von 
Kreckwitz, links rückwärts standen Kleist und York in der Linie 
Litten — Baschütz, der linke Flügel hatte die Höhen und Gehölze 
südöstlich Baschütz besetzt; die Reserve stand hinter diesem Orte. 

Napoleon beabsichtigte, an diesem Tage den Hauptangriff 
durch Ney, der noch auf dem linken Spree-Ufer war, bewerk- 
stelligen zu lassen und sandte ihm Befehl, um 11 Uhr Vormittag 
in Preititz zu sein und den rechten Flügel des Gegners anzu- 
greifen. 

Oudinot griff, von Macdonald unterstützt, Morgens den linken 
Flügel an. Marschall Ney befand sich bereits um Uhr im Gefecht, 
drängte Barclay de Tolly über Preititz auf Bariith zurück und 
erhielt erst hier den Befehl des Kaisers, demnach er erst um 
11 Uhr in Preititz zu sein hatte. Fr setzte sieh desshalb. an ge- 
nauen Gehorsam gewöhnt, in diesem Orte fest, statt weiter auf 
des Gegners Verbindungslinie, der Strasse über Wursehen, vor- 
zudrängen. 
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Da durch die Wegnahme von Preititz der rechte Flügel 
Blüchers arg bedrängt wurde, bemühte er sich, mit General Kleist 
das Dorf wieder zu nehmen, was ihnen auch um 1 Uhr Mittags 
gelang. Napoleon, der nun bemerkte, wie durch das Vordringen 
Nev's die feindliehe Stellung bei Kreekwitz schon flankiert wurde, 
Hess zur völligen Umfassung derselben nun auch Bertrand Uber 
Nieder-Gurik und Marmont auf Basankwitz vorgehen. Nun war es 
Blücher unmöglich, die Höhen länger zu halten. Kaiser Alexander, 
der die Schlacht geleitet hatte, während der Commandant der 
Verbündeten in einiger Entfernung von seinem Monarehen unter 
einem Baume sass und schlummerte, oder wenigstens so that, um 
es recht anschaulich zu machen, dass nicht er den Befehl führe 
und für den Erfolg nicht verantwortlich sei, wendete sieh um 
3 Uhr Nachmittag zu Wittgenstein und sagte: „Ich will nicht Zeuge 
dieser Niederlage sein; befehlen Sie den Rückzug." 1 ) Zwischen 
:$ und 4 Uhr gaben die Verbündeten denn auch ihre gesammte 
Stellung auf und traten den Rückzug links auf Löbau, rechts auf 
Weissenburg an, wobei sie 10 Geschütze verloren. '-) 

Napoleon zog nun Ney, Lauriston und Keynier in die Gegend 
von Breslau, Macdonald und Bertrand nach Schweidnitz, er selbst 
mit der Garde gieng nach Neumarkt. Victor hatte sich unterdessen 
gegen Glogau gewendet und die Aufhebung der Erschliessung 
dieses Platzes bewirkt. Oudinot war am 27. in Hoyerswerda, 
hatte dort einen Angriff des zum Schutze von Berlin operierenden 
preussischen Corps abgewiesen und war gegen die Hauptstadt 
marschiert. Bei Luckau stiess er abermals auf den Gegner, aber 
sein Angriff misslang und er zog sich auf Nebigau an die schwarze 
Elster zurück, wo ihn der Waffenstillstand fand. 

Dieser von Oesterreich vermittelte Waffenstillstand sollte, 
mit seehstägiger Kündigungsfrist, bis 20. Juli dauern, wurde dann 
bis zum 10. August verlängert, so dass der Tag des Wiederbe- 
ginnes der Feindseligkeiten der Iii. August war. 

Die Abgrenzungslinie der beiderseitigen Gebiete für die 
Dauer dieser Waffenruhe lief für die französische Armee von der 

1 Bernhard i. Toll. II. 471. 

Haus-, Ilof- und Staats-Archiv. Stadion an Metternich. Reichenbacb, 
8. Juni 1S13. 
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böhmischen Grenze in gerader Linie Uber Lahn an die Katzbach, 
folgte erst diesem Flusse, dann der Oder bis Müllrose, ging längs 
der sächsischen Grenze an die Elbe und wurde dann durch diesen 
Fluss gebildet. Die Linie der Verbündeten zog sich von der 
böhmischen Grenze Uber Landshut und folgte dann dem Strie- 
gauer Wasser bis Canth, von wo sie, Breslau abschliessend, an 
die Oder lief und dort mit der obenerwähnten Linie zusammenfiel. 
Es blieb also zwischen den beiden Armeen in Schlesien ein neutraler 
»Streifen von 5 Meilen Breite unbesetzt. l ) 

Die Niederlage der Verbündeten in dem von russiseh- 
preussischcr Seite mit so viel Begeisterung unternommenen Feld- 
zuge des Frühjahres 1813 hatte die ganze Furchtbarkeit Napoleons 
aufs Neue gezeigt und wenn Oberst Knesebeck nach der 
Schlacht bei Lützen verzweifelt nach Wien schrieb: „Möchte 
Sich doch der österreichische Hof erklären und unmittelbar handeln, 
so wäre die Freiheit Europas gerettet! Es ist aber Zeit! O mein 
Gott, wie kann man das nicht I üblen! Sollen wir denn der 
Uebennacht erliegen V u 2 ) so bezog sich dies gewiss nicht auf die 
numerische „Uebcrmacht" Napoleons! Die numerische Ueberlegen- 
heit an Infanterie, über welche der französische Kaiser gebot, 
könnte nur dann als Grund für das Unterliegen der Alliierten 
gelten, wenn man ihre dreifache Ueberlegenheit an Cavallerie, 
die mehr als doppelte Anzthl von Geschützen, über die sie 
verfugten, endlich die B e s c h a f f e n h e i t der beiderseitigen Truppen 
vollständig ignoriert, wie dies thatsächlich mehr oder weniger in 
allen Darstellungen dieses Feldzuges geschieht. Die Beschaffenheit 
einer Armee allein aber ist jrewiss ein so mächtiger Factor im 
Kriege, dass er nicht ausser Acht gelassen werden darf. Nach 
Darstellung ausschliesslich russischer Historiker bestand die russische 
Armee aus lauter alten, kriegstüchtigen Soldaten, die sich durch 
die mehr als nöthig lange Ruhe in Preussen von den Strapazen 
der letzten Cainpagne vollständig erholt hatten. Die Cavallerie 
besonders war jener Napoleons — und nicht an Zahl allein — 
weit überlegen und vollkommen kriegstttchtig. 

») York, a. a. O. II. IM. 244. 

") Oncken, Oesterreich und Preussen. II. IM. |»ap. 2vH>. 
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Die prcussischen Truppen hatten sich durch die Theilnahme 
an dem russischen Feldzuge ganz unschätzbare Kriegsgewandtheit 
erworben; die neu hinzugekommenen aber waren seit Jahren 
eingeübt. Zwar befanden siel» bei den Abtheilungen auch Rekruten, 
aber diese waren in dem Vierteljahre vor Beginn des Krieges 
genügend eingeübt worden. Der (reist dieser von Vaterlandsliebe 
erfüllten, mehr als die andern um ihre Existenz und um die der 
Heimat kämpfenden Soldaten war gewiss unübertrefflich. Sie 
wurden von einer grossen Anzahl tüchtiger Officiere commandiert. ! ) 

Die französischen Truppen standen in diesem Feldzug in der 
Qualität nun zweifellos ganz bedeutend hinter denen der Ver- 
bündeten zurück. 

Aus älteren Soldaten bestand allenfalls noch die „alte Garde**, 
die man aus den noch vorhandenen übrigen Regimentern zusammen- 
gebracht hatte. Die „junge Garde" war ausschliesslich aus Rekruten 
gebildet. Als vollkommen kriegstüchtig mögen ausser der alten 
Garde noch die Corps von Bertrand und Macdonald gelten, von 
denen das entere in Italien, das andere hinter der Elbe vom Vice- 
König gebildet worden war. Die übrigen Corps bestanden aus ganz 
neu ausgehobenen, eiligst zusammengerafften, während des an- 
strengenden Marsches zur Armee nothdürltig eingeübten Truppen -) 
und der Mangel an erfahrenen Soldaten war so gross, dass bei 
mehreren Regimentern zwei Dritttheile der Unterofticierc aus den 
Neuconscribierten gewählt werden mussten. Xoch bedenklicher war 
es aber, dass auch viele Officiere noch nicht ausgebildet und in 
Folge dessen ihrer Aufgabe noch weniger gewachsen sein konnten, 
als die anausgebildeten Soldaten der ihren. .Man zog zwar so viele 
Officiere als möglich aus Spanien heran, aber sie genügten nicht. 
Dass demnach die Bataillone noch ganz unausgearbeitet und kaum 
mit den allerersten Anfangsgründon ihres Berufes vertraut sein 
konnten, ist klar. 

Besonders sehlecht bestellt war es um den Generalstab. Die 
Corps von Marmont und Oudinot hatten überhaupt keinen. An 
der Spitze der einzelnen Corps glänzten freilich noch immer die 

') Vgl. B.itzke, Geschäfte der dein* lien Freiheitskrieg in den Jahren 
1813 und 181-1. 1. AuH. von Dr. Panl Coldsehmidt. Bremen. 18*_\ 

-) ('orrespondame de Napoleon. An Marmont. XXV. Bd. pag. 833. 
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berühmten und bewährten Namen — aber ihre Träger zogen 
unwillig in den Kampf und sehnten sieh uaeh Ruhe und Genuss. ') 

Cavallerie war äusserst wenig vorhanden und von diesem 
Wenigen waren nur 10 Kseadronen der Garde unter Marsehall 
Bessieres in gutem Stande ; die 22 Eseadronen, welche unter Latour- 
Maubourg, dem besten französischen Reitergeneral, in der Bildung 
begriffen waren, konnten noch nicht wirklich verwendet werden.*) 

Es unterliegt demnach gewiss keinem Zweifel, dass die 
russisch-preussisehe Armee jener Napoleons, wenn nicht überlegen, 
so doch gewiss ebenbürtig war und die Gründe des Misserfolges 
in dieser Campagne dürfen desshalb nicht in der r numerisehen", 
sondern in der geistigen Ueberlegenheit des Gegners gesucht werden, 
wie sie sich in der Commandoführung glänzend manifestierte. 
Während an der Spitze der französischen Armee ein einziger Mann 
stand, Napoleon Bonaparte, der seine eiligst zusammengerafften, 
kaum dem Knabenalter entwachsenen, schwächlichen und unaus- 
gebildeten Soldaten mit überlegenem Geist und eiserner Faust 
leitete, 3 ) erfreute sich das Heer der Verbündeten einer Anzahl 
von, sehr gering gereehnet, zwanzig Commandauten, von denen 
ein Jeder etwas Anderes wollte und, was noch schlimmer war, 
etwas Anderes that, als das, was ihm befohlen wurde — wenn 
überhaupt Jemand befahl. 

Schon beim Angriffe auf den Vice-König zeigte sich durch 
wiederholte Aenderung der Befehle die Unentschiedenheit des 
( >bcr-Commandos. Der Rückzug Eugens wurde nicht ausgenützt, 
denn Kutusow blieb ruhig bei Kalisz stehen und lähmte dadurch 



l ) Vgl. Beitzke. Geschäfte etc. I. Hand. pag. 155. u. f. pag. 184 u. f. 
und York. Napoleon als Feldherr IJ. Bd. pag. U*Ji*. Fain 1. Bd. S. 361. An- 
merkung. 

s ) Hin Augcnzeuire. der .sächsische Major (»deichen erzählt in .seinem 
ölten angeführten Buche, dass man die französische Cavallerie auf eine Stunde 
weit an den aufgedrückten Rücken der Pferde roch! 

^l „Ohschon der grösste Theil des Xey'schen Corps" schreibt Major Ode- 
lelien. ,,nnr aus ganz jungen Conscrihicrten hestand. die heute zum erstenmale 
im Feuer waren, so gieng doch selten ein Blessierter vorhei. der nicht sein Vive 
l Hrnpereur gerufen hätte. Verstümmelte selbst, die vielleicht nach wenigen Stunden 
eine Beute des Todes wurden, brachten ihm diese Huldigung. Ich habe nicht 
einen, ich habe den .1 tibetruf von vielleicht 50 solcher halbtodten Schwärmer 
gehört- pag. 29. 
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das Vorgehen Wittgensteins.') Nachdem Kutusow gestorben war, 
wurde sein Tod verheimlicht, da man den Üblen Eindruck dieser 
Nachricht auf die Truppen fürchtete und das Commaudo wurde 
in aller Stille an Wittgenstein übertragen, damit die alteren Generale 
nicht anmutlug würden ! Thatsächlich commandierte denn auch 
während der beiden Schlachten Niemand oder vielmehr Jeder- 
mann: Der Kaiser, d'Auvray, Diebitsch, Blücher, Scharnhorst, 
Toll, Knesebeck XL s. w., am allerwenigsten aber Wittgenstein, der 
nicht einmal wusste, wo die Brigaden und Regimenter standen! 
Der preussische General Freiherr v. Wolzogen, dessen Memoiren 
diese Angaben entnommen sind und die mit allen anderen Ueber- 
lieferuugen übereinstimmen, gesteht übrigens, dass auch er zu 
commandieren versucht habe. ') 

Die Folgen der beiden verlorenen Schlachten hätten gewiss 
verhängnissvoll werden können; in eben dem Masse, als das 
Ansehen Napoleons stieg, sank das der Verbündeten und jetzt 
zeigte sich krass genug das Unkluge der in allzu hohem und 
zuversiehtlichem Tone erlassenen Proclamationen von Kalis/.. 

Mit den Verbündeten, die man vor der Sehlacht von Lützen 
gewonnen hatte, machte man schnell genug die traurigsten Erfah- 
rungen. Die Dänen hatten sich anfangs entsehlossen. Hamburg im 
Vereine mit dem russischen < >bersten Tettenborn gegen die heran- 
rückenden Franzosen zu decken und sie gaben dazu 2000 M. und 
1«> Geschütze unter dem General Wegener. Kaum aber war die 
Nachricht von der Schlacht bei Lützen eingetroffen, so brachen 
sie alle Verhandlungen mit den Verbündeten ab, zogen am 2<>. Mai 
ihre Truppen zurück und stellten Napoleon alle ihre Streitkräfte 
zur Verfügung. Nun wandte Bich Tettenborn um Hille an die 
Schweden, die bereits im April ein Schutz- und Trutzbündniss mit 
Preussen geschlossen hatten. Der schwedische General Döbeln rückte 
auch, ohne einen besonderen Befehl Bernadette s, der ja zur Unter- 
stützung der Verbündeten verpflichtet war. zu erwarten, mit zwei 
Bataillonen in Hamburg ein, wurde aber desshalb seltsamerweise von 

') Wahrend /.. H. da* kleine Corps des Generals Miloradowitsch vier 
Tai:.- braucht.-, um die Elbe zu überschreiten, Hess Napoleon nach der Schlacht 
von Lützen über 100.00« M. an einem Tax? über den Klus* setzen. 

-) Memoiren de» k. preuss. Generals der Infanterie, Ludwijr Freiherrn v. 
Wolzopen. Leinst*. 1851. pa>r. 170, 171. 
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dem Kronprinzen vor ein Kriegsgericht gestellt, zum Tode ver- 
urtheilt und schliesslich zu einjähriger Festungsstrafe begnadigt ') 
Die schwedischen Truppen wurden zurückgezogen, am 30. besetzten 
die Dänen Hamburg und am 31. Mai hielt Marschall Davout 
daselbst seinen Einzug. • 

Sowie Dänemark, war auch Sachsen nach der Schlacht von 
Bautzen wieder zur Allianz mit Napoleon zurückgekehrt. 

Schlimmer noch als der Verlust dieser beiden Verbündeten, 
die ja bis dahin nichts zur Hilfeleistung gegen Napoleon beige- 
tragen hatten, konnten die moralischen Folgen der unglücklichen 
Kämpfe werden. Man fürchtete, dass wieder wie 180n Kleinmuth 
sich der Gemüther bemächtige, dass dadurch die Widerstands- 
kraft gelähmt und der Krfolg des Feindes erleichtert werde. Man hatte 
desshalb nach Lützen das Volk auf eine zweite grosse Schlacht vor- 
bereitet, „worin dem Feinde das Schicksal bereitet werden würde, 
welches er nach seinem Eindringen in Kussland erfahren." ') In 
Berlin hatte sich schon die Schreckensnachricht von einer Invasion 

>) Davout in Hamburg. Ein Beitrag zur Geschichte der Jahre 1813— 1814. 
Von einem Freunde historischer Wahrheit Paul Holzhausen,) Mühlheim (Ruhr) 
W->. pag. 4». 

Die Massregelung Hamburgs ..dieses Nachtstück Bonapa rte'scher Schreckens- 
herrschaft - ' wie Hausser sagt, ist oft verurtheilt worden, öfter und scharfer als 
nothwendig. Vergleicht man aber damit die Instruction, welche man den Land- 
bewohnern Deutschlands zur Vertilgung der Franzosen bei Beginn des Frühjahr* 
Feldzuges 1813 gab (Lehmann. Scharnhorst II. Bd. pag. "»18 u. f.1 liest man die 
wenig ..Humanität'" athmenden Worte Lehmanns in demselben Buche pag. 4<>7 
(„Auch nahm ihre Zahl (die der Franzosen) von Tag zu Tag ab, Dank (! ) der entsetz- 
lichen Krankheit, die sich als schwerster Fluch an die Fersen «1er zurückstehenden 
Eroberer heftete") so wird man wohl auch über das rauhe Vorgehen Davout 's wenig 
entrüstet sein müssen. Und das sind denn auch Leute, die den Krieg kennen. York 
v. Wartenburg sagt : „Der Kaiser handelte ganz richtig, als er gerade Davout nach 
Hamburg sandte und dieser, sowie auch Vandamme und Carra St. Cyr haben durch 
ihr Auftreten, mag es auch im Einzelnen noch so ungerecht, willkürlich, ja selbst 
roh und grausam gewesen sein, dein Kriegszwecke in ganz richtiger Weise gedient. 
Jeder Soldat wird das Urtheil Sporschils unterschreiben: ..gewiss gibt es keine 
kriegführende Macht in Europa, die sich zu Kommandanten belagerter Platze 
nicht Miinner wünscht wie Davout. Seine harten Massregeln waren durch die 
Kriegsnothwendigkeit geboten." (Napoleon als Feldln-rr. I. IM. '244.) I'ebrigens 
erzahlt der Verfasser des Buches „Davout in Hamburg'" Dinge, die den ..Patrio- 
tismus" der Hamburger in sehr sonderbarem Lichte erscheinen lassen. 

s j Blitzke, a. a. (». I. Theil, 211. 
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durch die Franzosen verbreitet und alle Aetnter, alle Cassen wurden 
aus der Hauptstadt fortgeschafft. Am 15. Mai berichtete der öster- 
reichische Gesandte aus Herlin, dass die Briefe aus dem russisch- 
preussisehen Hauptquartiere von der Möglichkeit einer zweiten 
Schlacht sprächen und eine ausserordentliche Aengstlichkeit kund- 
gäben (respirent une anxiete extreme). Da der Ausgang derselben 
entscheidend für Preussen sein werde, setze Alles seine Hoffnung 
auf Oesterreich und die Kühnsten fühlten, dass man sich an eine 
Aufgabe gewagt, die man nicht werde zu Ende führen können, 
wenn man ihnen nicht zu Hilfe komme. *) Vier Tage später 
meldete Zichy, dass man viel von der Errichtung des Landsturins 
spreche, an die man im äussersten Nothlalle schreiten wolle. Doch 
sei die Bürgerschaft dahier gar nicht dafür eingenommen, da das 
Unglück, welches daraus für jede Familie entstehen könnte, viel 
bedeutender sei, als der Nutzen, den der Staat sieh aus dieser 
Institution verspreche. Eine Deputation der Stadt sollte auch bereits 
in das Hauptquartier des Königs abgegangen sein mit der Bitte, 
er möge gestatten, dass man im Falle eines Unglückes die Gnade 
des Siegers anflehe. ") Nach der Schlacht von Bautzen wagt«* 
man es auch anfangs nicht, einen amtlichen Bericht erscheinen zu 
lassen. Endlieh brachten am 2 ( A. Mai Berliner Zeitungen einen He- 
richt, welcher freilieh keinen Zweifel übrig Hess, dass die Schlacht 
nachtheilig geendet. Aber man erfand den neuen Ausdruck r die 
Schlacht abbrechen % gleichsam, als ob die Verbündeten freiwillig 
die Schlacht, ohne sie auszukämpfen, abgebrochen hätten, weil sie 
bei Fortsetzung derselben keine Vortheile gesehen und gab den 
eigenen Verlust nur auf 6000 M., den des Feindes auf 14.000 M. 
an, wobei auch einige gewonnene Trophäen angeführt wurden. T ) 

Im Heere der Verbündeten herrschte begreiflicherweise eine 
hochgradige Aufregung. Wittgenstein, auf den sich, nicht gerade 
gerechtfertigt, alle Klagen und Vorwürfe häuften, verhehlte seiner- 

l ) Haus-, H»f- ii. Staats-Archiv. Zichy an Metternich. Herlin. 15. Mai 1813. 

•) Hans-. Hof- u. Staats-Archiv. Zichy an Metternich. Berlin, 19. Mai 1H13. 

<;rat Henckel erzahlt in seinen „Erinnerungen", dass «1er König, der 
Anfang Juli nach Charlotten hing kam, die Hürgersehaft von der Verteidigung 
Herlins entbinden Hess, .was einen allgemeinen, grossen Jubel hervorbrachte.* 
S. 204. 

») Beitzke, a. a. (». I. Th. 8. 2 iL». 
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seits nicht, dass die Einmischung des Kaisers und der Man sei 
einer selbstständigeu Stellung ihm nicht gestatteten, die Verantwort- 
lichkeit zu Übernehmen und bat um Enthebung vom Ober- Com- 
mander, das denn auch an Barclay de Tollv übertragren wurde. 
Uebrigens klagten selbst die tüchtigsten preussischen Generale, 
wie Gneisenau, nicht nur Uber die oberste Leitung, sondern auch 
Uber die Unordnung und Eigenmächtigkeit der Hussen. Es herrschte 
die gewohnte Willkür der Verpflegung und die Verbündeten 
raubten auf preussischem Boden wie im .Jahre 1807. Die eigenen 
preussischen Verwundeten wurden auf dem Schlachtfelde geplündert, 
den Kämpfenden ihre Lebensmittel geraubt oder, wie bei Haynau, 
die durch ihre Tapferkeit errungenen feindlichen Geschütze zum 
Theil, wie Hausser sagt, „weggekapert*'. Unter den preussischen 
Generalen selbst aber regten sich, trotz der Noth der Zeit, die 
Antipathien, wie zwischen York und Gneisenau, in schrofferem Aus- 
druck. Der König selbst scheint herabgestimmt gewesen zu sein und 
soll York, dem er übrigens den eigenmächtig geschlossenen Watten- 
stillstand nie vergeben hat, in heftigem Tone vorgeworfen haben : 
all' den Wirrwarr habe er verschuldet. ! ) 

Kaum hatte Barclay den Uberbefehl übernommen — Diebitsch 
wurde sein General-Quartiermeister, General Lieutenant Sabauevew 
Chef des Generalstabes — so besehloss er, zum Entsetzen der 
IVeusseu, den Rückzug nach Polen anzutreten, um die Armee 
dort mit Hilfe der Reserven wieder herzustellen. Er rechtfertigte 
diesen Entschluss durch den Mangel an Munition, an Lebensmitteln, 
ja selbst an Fuhrwerken zum Trausporte derselben, dann durch 
die erlittenen Verluste der russischen Armee. Thatsile blich waren 

») Hausser. Deutsehe Gesehiehte. IV. IM. s. 149. Dieser Hader und das 
jdanh.se Eingreifen eines Jeden in den Wirkungskreis des Andern, dauerte 
übrigen* atuh weiter fort. ..Welch' ein Eingreifen von Jedem in jedes Andern 
Gesehaftskreis hier stattfindet, davon haben Sie keinen Begriff" sehrieb Gneisenau 
am 4. Juli. M Ea befiehlt a) der General Barelny de Tolly, 6) der König, t'l der 
General Knesebeek. >l) der General Hlüeher. e) Ich, f) der (ieneral Hertel < l'olizei- 
General), <j) der General Hanke, h) der General Lot tum, ») der Staatskanzler, 
rliednrcb werden so viele Lieferungen ausgeschrieben, dass die anm n 1. andiente 
nirht wissen, wem z\i geborenen. Die Trupjteii-Abtheilungen lassen überdies nieht« 
aus ihren < 'antonaieruilgS -l'e/.ii ken und die Kestnngs-t'otmnandunten niehts aus ihrem 
Kestuiifskreih-. Ks ist ein Krie^ Aller gepen Alle!" (Hausser IV. Bd. S. 

Mittiietlung«-n Jos k. unü k Kri^s-Arrluv». Neue Fulf.« VIII. l v 
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die meisten Infanterie-Regimenter auf ein Bataillon herabgekommen, 
die Oavallerie-Regimeuter hatten anstatt 8 Escadrouen nur zwei 
oder drei: nur wenige vier. Einzelne Regimenter zählten kaum 
150—200 Mann und wurden von Hauptleuten commandiert ; Bri- 
gaden und Regimenter waren so durcheinander gemischt, dass 
mancher General nicht mehr wusste, welche Truppen eigentlich 
unter seinem Befehle standen. ») 

Napoleon aber drängte immer mehr nach; am 1. Juni war 
er seihst in Neumarkt, General Lauriston bereits in Breslau und 
sendete Truppen gegen Oldau vor. Dies veranlasste Barclay, noch 
bestimmter auf seinem Plane zu bestehen. Auf die Frage der 
preussischen Generale, was denn aus ihrer Armee werden solle, wenn 
die russische nach Polen sieh zurückziehe, zuckte Barclay die 
Achseln und meinte: die preussisehe Armee müsse sich in der 
Zwischenzeit zu helfen suchen, so gut sie könne; in sechs Wochen 
kehre er zurück, um sie zu entsetzen. •) 

Jetzt kannte nur Eines vor Vernichtung retten: ein Watien- 
Btillstand. den Oesterreich bereits nach Lützen vermitteln wollte 
und den die Verbündeten damals zurückgewiesen hatten. „Der 
Augenblick ist gekommen", sehrieb damals der Staatskanzler 
Hardenberg an Metternich, r wo ich Ihre ganze Theilnahme und 
all' Ihre Aufmerksamkeit auf unsere Lage lenken muss, wo ich 
Sie beschwören muss, zu bedenken, dass das Loos der Sache, 
welcher Sie sich so edelmüthig angenommen, in den Händen Ihres 
erhabenen Souverains liegt. Es ist kein Augenblick mehr zu ver- 
lieren und während eine wirksame Mitwirkung von Seite Oester- 
reichs unsere Sache wiederherstellen könnte, kann die geringste 
Verzögerung alle unsere Anstrengungen fruchtlos machen und »las 
unheilvollste Schicksal für uns zur Folge haben. u 3 ) 

Der russische General Toll hat es als den grössten Fehler 
Napoleons erklärt, dass er den von Oesterreich vorgeschlagenen 
Waffenstillstand angenommen *) und bis auf die neueste Zeit 
haben sich dieser Ansicht viele, selbst hervorragende Militärs an- 

') Danilewsky, Denkwürdigkeiten. S. 101. 

Bernhard!. Toll 11. Hd. S. 481 u. f. 
3 » H ui--. Hol- und Staats-Arthiv. Hank-nbei* an 3Mterni< Ii. 30. Mai 18K5. 
») hVrnhar.li. T<.11. II. IM. l'rk. Anhan- Danilewski. lMikwür«li)rkeit«-n. 

S. 1»S. iti>. 



D„t Heitritt Oesterreichs zur Coalition im Jahre 1813. 275 

geschlossen. l ) Wenn man aber berücksichtigt, dass Napoleon 
ebensowenig die Muthlosigkeit des russischen Coinmandanten und 
dessen Plan, sich zurückzuziehen und die Preussen ihrem Schicksale 
zu überlassen, ahnen konnte, als er sich klar war über die Haltung 
Oesterreichs bei einem weiteren Vordringen seinerseits, so kann 
man jener Ansicht nicht unbedingt beistimmen. Was aber die 
Mediation Oesterreichs bedeutete, wusste er jetzt schon genau. Schon 
am 17. Mai versuchte er, mit Russland allein zu verhandeln, 
dieses zu binden und sich dann mit aller Kraft auf Oesterreich 
zu werfen. „Meine Absicht geht dahin," lautete die Instruction für 
den Herzog von Vicenza (Coulaincourt), der mit diesen Unter- 
handlungen betraut war, „ihm (dem Czaren) eine goldene Brücke 
zu hauen, damit er sich von den Intriguen Metternichs befreien 
könne. Wenn ich Opfer bringen soll, so will ich sie lieber zu 
Gunsten des Kaisers Alexander bringen, der mir einen ehrlichen 
Krieg gemacht hat und des Königs von Preussen, für den Russ- 
land sich interessiert, als zu Gunsten Oesterreichs, das die Allianz 
verrathen hat und das, unter dem Titel eines Vermittlers, sieh 
das Recht anmassen will, über Alles zu entscheiden!" -) „Was 
mich in meinem Siegeslauf aufhält," schrieb er zornig an Eugen 
Reauharnais, „das sind die Rüstungen Oesterreichs und der 
Wunsch, Zeit zu gewinnen, damit Ihre Armee bei Laibach lagern 
könne und ich zwei Heere habe, eines an der Regnitz und eines 
im Lager von Pirna." 9 ) 

Die österreichische Diplomatie hatte unmittelbar nach der 
Schlacht von Lützen einen energischen Schritt nach vorwärts 
gemacht. ') Baron Wessenberg war in London vom Prinz- 
Regenten auf das Zuvorkommendste empfangen worden. Kr unter- 
hielt sich in der ersten Audienz, am <). April, mit dem öster- 

l j Sn unter Andern auch York in seinem Werk „Napoleon als Feldherr." 

2 ) Correspondanre de Napoleon I. Instructions pour le genrral Coulain- 
court. XXV. Bd. 

: ») Correspondance. XXV. Bd. S. 317. Vjrl. auch S. 344. 346. 

»i „Vons aurez. ä assurer toutefois ä S. M. l'Kropereur Alexandre ", hiess 
es in der Weisung Lcbzeltern's vom '20. April, ,.que le revers instantauc le plus 
complet qu'essuyeraient les Allies. loin de nous faire chanjrer de marelie, enjrajre- 
rait notre anhuste Maitre anx mesnres les plus vijronreuscs pour arreter l'Empereur 
Napoleon dans sa marehe.' Oncken a. a. 0. II. Bd. S. Ü3I. Urkunden-Anhang. 

18* 
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reichisehen Gesandten länger als eine Stunde und besprach alle 
Ereignisse seit dem Frieden von Wien, sowie die Geschichte aller 
Höfe seit dieser Zeit. „Vor Allem erklärte er/' schrieb Wessen berg, 
„man könne an eine Wiederherstellung irgendwelcher geordneten 
Verhältnisse in Europa nicht denken, solange nicht Oesterreich 
eine achtunggebietende Haltung wiedergewonnen und jenes Ueber- 
gewicht im Süden Europas wieder erlangt habe, ohne welches 
jedes System des Gleichgewichtes nur ein Hirngespinnst wäre. 
Von diesem Gesichtspuncte, sagte er, muss man handeln und 
wird England in allen seinen Massnahmen auf dem Festlande 
stets ausgehen. Diesen Grundsatz führte er aus, indem er mit 
vieler Wärme und einer bemerkenswerthen Beredsamkeit eine 
gute halbe Stunde sprach, wobei er sich auf die Beweisgründe 
stützte, die ihm die Entwicklung der Dinge an die Hand gab, 
seitdem Oesterreich sich von der deutschen Kaiserkrone losgesagt 
hatte, eine Lossagung, sagte er, die England nicht anerkannt hat 
und auch nicht anerkennen kann. Oesterreich kann sicher sein, 
dass die englische Regierung mit aufrichtigster Freude und nach 
ihren besten Kräften dazu beitragen werde, das österreichische 
Herrscherhaus in seinen alten Grenzen und in seinem alten Glänze 
wieder herzustellen. Ich habe ihm alles das gewährleistet, was 
Kaiser Alexander ihm vorgeschlagen hat und ich wiederhole es, 
die Unabhängigkeit Oesterreiehs wird von mir stets als eine con- 
ditio sine qua non des allgemeinen Friedens und der Wiederkehr 
geordneter Verhältnisse in Europa und demzufolge als der liebste 
Gegenstand meiner Wünsche betrachtet werden."*) Aber trotz 
dieser schönen Versicherungen wollte das englische Cabinet in die 
Intentionen Metternichs nicht eingehen, sondern wies die Annahme 
der Friedensvermittlung Oesterreichs rundweg ab, entweder weil 
es, wie Wessenberg annahm, in verblendeter Selbstsucht die Ange- 
legenheiten des Festlandes sich selber überlassen wollte, mit der 
seit dem Bruch des Friedens von Amiens sattsam bekannten Er- 
wägung: wozu Frieden sehliessen, da wir uns bei dem Krieg so 
vortrefflich belinden?**) 

Metternich Hess sich dadurch nicht im geringsten in seinem 
Wege irremachen, sondern forderte jetzt, da seiner Ansicht nach, 

*) Bericht Wassenbergs vom i'. April bei Woynar a. a. 0. S. 40H. 
**) Üncken. a. a. o. II. Hand, S. MI. 



Digitized by Google 



l)t-r Beitritt Oesterreichs zur Coalition im Jahre 1813. 



277 



ein allgemeiner Friede nur möglich war durch Abtretungen 
Frankreichs, welches mit seinen Verbündeten auf dem Festland 
Alles erobert hatte und durch Ersatzleistungen Englands, dessen 
Alleinherrschaft auf dem Meere ebenso ungeheuerlich war, als 
die Napoleons auf dem Continent: dass der französische Kaiser 
sich entschliesse, dem durch ( Österreich angetragenen Landfrieden 
beizustiminen ? da diesem dann der See friede von selbst 
folgen mUsse. 1 ) 

Es wurde desshalb am 8. Mai Graf Stadion in das Haupt- 
quartier der Verbündeten gesandt. s ) Er hatte zu erklären, dass 
Oesterreieh als vermittelnde Macht die Entscheidung herbeiführen 
wolle, gleichviel ob Kaiser Napoleon in Folge eines neuen Sieges 
oder einer Niederlage sich bereit zeige, auf die Stimme der Mäs- 
sigung und der Vernunft zu hören. Als Minimum der Fordeningen 
der Milchte hatte er vorzuschlagen : Rückgabe von Süd-Preussen 
an l'reussen ; Verzicht des Kaisers der Franzosen auf seine über- 
rheinisehen Departements und Verzicht auf den Rheinbund, wenig- 
stens zum Thcil oder mit Abänderungen. s ; Gleichzeitig reiste 
Grat liubna in das französische Hauptquartier nach Dresden, wo 
er am 16. Mai eintraf. Er sollte einen Brief seines Souverains 
übergeben und die Bedingungen mittheilen, welche das öster- 
reichische Cabinet als Grundlage eines Friedensschlusses festge- 
setzt hatte. Die Bedingungen, unter welchen Oesterreich ein Land- 
friede möglich schien, waren folgende: 1. Aufhebung der poli- 
tischen Existenz des Herzogthums Warschau und Verwendung 
seiner «re»renwärti< r en Bestandteile zur Verstärkung der Mittel- 
mächte ; 2. Rückgabe der illvrischen Provinzen an < Österreich 
mit einer guten Grenze gegen Italien : 3. Verzicht Frankreichs 
auf die überrheinischen Departements in Deutschland. Sollten die 
Vorstellungen Bubna s nicht den gewünschten Erfolg haben, so 
durfte er dem Kaiser Napoleon keinen Zweifel daran lassen, dass 

«) Ducken, a. a. o. II. lid. s. *iu u. f. 

*) „Ich wohne hier einem Trauerspiele liei. dessen vier erst.- Arte bereits 
abgespielt sind: sollte «Ii»« Sendung des Ii raten Stadion nicht der fünfte sein?* 
schrieb H. v. Narbonne über diese Sendung Stadion s, dessen na|»leorifeindlichc 
IJeMiinutipeu übenill bekannt waren. 

:, l Oncken, a. a. < >. II. Bd.. S. H-tO n. f. rrkunden-Anhanjr. 
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Oesterreich sich mit Bedauern genöthigt sehen würde die ge- 
stellten Bedingungen mit Wattengewalt zu vertheidigen. l ) 

Der Empfang, den Graf Bubna bei Napoleon fand, war 
iiusscrst stürmisch. Der Kaiser erklärte, von einer bewaffneten 
Vermittlung Oesterreichs nichts wissen zu wollen, er drohte, er 
klagte über Treulosigkeit, er erinnerte an seine Gattin, an seinen 
Sohu — Graf Bubna hatte Mühe, zu Worte zu gelangen. Endlich 
erklärte Napoleon sich bereit „für das Haus Oesterreich Opfer 
zu bringen" und am nächsten Tag sagte er Bubna, dass er zum 
Frieden geneigt sei, dass er einen Waffenstillstand annehme, wenn 
er auch in der Zwischenzeit eine Schlacht gewonnen oder verloren 
haben werde. Ä ) 

Graf Bubna verliess nun das Hauptquartier und begab sich 
nach Wien, wo er am 18. mit zwei Briefen Napoleons an Kaiser 
Franz eintraf. In dem einen Schreiben erklärte sich der franzö- 
sische Kaiser bereit, den Friedens-Congress mit oder ohne Theil- 
nahme Englands beschicken zu wollen; der zweite lautete: „Mein 
Herr Bruder und theurer Schwiegervater! Was E. M. mir in 
Ihrem Briefe über die Theilnahme sagt, welche Sie mir entgegen- 
bringt, hat mich tief gerührt. Ich verdiene sie der aufrichtigsten 
Empfindungen wegen, die ich für Sie hege. Wenn E. M. für 
mein Glück einige Theilnahme fühlt, achten Sie auf meine Ehre! 
leb bin entschlossen, wenn es sein muss, lieber an der Spitze von 
dem, was Frankreich an Ehrenmännern besitzt, zu sterben, als 
den Engländern zum Gelächter zu dienen und meine Feinde 
triumphieren zu sehen. Denken Sie an die Zukunft! Zerstören 
Sie nicht die Frucht dreier Jahre der Freundschaft und erneuern 
Sie nicht den Hass vergangener Tage, der Europa in Zuckungen 
und Kriege ohne Ende stürzen würde; opfern Sie nicht elender 
Kücksichten wegen das Glück unserer Generation, das Ihres 
Lebens und das wahrhatte Interesse Ihrer Unterthanen !" 3 ) 

') Di«- Weisungen bei Oneken, a. a. O. ]I. IM., s. 045 u. I. Urkunden- 
Anhang. 

*) Bie Berichte Bubna s bei Omken, JI. Bd., S. G4J> u. f. Urkunden-Anhang. 

>) Baus-. Bot*- und Staats-Arrhiv. B»ila>:en zur Weisung an Stadion vom 
25. Mai. 
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Am 13. Mai traf Graf Stadion in Görlitz, wo Graf Nessel- 
rotle und der JStaatskanzler Hardenberg sich befanden, ein. Die 
erste Frage, welche die beiden Staatsmänner an den österrei- 
chischen Gesandten richteten, war: ob Oesterreich sich durch 
nichts vom Anschlüsse an die Verbündeten werde abhalten lassen, 
falls Napoleon die gestellten Bedingungen wirklich nicht annehme. 
Stadion beruhigte sie darüber l ), forderte jedoch, dass auch sie 
sich weder durch Erfolge, noch durch Niederlagen in der Festig- 
keit ihrer politischen und militärischen Haltung beirren lassen 
sollten, machte ihnen den Vorschlag, Uber einen gemeinsamen 
< )perationsplan zu berathen und erklärte sich bereit, einen Ver- 
trag über die Mitwirkung Oesterreichs zu schliessen. falls Napoleon 
die gestellten Bedingungen ablehnen sollte. Nach einer Unter- 
redung mit den verbündeten Monarchen, forderte Stadion die 
Bedingungen, unter welchen die Alliierten bereit seien, zunächst 
einen Festlandfrieden abzuschliessen. Die Bedingungen, die Nessel- 
rode und Hardenberg am 16. Mai bekannt gaben, lauteten: 
1. Wiederherstellung Oesterreichs in dem Umfang von Macht, Gebiet 
und Bevölkerung vor 1805. 2. Wiederaufbau Preussens in den 
Verhältnissen, in welchen es sich vor 180(> befand. Die Ver- 
pflichtungen Russlands sind in dieser Hinsicht festgestellt und 
Nichts wird ihnen Abbruch thun können. 3. Auflösung des 
Rheinbundes, Unabhängigkeit Deutschlands und Rückgabe der in 
Nord- Deutschland einverleibten Provinzen. 4. Das Herzogthum 
Warschau hört nach Namen und Formen seiner gegenwärtigen 
Verfassung auf. 5. Trennung Hollands von Frankreich, ö. Wieder- 
herstellung der alten Dynastie in Spanien. 7. Befreiung Itatiens 
in all seinen Theilen von der Regierung und dem Einfluss Frank- 
reichs. 2 ) 

Nach Erhalt der Nachricht von der Niederlage der Ver- 
bündeten bei Bautzen handelte es sich Metternich darum, den 
Vormarsch Napoleons aufzuhalten. Desshalb und um auch den 
verbündeten Monarchen jede Ungewissheit über die Entscheidung, 

*) „L'Autruhe veut attendre leveneinent" hatte Graf Narhonne gemeint, 
„et la victoire 1a dt'eidera. 44 Metternich antwortete ihm darauf: „Vous vous trompez; 
n«>us parlerions le lendemain d'une victoire «I nn ton plus prouonee!" (Norvins . 
Portefeuille de 1813. Paris ISL'5. 1. Bd. !<. 197). Vgl. auch Anmerkung ! 4ä. 

2) Oneken. II. Bd., S. 318. 
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die Kaiser Franz treffen würde, zu nehmen, bewog er seinen 
Souverain, nach Jiein zu reisen, welcher Ort ungefähr in der 
Mitte zwischen Dresden und dem Hauptquartier der verbündeten 
Monarehen lag. ') Napoleon hatte unterdessen, seinem gewohnten 
System gemäss, versucht, sich mit Russland direct in ein Einver- 
nehmen zu setzen. Zweimal hatte er bereits Coulaincourt, eine 
bei Kaiser Alexander sehr beliebte Persönlichkeit, zu den russischen 
Vorposten gesandt, um eine Unterredung mit dem Czaren zu ver- 
langen. 2 ) Dieser aber erklärte, ihn nicht empfangen zu können, 
da er Mittheilungen nur durch Vermittlung des österreichischen 
Cabinets annehmen wolle. Damit nun der für beide Theile wün- 
sehenswerthe Waffenstillstand zustande komme, baten die Ver- 
bündeten den Grafen Stadion, die Vermittlung zu übernehmen und 
dieser kündigte denn auch am *J2. Mai, nachdem ihm Bubna mit- 
getheilt hatte, dass sich Napoleon zu einem Friedens Congrcsse und 
Waffenstillstand bereit zeige, dem Herzog von Hassane an, dass die 
verbündeten Monarchen geneigt seien, einen Waffenstillstand ein- 
zugchen und zu diesem Zwecke bevollmächtigte < >fficiere zu den 
Vorposten zu senden. 3 » Am 29. Mai trafen die Bevollmächtigten 
der Verbündeten, die Generale Sehuwalow und Kleist bei den fran- 
zösischen Vorposten ein; doch zogen sich die Verhandlungen bis 
zum 4. Juni hin, am welchem Tage zu Poischwitz der Waffen- 
stillstand auf sechs Wochen vom Herzog von Vieenza und den 
Generalen Sehuwalow und Kleist geschlossen wurde. 

Auch während dieser Verhandlungen liess es Napoleon nicht 
an Mitteln und Mittelchen fehlen, um Russland von Oesterreich 
zu trennen und es zu einem Separatfrieden zu bewegen. ,.Als 
Commissär zur Regulierung des Waffenstillstandes," schrieb ßubna 
an Metternich, „ist General Dumoutier und Flahault in Neumarkt 
zurückgeblieben: letzterer hat wahrscheinlich den Auftrag, noch 
directe Friedens-Unterhaudlungen zu ontainicren. Was diese Vor- 
mutliung zur Gewissheit macht, ist, dass Flahault einem seiner 
Kameraden schrieb: ,. Sehuwalow est toujours dans son lit, il jouc 
le malade, pour ne pas etre oblige de nie parier d'affaires.'* Ich 

') Aus Metternich'« nachgelassenen Papiere«. Herausgegeben vom Fürsten 
Ri.hard Metternich-Winneburg. Wien ls80. I Bd., S. 14.'. 
-) Vgl. AniiHTknnjr 1 l.'i auf Seit.- 58, 
•"») l>ie Briefe In-i Farn, Mannacript. I. Th.. 8. 302, 863. 
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bitte E. E. Alles autzubieten, um Russen und Preussen anzufeuern, 
ihre Unzufriedenheit über den Waffenstillstand recht laut auszu- 
posaunen und zu zeigen , dass die Kriegswuth gegen Frankreich 
nicht erloschen ist, denn man rechnet hier darauf, dass die Robe 
die Gemüther besänftigen werde. Auch hat man Nachricht, dass 
(ieneral Kleist den General York im Commando ablöse u. dgl. 
Dinge, welche die Hoffnung nähren , dass es Streit und Uneinig- 
keit gibt im Heere der Verbündeten." ') Der Herzog von Vicenza 
aber war eifrig beflissen, dem General Schuwalow die wohlwollendsten 
Gesinnungen zu zeigen. So sagte er ihm , dass es für Russland 
sehr nothwendig sei, Frieden zu schliessen, denn in zwei Monaten 
werde die französische Armee doppelt so stark sein. „Wenn Un- 
sicher seid", sagte er, .,dass Oesterreich mit Euch geht, thut Un- 
gut daran, an keinen Frieden mit uns zu denken ; wenn Ihr dessen 
aber nicht ganz sicher seid, habt Ihr keine Zeit zu verlieren.'' 
Dann betonte er wieder, wie leicht es Rnssland sei, ohne fremde 
Vermittlung Frieden zu schliessen und dass er beauftragt sei, dies 
zu sagen. Dann drückte er sein Erstaunen aus, dass die Russen 
so wenig kräftig angegriffen hätten , dass sie den Kaiser so tolle 
Märsche hätten machen lassen : dass die französischen Corps 
schwach und zersplittert gewesen und Marmont, dessen Corps 
von 28.000 Mann auf die Hälfte zusammengesehmolzen gewesen, 
gefürchtet habe, angegriffen zu werden. Der Herzog von Reggio 
habe nur 12.000 Mann gehabt und General Bülow habe ihn nach 
Belieben handeln lassen , während er ihn hätte zerschmettern 
können. 2 ) Anstett, welcher eine Copie dieser Briefe an Stadion 
sandte, bemerkte dazu, dass diese Aeusserungen jedenfalls mir 
bezweckten, Russland und Preussen von < »esterreich durch einen 
Separatfrieden zu trennen, dass aber Kaiser Alexander 1. in seiner 
Haltung unerschütterlich sei. 3 ) 

i) Haus-, Hof- und Staats-Archiv. (j ^ 

-) Haus-, Hof- und Staats-Archiv. Schuwalow an den Kaiser Alexander. I Jum " 
s ) Haus-, Hof- und Staats-Archiv. 

Zu Ehren des Herzo<»s von Vicenza wurde auch ein Diner veranstaltet, hei 
welchem dieser einen Toast auf die russische Armee hielt. Die Hussen erwiderten 
diesen Trinksprnch mit einem anderen auf das hrave französische Heer und L etten 
dreimal ihr Glas. Trotz der Anwesenheit des Generals Kleist wurde der preussi- 
schen Armee keine Erwähnung sethan. Haus-. Hof- und Staats-Arehiv. Brief des 
Obersten Humhert vom 2. Juni 1813. S* I hr Abends. 
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Sobald Kaiser Franz in Jicin eingetroffen war, kam aueh 
Grat' Nesselrode dahin, um den Beitritt Oesterreichs zur Coalition 
womöglich durchzusetzen. Der Kaiser erklärte aber, dass seine 
Armee noch nicht bereit sei und dass er auch nicht die Absicht 
habe, in den Krieg zu treten, so lange die Verhandlungen mit 
Napoleon nicht geschlossen seien. Am 7. Juni überreichte Grat 
Stadion dem nach Reiehenbach zurückgekehrten Grafen Nesselrode 
einen amtlichen Act, der als österreichische Forderung die fol- 
genden Grundlagen einer eventuellen Convention enthielt: 

„1. Die Auflösung des Herzogthums Warschau. 

2. Die Vergrösserung Preussens in Folge dieser Auflösung; 
die Rückgabe von Danzig sammt seinem Gebiet 

3. Die Rückgabe der illyrischen Provinzen an Oesterreich. 

4. Die Wiederherstellung der Hanse-Städte, zum mindesten 
Hamburgs und Lübecks und ein wenigstens eventuelles und mit 
dem allgemeinen Frieden verbundenes Abkommen über Authebung 
der übrigen Theile der 32. Militär-Division. 

Diese vier Fragen bezeichnete Oesterreich als Bedingungen 
sine (jua non des Friedens. 

5. Der Verzicht auf das Protectorat über den Rheinbund und 
die Autlösung dieses Bundes. 

Oesterreich wird diese Frage mit möglichster Wärme unter- 
stützen und sein Andringen bis zum Abbruch der Unterhandlungen 
treiben. 

6. Der Wiederaufbau Preussens in einem grösseren Mass- 
stabe, als oben ausgedrückt ist, indem es so sehr als möglich seiner 
Gebietsausdehnung vor 1805 angenähert wird. 

Oesterreich wird diese Frage mit derselben Wärme unter- 
stützen, wie die vorhergehenden." 1 ) 

Man hat diese Bedingungen oft genug als unbegreiflich milde 
bezeichnet und mit mehr Nachdruck als nothwendig darauf hin- 
gewiesen , welch' elenden Frieden Oesterreich verschuldet haben 
würde, wenn Napoleon diese Bedingungen angenommen hätte. 
Vergisst man aber nicht absichtlich, dass Napoleon es verschmäht 
hat, sich durch Zahlung einer an und für sieh sehr geringen Summe 

') (tacken, a. a. <>. n. Bd.. s. 3;K 



Digitized by Google 



Der Beitritt Oesterreichs zur Coalitiou im Jahre 1813. 



283 



die angebotene Bundesgenossensehaft Preussens zu erwerben zu 
einer Zeit, wo er selbst noeh gar keine schlagfertige Armee hatte, 
die Russen in Preussen eingerückt waren und General York bereits 
mit ihnen Waffenstillstand geschlossen hatte: so muss man zugeben, 
dass es doch mehr als unwahrscheinlich war, Napoleon werde jetzt 
nach zwei erfochteneu Siegen, die sein Ansehen gewaltig 
gehoben , das der Verbündeten aber stark herabgedrückt hatten, 
die ihm von Oesterreich dictierten Bedingungen annehmen, Be- 
dingungen, die doch, so massig sie scheinen, das Prestige des 
Imperators gewaltig erschüttern mussten! Wenn Russland dem 
französischen Kaiser ähnliche Bedingungen gestellt hätte, wäre es 
möglich gewesen, dass er sie annahm : den Gedanken allein, dass 
Oesterreich die durch die bestehenden Verhältnisse , nicht aber 
durch Kämpfe und Siege entstandene Macht benützte , um ihm 
den Frieden zu dictieren, wies er voll Wuth von sich und gerade 
diese Mediation Oesterreichs musste zum Krieg führen bei Ver- 
handlungen mit einem so gewaltthätigen und seiner Genialität voll 
bewussten Herrscher, wie Napoleon es war. „Die Unverschämtheit 
Oesterreichs", schrieb er zornig an Eugen , „hat keine Grenzen ! 
In einem honigsüssen, ich möchte sagen sentimentalen Tone, möchte 
es mir Dalmatien, Illyrien vielleicht bis zum Isonzo nehmen; es 
möchte die Grenze Häverns zerreissen , das linke Ufer des Inn 
wieder haben etc. Wenn man ihm das gäbe, was es jetzt verlangt 
würde es Italien und Deutschland verlangen ! Jedenfalls wird es 
Nichts von mir bekommen!"') Gesetzt den Fall aber, Napoleon 
hätte merkwürdigerweise diese Bedingungen Oesterreichs ange- 
nommen, so wäre es den Verbündeten noch immer freigestanden, 
den Krieg fortzusetzen und Napoleon allein zu besiegen — denn 
gegen die Alliierten hätte Oesterreich sich nie gewendet. „Dass 
K. M.", schrieb Metternich seinem Souverain, „die Alliierten vereint 
mit Frankreich, zu einem sehlechten Frieden z w i n ge n 
sollten, nehme ich in keine mögliche Berechnung auf. Welche 
Partei werden wir aber in dem Falle, wenn die Alliierten den 
Frieden auf unseren Hasen nicht annehmen sollten , ergreifen ? 
Diese Frage kann und muss eigentlich in der Minute selbst ent- 

') Corresp. ile Napoleon I. XXV. Bd. Vpl. auch ebendaselbst S. 314, 450. 
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schieden werden, als sie in die Anwendung kömmt. Sie kann es 
aber nur zu Gunsten der Alliierten werden! 4,1 ) 

Unmittelbar nachdem Metternich in Jiein eingetroffen war, 
begab er sich nach Opoeno, wo Kaiser Alexander seit dem 10. Juni 
weilte. Der Czar emptieng den österreichischen Staatskanzler mit 
einigem Misstrauen. Metternich Hess sich vorläufig nicht ein, seine 
Vorurtheile zu bekämpfen, sondern betonte, dass den Kaiser Franz 
nichts von dem Wege, den er eingeschlagen, abbringen werde 
und beharrte auf der unbedingten Noth wendigkeit der Vermittlung 
Oesterreichs, deren förmliche Anerkennung er verlangte. 

r Was wird aus unserer Sache werden," fragte der Kaiser, 
„wenn Napoleon seinerseits auf die Vermittlung eingeht?" 

„Lehnt er sie ab," antwortete Metternich, r so wird der 
Waffenstillstand zu Ende sein und Sie werden uns in den Reihen 
Ihrer Hundesgenossen finden; nimmt er sie an, so wird die Unter- 
handlung uns ganz bestimmt zeigen, dass Napoleon weder weise, 
noch gerecht sein will und das Ergebnis« wird dasselbe sein. Auf 
jeden Fall werden wir sohin die nöthige Zeit gewonnen haben, 
um unsere Armeen in jene Stellungen zu bringen, wo wir den 
Angriff auf einen Einzelnen von uns nicht mehr zu furchten haben 
und von wo aus wir unsererseits die Offensive ergreifen können." 
Hei einer zweiten Unterredung gelang es dem Staatskanzler, den 
O.aren vollständig zu gewinnen, der von den Ansichten Metternichs 
befriedigt und Uber die Chancen der Zukunft vollkommen be- 
ruhigt schien. 2 ) 

Am 27. Juni wurde denn auch zu Reichenbach ein Vertrag 
zwischen Oesterreich, Kussland und Preussen unterfertigt, in welchem 
Oesterreich sich verpflichtete, an Frankreich den Krieg zu erklären, 
falls es die vier erwähnten Bedingungen, zu welchen noch die 
Forderung der Räumung aller Weichsel- und Oder- Festungen durch 
die Franzosen, hinzugefügt wurde, bis zum 20. Juli nicht annehmen 
würde. Dann aber sollte der Krieg nicht mehr allein um diese 
vier Bedingungen geführt werden, sondern für das in den russiseh- 
preussischen Noten vom 16. Mai enthaltene Programm. Alle drei 

♦ 

l ) Haus-, Hof- und Staats-Archiv. Voitrage M«-tternich's. 

-I Aus Meümmh'.s nachgelassenen Papieren. I. Bd., S. 147 n. i. 
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Höfe verpflichteten sieb, keinerlei Unterhandluntren einzugeben, 
ausser in gemeinsamem Einverständnisse, keinerlei Einflüsterungen 
oder Anträge anzuhören und den gegenwärtigen Vertrag geheim 
zu halten. 1 ) 



Die Rüstungen waren unterdessen in Oesterreich so be- 
schleunigt worden, als es die Verhältnisse überhaupt gestatteten. Ende 
Mai waren bei der böhmischen Observations-Armee 74 Bataillone und 
82 Escadroncn eingetroffen j bis zum 15. Juni erwartete man noch 
4 Bataillone und lö Eseadronen, bis zum 18. resp. 23. Juni eiu Brooder 
und ein Gradiscaner-Bataillon. Die bereits organisierten Truppen- 
körper betrugen nach dem com pletten Stande 84.200 Mann, darunter 
13.000 Mann Cavallerie. Da aber manche Regimenter noch 150 bis 
200 Commandierte, dann Kranke, Absente u. dgl. in Mähren zurück- 
gelassen hatten, so kann man per Bataillon einen Abgang von 
60 Mann rechnen, welcher bei der Infanterie 5020, bei der Caval- 
lerie (mit dem Abgange von 10 Mann per Escadronj 820, im 
Ganzen also G740 Mann betrug. Es standen demnach Ende Mai 
77.260 Mann zur Vertilgung. An Artillerie, welche Fürst Schwarzen- 
berg auf 40 Batterien erhöht haben wollte, fehlten noch 4 Zwölf- 
pfündige und 2 achtzehnpfündige Positions- und 1 sechspfündige 
(Kavallerie-Batterie. ! ) 

Bis Mitte Juni wurde an der Ergänzung dieser Armee ge- 
arbeitet und sie befand sieh um diese Zeit, nachstehend gegliedert, 
in tolgenden Aufstellungen : 

I. leiehte Division (Liechtenstein) 2 Brig. — 4 BatailL, 12 Esc., 2 Cavall.-Batt.. 

zwischen Aussig und Krallipp. 

II. leichte Division (Bubna) 2 Brig. 3 Bat. 18 Esc, 2 Cav.-Batt. 

zwischen (Jabel und Trantetiau. 

I. Linien-Division (Colloredo) 2 Brig. = 8 Bat. 2 Brig.-Batt. 

zwischen .Ticin und Jaroinef. 

II. Linien-Division (Civalart) 2 Brig. *=■■■ 8 Bat. 2 Brig.-Batt. 

zwischen Libau und Hühnerwasser. 

III. Linien-Division (Weissenwolf) 2 Brig. 8 Bat. 2 Brig.-Batt. 

»wischen Leitmeritz und Hirschberg. 

IV. Linien-Division (Meszko) Brig. — 8 Bat. 2 Brig.-Batt. 

zwischen Jseii-Bydzow und Smiric. 



») Oncken, a a. O. IL Bd., S. 301 u. i. 
-) Kriegs-Archiv. Haupt-Armee. VI. 5. 
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V. Linien-Division ( Radivojevich) 2 Brig. = 8 Hut. 
zwischen Chlnmec und Lissa. 



VI. Liniin-Division (Schneller) 2 Brig. = 8 Bat. 
zwischen Melnik und Junghnnzlau. 

I. Infanterie-Reserve (Chasteler) 2 Brig. = 8 Bat. 

in Prag. 

II. Infauterie-Beserve (Bianchi) 3 Brip. — 12 Bat. 

zwischen Chlomin und Sadska. 

I. Cavall.-Res. (Hessen-Homburg) A Brig. — 

zwischen Saaz und Welwarn. 

II. Cavallerie-Reserve (Friiuont) 3 Brig. = 

zwischen Hohenmauth und I'ielouc 
II. Reserve (Oenneville) 2 Brig. = 5 Rat. 

zwischen Aurinowes und Schwarz- Kosteletz. 
Zusammen : 29 Brig. = 80 Bat. 

Die Artillerie-Reserve, IS Batterien, befand sich in Kolin. Ausserdem Rontonniere 
mit 50 Pontons, Pionniere, Bataillon Stabs - Infanterie und Sanitat. dann 

2 Escadioneu Stahs-Dragoner. ') 



2 Brig.-Batt. 
2 Brig.-Batt. 

1 Brig.-Batt. 

2 Brig.-Batt. 
28 Esc. 1 Cavall.-Batt. 
.8 Esc. 1 Cavall.-Batt. 
12 Esc. 1 Rrig.-Batt. 

93 Esc 22 Batt 



Anfang Juni erliess der Kaiser den Befehl, die Organisierungs- 
vorsehrift für die Landwehr sogleich in Vollzug zu setzen, die un- 
verzügliche Einberufung der Landwehr-Mannschaft in den deutschen 
Provinzen zur Revision zu bewerkstelligen, die Reparatur ihrer 
Feuergewehre unverweilt vorzunehmen, die Bataillons-Commandanten 
und etwaigen Chargen zu bestimmen, überhaupt die Bataillone zu 
organisieren und zu formieren. ■) 

Zu derselben Zeit traf der preussische Obcrstlieutenant Orol- 
mann im Hauptquartier des Fürsten Schwarzenberg ein und legte 
ihm mehrere Fragepuncte über die künftigen Operationen der 
corabinierten Armeon vor u. zw. : 

1. Kann die russisch-preussische Armee auf eine lOtägige 
Verpflegung aus Oesterreich rechnen, wenn sie die Gegend zwischen 
Dresden und Bautzen erreicht haben wird, wobei täglich auf 
2 Pfund Brot für 110.000 M. und 4 Berliner Motzen Hafer für 
30.000 Pferde gerechnet werden müsse? 

2. Kann zur Passierung der Elbe auf Pontons, Schiffe und 
Flösse gerechnet werden und auf wie viele Brücken jeder Art? 
Die Rus>en. meinte Grolmann, sollen zwar einen Train leichter 

') Kricirs-Archiv, Hau]it-Armee. VI. 192. 
-) Kriegs-Anhiv, Haupt-Armee. VI. 3!. 
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Pontons mitführen, doch sei dessen Stärke ganz unbekannt ; die 
preussisehe Armee aber verfüge über gar kein Brücken-Materiale. 

3. Kann ein kleiner Belagerungs-Train Elbe abwärts geschafft 
und wenn nöthig, gegen Dresden, Meissen oder Torgau gebracht 
werden ? Die Küssen hätten gar kein Belagerungsgeschütz und was 
die preussischen Festungen in Schlesien geben könnten, sei gegen 
Glogau gerichtet, oder könne wegen Mangel an Vorspann und der 
Entfernung wegen nicht herbeigeschafft werden. 

Schwarzenberg erwiderte, dass der Kaiser gewiss die Bewil- 
ligung zur Verpflegung der russisch-preussischen Armee geben werde 
und man werde Sorge tragen, dass der Proviant bei Runiburg und 
Reichenberg aufgehäuft sein werde. Zur Passierung der Elbe könne 
bestimmt auf Aushilfe mit einer completten Pontons-Brücke gerechnet 
werden. Ausserdem werde aus Böhmen von der oberen Elbe eine 
Anzahl von Schiffen zum Schlagen von einer oder zwei Schiff- 
Brücken herbeigesehatft werden. Endlich werde man einen Be- 
lagerungstrain an Wurfgeschütz mit Munition aus den Festungen 
Böhmens die Elbe abwärts bis Dresden schaffen. ') 

Nun drängten Fürst Schwarzenberg und sein Gencralstabs- 
chet zu den umfassendsten Hüstungen, im Sinne der bereits Anfangs 
Mai gestellten Anträge. Nach der l'eberzeugung der beiden Generale 
würde Napoleon bei Wiederbeginn der Feindseligkeiten die Ver- 
bündeten mit einem Corps hinhalten, mit seiner Hauptmacht aber 
sieh gegen Oesterreich wenden. „Es bleibt somit, t schrieb FML. 
Radetzky, „Hauptzweck des gemeinsamen Operationsplanes: blos 
mit der Haupt-Armee die Offensive zu ergreifen, mit allen anderen 
Streitkräften sieh aber defensiv zu halten, bis Napoleons Haupt- 
Armee geschlagen ist. Denn nur so lassen sieh günstige Resultate 
hoffen. Alle vereinzelten, noch so grossen Vortheile, welche nicht 
von der Haupt-Armee selbst errungen werden, versehwinden und 
sind nutzlos, insolange nichteine Schwächung der feindlichen Haupt 
macht erfolgt ist." Um nun diesem Angriff gewachsen zu sein, 
musste die österreichische Armee so stark als möglich gemacht 
werden. Gleich wichtig erschien dem Grafen Rndetzky aber auch 
di<« Sicherung der Monarchie auf allen gefahrdrohenden Puneten. 
„Bekanntlich sammelt und organisiert der Vice-König eine neue 
Armee," schrieb er, „ebenso sind Bayern und Württemberg in 

') Kri^-Archiv, Haupt- Anncr. VI. Iis. H9 a. I.. 
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neuen Rüstungen begriffen ; Passau, Salzburg. Kufstein werden 
befestigt. Alle diese Anstalten »reiten ( )esterreich. Es wäre aber 
für uns das Verderblichste, diesen Hüstungen wieder Armeen ent- 
gegenzustellen, oder gar offensiv gegen Italien agieren zu wollen. 
Eint; Defensivstellung zwischen Steyer und Enns, mit den nöthigen 
Verschanzungen im Donau-Thale und im Enns-Thal, sowie die Samm- 
lung der noch in Ober-, Unter- und Inner-Oesterreieh, dann in 
Ungarn und Slavonien mobil gemachten Truppen, macht es möglich, 
dem zuerst vordringenden Feind sich auf der kürzesten Communi- 
catiouslinie entgegenzuwerfen, die Hauptstadt zu sichern und die 
aus Böhmen vorgehende Offensiv- Armee im Rücken zu decken, 
auch einen Theil der feindlichen Verstärkungen von der Haupt- 
Armee abzuziehen. u 1 ) 

Diesen Anträgen entsprechend, über welche am 15. Juni in 
«intT Confercnz berathen wurde, an der nebst dem Fürsten 
Sehwarzenberg und seinem Generalstabschef, auch Graf Metternich, 
der Oberst-Burggraf von Böhmen Graf Kolowrat und FML. Duka 
thcilnahmen, verordnete der Kaiser, dass nebst der bereits in 
Böhmen aulgestellten Armee unverzüglich noch zwei Reserve-Corps 
zu bilden seien. 

Für das 1. Reserve-Corps wurden bestimmt: 

Aus Ober- und Nieder-Oesterreich . .20 Bat, 10 Esc. 

„ Mähren <\ 

„ Galizien 7 

„ Ungarn 4 

., Slavonien 2 

„ dem Banat . 4 

Zusammen: 43 Bat., 44 Ese. 

Zum Commandanten dieses Corps wurde Fürst Reuss bestimmt 
and in Bezug auf die Operationen den Befehlen des in Böhmen 
commandierendeii General-Feldmarsehalls Fürsten zu Schwarzen- 
berg untergeordnet. Fürst Reuss hatte sich sofort nach Iglau zu 
begeben. Von diesem Armee-Corps sollten vorläufig die in < )ester- 
reich liegenden Regimenter in ihrer bisherigen Disloeation bleiben, 

M Krifirs-An hiv, Haupt-Ann.*»-. VI. 50. Abpedrnckl in Mt iiks- hritten des 
(Irafen Raiktzky, S. 104. 
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die aus Mähren, Galizien, Ungarn, Slavonien und dem Banat 
hiezu bestimmten Truppen aber so disloeiert werden, dass die Tete 
bis Hudweis, die Queue bis Znaim reiebte. 

Das 2. Reserve -Corps, zu dessen Commandanten FZM. 
Hr. Hiller ernannt wurde, der sieb aueh sofort nach Oedenburg 
zu begeben hatte, wurde aus folgenden Truppen gebildet: 



Aus 


Inner Oesterreich 


7 Bat. 




n 




« „ 


22 Esc. 


n 


Croaticn 






n 




3 n 


« n 


n 


Galizien 


11 n 


12 „ 




Zusammen: 


31 Bat., 


40 Esc. 



Die in Inner-< )esterreich und Croatien liegenden Truppen 
dieses Corps hatten vorläufig in ihren bisherigen Stationen zu blei- 
ben, die übrigen aber auf dem rechten Donau- Ufer von Komorn 
und Veszprim gegen die österreichische Grenze aufwärts, jene aus 
Galizien von Trencsin bis Pressburg disloeiert zu werden. 

Alle Regimenter, welche für diese Armee-Corps bestimmt 
und noch nicht mobil waren, sollten sofort mobilisiert werden. 
Der General-Artillerie-Director sollte Sorge tragen, dass für beide 
Corps sogleich das nöthige Geschütz erfolgt werde. 

Endlich bestimmte der Kaiser, dass sowohl die dritten 
Bataillone sämmtlieher Regimenter, als auch die dritten Divisionen 
der .läger mobil gemacht und dann sofort zu ihren Regimentern, 
bezw. Bataillonen gesendet würden. Nur in Galizien sollten so viele 
dritte Bataillone zurückbleiben, als die innere Sicherheit des Landes 
unumgänglich erforderte. 

Die vierten Divisionen der leichten Cavallerie hatten derart 
disloeiert zu werden, dass die Aufbringung di r Reinouten mit 
Aufbietung aller möglichen Mittel hiedurch beschleunigt würde. 

Die dritten Divisionen der schweren Cavallerie sollten ;iut der 
Stelle formiert und ihren Regimentern nachgesendet werden. Ebenso 
hatten die Infanterie-Regimenter ihre Reserve Divisionen, die Jäger 
ihre Depot-Compagnien, die Cavallerie ihre Reserve- Eseadronen zu 
formieren. 

Endlieh wurde die Entlassung der ausgedienten Capitulanten 
suspendiert und angeordnet, dass. sobald die Landwehr formiert 

Mittheihintfen des k un<l k Krieg*- Arrhifi Neue Folge. VIII l'J 
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sei, mit der Waffenübung begonnen werde. 1 ) Von den 22 Land- 
wehr-Bataillonen wurden 11 zum gemeinschaftlichen Dienst mit der 
Armee, die übrigen 11 zum Garnisondienst in den Festungen 
bestimmt. FML. Scbustek wurde zum Inspeetor der Landwehr 
ernannt und dem General-Commando Kolowrat zugewiesen. 2 ) 

Anfang Juli verfügte der Kaiser, dass in demselben Ver- 
hältniss, in welehem die deutsehen Provinzen zur Formierung der 
Landwehr beiijezojjen würden, auch in Galizien Reserve-Bataillone 
ereiert werden sollten. Ks wurden desshalb 21.250 M, ausgehoben 
und in Reserve-Bataillone in der Weise formiert, dass aus jedem 
ganzen Bezirke der 7 galizisehen Regimenter je 1 Bataillon von 
6 Compagnien zu 180 Gemeinen und je 1 Depot- Division von 400 
Gemeinen ereiert; in jedem halben Bezirke der 12 mährischen Regi- 
menter aber 1 Bataillon von 4 Compagnien zu 180 Gemeinen und 
1 Depöt-Compagnie von 210 Gemeinen gebildet wurden. Jede Com- 
pagnie erhielt 1 Hauptmann und 1 ( )ber-Offieier aus dem Pensions- 
oder snpernumerären Stand. UnterofHciere wurden dem ausgedienten 
Stande entnommen, soweit sie dienstfähig waren, dann aus den 
Garnisons-Bataillonen, den Cordon -Truppen oder aus den in Galizien 
befindlichen Linien-Truppen. Sobald die Reserve-Bataillone gebildet 
waren, wurden sie sogleich nach Mühren in Marsch gesetzt. Die 
Montierung und Rüstung dieser Bataillone wurde von der Brünner 
Commission besorgt. 

Dif 1 Depot-Divisionen, bezw. ( 'ompagnien dienten zur Ergänzung 
des Abjranires bei den abmarschierten Bataillonen und mussten. 
sobald sie auf die Hälfte des vorgeschriebenen Standes herabge- 
kommen waren, wieder durch Neuaushebung complettirt werden. 

Die Gesammtzahl der Landwehr- und Reserve-Männer Anfang 
Juli belief sich auf 48.*>82 M. Hievon entHelen auf: 

Böhmen 14.943 M. 

Mähren und Schlesien 8.032 

< Österreich ob und unter d. Enns (5.S28 ,. 

Inner-t Oesterreich 4.539 r 

Galizien ■ . . 14.6 1<> .. 

Zusammen : 48.^82 M. 3 ) 
l ) Kriegs-Archiv, Haupt-Armee. VI. £8. 88 a. b. 

- Kriegs - Archiv. Haupt - Armee. Handschreiben an Kolowrat. GHtschin, 
22. Juni 1S13. 

*) Kriegs- Archiv, Hanpt-Armee. X11J. 13Tb, c 
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Um nun bei Eröffnung des Krieges nicht nur eine möglichst 
grosse Zahl von Truppen, sondern auch für die Dauer des Feld- 
zuges immer ausgebildete Ergänzungs-Mannschaft zur Verfügung 
zu haben und die Armee im Felde mit ganzen Truppen-Körpern 
unterstützen zu können, befahl der Kaiser am 12. Juli, dass 

„1. alle 3. Bataillone, welche man nicht unumgänglich in 
den rückwärtigen Provinzen benöthigt, dann alle ersten Bataillone 
der Landwehr, sowie die dritten Divisionen der deutschen Cavalleric, 
sobald sie formiert sind, sofort zu ihren Regimentern geschickt 
werden ; 

2. ausser den bereits in der Formierung begriffenen Landwehr- 
Bataillonen in allen deutschen Provinzen und in Galizien so viele 
Landwehr-Bataillone ausgehoben und formiert werden, als es nur 
immer der Populations-Stand gestattet." ') 

Nebst diesen umfassenden Hüstungen wurde auch die Be- 
festigung der Nordgrenze Böhmens und der Landeshauptstadt 
vorbereitet. 

Bezüglich der Befestigung von Prag beschränkten sich die 
Arbeiten, einem kaiserliehen Handsehreiben vom 23. Juli gemäss, 
auf das linke Moldau-Ufer. Es wurden dosshalb auf der Kleinseite 
nachstehende Arbeiten ausgeführt: 

1. Die selbstständig« 1 Befestigung des Belvedere zur Deckung 
der am rechten Moldau-Ufer liegenden Altstadt ; 

2. Vollkommene Herstellung der Befestigung des Angelica- 
Berges, wie dieselbe ]S09 bestand; 

3. Befestigung des weissen Berges mittels Verbindung der 
Redouten Nr. 2 und 3 zu einem starken mit Pallisadeu geschlos- 
senen selbstständigen Werk. 

Diese vorgeschobenen Werke wurden durch starke Pallisa- 
dierungen, nach Art der ( 'aponuieren, mit dem Flauptwall ver- 
bunden. J ) 

Prag" sollte, nach der Instruction für den FML. Marquis 
Chasteler, dem das Commando über die Stadt verliehen wurde, 
so lange vertheidigt werden, als die Armee in deren Nähe stehe 
und sich derselben als Stützpunct bediene. In diesem Fall würden 

') Kriegs-Archiv. Haupt-Anine. XIII. 137 a. 
-I Krif irs-Archiv. Haupt- Armee. VII. ad 177. 
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wenigstens 3 Linicn-Infanterie-Brigaden mit 15 -18.000 Mann und 
3 sechspfüudigen Brigade -Batterien, nebst 2 Brigaden Cavaüeri« 
dabin beordert und die Stadt überdies mit allem Bedarf von der 
Armee versehen werden. 

Für den Fall, dass die Armee sieh zurückziehen und Prag 
der Selbstvertheidigung überlassen werden müsste, würde dann 
erst nach Umständen bestimmt werden, ob die Stadt zu räumen 
oder mit der nöthigen Garnison zu dotieren wäre. 

Vorläufig war es nur nothwendig, Prag vor einem Hand- 
streich zu sichern, damit nicht die dort liegenden beträchtlichen 
Vorräthc aller Art einem feindlichen Streif-Corps in die Hände 
Helen. Es mussten also vor Allem die bereits im Bau begriffenen 
fortiticatorisehen Arbeiten beendet, einige Puncte, besonders die 
vorgeschobeneu Werke mit Geschütz besetzt, der Rest der Geschütze 
aber als bewegliche Reserve so bereit gehalten werden, um den 
etwa bedroht werdenden Puncten zu Hilfe eilen zu können. Für 
die Armierung von Prag wurden desshalb folgende Geschütze be- 
stimmt : 

95 dreipfündige 

12 sechs n [ eiserne u. metallene 

3<) zwölf „ i Kanonen. 

12 achtzehn- und vierundzwanzigpfündige ' 
20 Wurfgesehütze. 

Als vorläufige Garnison wurden 9 Landwehr-Bataillone, dann 
die 3. Division von Kaiser-Cürassieren und die 4. Division von 
Klenau-Chevauxlegers in Prag coneentriert. Zur Versehung des 
Garnisonsdienstes wurden die F,ML. Sehustek und Reinwald, dann 
die GM. Karpe und Mayern bestimmt. ') 

Nebst der Befestigung der Landeshauptstadt wurden die 
Festungen Theresienstadt, Josephstadt und Königirrätz in Verthei- 
digungszustand versetzt, dann fortificatorische Werke an der Nord- 
grenze Böhmens errichtet. 

Die Kger-Brücke zwisehen Laim und Postelberg, sowie die 
Stadt Laim selbst wurden gegen einen feindlichen Angriff gesichert 
und besonders letztere gegen einen Handstreich haltbar gemacht. 

l ) Kriepn-Arcbiv, Haupt- Armee. VUL 27. 
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Da eine sichere Communication der Festung Thercsienstadt 
mit dem rechten Elbe-Ufer, sowohl zur Begünstigung der Armee- 
operationen, als auch für die Festung selbst wünschenswert!! war. 
so wurde zwischen der Stadt Leitmeritz und dem Birnaberge, 
gegenüber den Mündungen der alten und neuen Eger ein sturmfreier 
Brückenkopf erbaut und mit Geschütz dotiert. l ) 

Zur Sperrung der Elbe war das vortheilhaft gelegene Sehloss 
Tetschen trefflich geeignet. Es wurde desshalb am 13. Juli die 
vollständige Wiederherstellung desselben begonnen und am 10 August 
vollendet. -) 

Um für den Fall, dass die Armee aus der Stellung von Laun- 
Budin und selbst von Schlau sich über die Moldau zurückziehen 
müsste, den Fluss ungehindert passieren zu können, ohne sich 
durch den Marsch nach Prag von der Elbe zu trennen, wurde 
bei dem Dorfe Alt Anholir gegenüber von Wehms ein Brücken- 
kopf angelegt. 3 ) 

Die Defensivstellung bei Miekenhahn, welche bereits 1778 
verschanzt worden war und sieh noch in haltbarem Zustand be- 
fand, wurde hergestellt und erweitert und diente dazu, die Armee 
aufzunehmen, wenn sie durch Manöver des Feindes gezwungen, 
den nördlichen Theil Böhmens von der Elbe über Sandau, Hayda 
und Gabel verlassen müsste. 

Die Stadt Melnik und die gegenüber liegenden Dörfer Horm 
und Gross- Maueka wurden befestigt und auf beiden Ufern der 
Elbe Brückenköpfe angelegt. Das Ganze erhielt seine Verbindung 
durch eine stehende Joch Brücke. 4 ) 

Die Stellung bei Budin, die schon durch die Terrainbe- 
schaftenheit sehr günstig gelegen war, wurde noch durch Ver- 
sehanzungen verstärkt. 5 ) 

Um auch die Westgrenze der Monarchie vor einem über- 
raschenden Einfall zu siehern, wurden auch hier die nöthigen 
Befestigungsarbeiten begonnen. An dieser Grenze bildete die Traun 
die Hauptvertheidigungslinie. Sie wurde durch die Brückenköpfe 

'I Kriegs- Archiv. Haupt -Armee. VII. 13. 

*) Krie^s-Ar« -luv. Haupt Anme. VII. 35. 

») Kriegs-Archiv, Haupt-Armee. VII. 17. 18 

4 i Kriegs- Archiv. Haupt-Armee. XIII. 03. 

! i Krieps-Anhiv. Haupt-Armee. VII. 18. 
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bei Gmunden am wilden Traunfall, bei Lambach und durch die 
Stellung bei Ebelsberg gedeckt. Einen zweiten Sperrpunet bot im 
Falle eines Rückzuges, zwei Märsche rückwärts am rechten Donau- 
Ufer das feste Lager bei Wallsee und im äussersten Falle der 
Brückenkopf bei Tulln, oberhalb Wien, die letzte Flankenstellung 
dar. Die Verteidigungslinie der Armee von Inner-Oesterreich 
konnte sich bei Eröffnung der Operationen von Spital über Villach 
und den Loibl, auf beiden Ufern der Drau bis Cilli ausdehnen. 
Um diese weite Strecke auf allen Puncten gehörig und mit allem 
Nachdruck vertheidigen zu können, wurden bei St. Magdalena 
auf dem Kankerpasse und auf dem Loibl bei Feistritz, bei 
Kruppendorf auf der Strasse von Klagenfurt nach Vehlen, bei 
Dürnstein oberhalb Friesach und auf dem Putschen, der Steyer- 
mark von Oesterreich trennt, Verschanzungen angelegt. Ausser 
diesen Puncten wurde noch die Stellung bei Trautenfels in Stever- 
mark, wo sich die Strassen von Ischl und Radstadt vereinigen, 
befestigt. l ) 

Als Graf Metternich von Opocno nach Jiein zurückkehrte, 
fand er eine dringende Einladung des Herzogs von Bassano 
vor, sich nach Dresden zum französischen Kaiser zu begeben. 
Der österreichische Staatskanzler folgte dieser Einladung, nachdem 
er die verbündeten Monarchen hievon in Kenntniss gesetzt hatte 
und langte am 25. Juni in Dresden an. Am folgenden Tage hatte 
er jene berühmten und bekannten Unterredungen mit Napoleon 
in welchen sich der ganze Zorn desselben zeigte. „Wollen Sie mich 
etwa durch eine Coalition zu Grunde richten," sagte er u. a., 
„wie viel seid Ihr denn, Ihr Alliierte'? Euer vier, fünf, sechs, 
zwanzig? Je mehr Ihr seid, desto besser für mich! Ich nehme 
die Herausforderung an. Aber ich kann Sic versichern, im nächsten 
Oetober sehen wir uns in Wien. Dann wird es sich zeigen, was 
aus Euren guten Freunden, den Hussen und Preussen geworden 
ist. Zählen Sie auf Deutschiandy Schauen Sie, was es im Jahre 
1809 gethan hat! Um dort die Bevölkerung im Zaume zu halten, 
genügen mir meine Soldaten und für die Treue der Fürsten ist 

1 ) Krieg*- Anhiv, Haupt-Armee. VII. a«l 10". 
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mir die Furcht Bürge, die sie vor Euch haben. Erklären Sie Ihre 
Neutralität und halten Sie dieselbe, dann gehe ich in Unterhand- 
lungen in Prag ein. Wollen Sie eine bewaffnete Neutralität? Es 
sei ! Legen Sie 300.000 Mann nach Böhmen, das Wort des Kaisers 
genügt mir, dass er mir nicht den Krieg machen wird, bevor die 
Unterhandlung zu Ende ist!" „Der Kaiser," antwortete Metter- 
nich, „hat den Mächten seine Vermittlung, nicht seine Neutralität 
angeboten. Russland und Preussen haben die Vermittlung ange- 
nommen, an Ihnen ist es, sich heute auch zu erklären. Sie werden 
das annehmen, was ich Ihnen soeben angeboten und wir werden 
einen Zeitraum für die Dauer der Unterhandlungen festsetzen; 
Sie werden es verweigern und der Kaiser, mein Allergnädigster 
Herr, wird sich als frei betrachten in seinen Entschlüssen und in 
seiner Haltung." 1 ) Diese erste Unterredung, die 8 S 2 Stunden 
ohne Unterbrechung dauerte und, wie Metternich an den Kaiser 
berichtete *) „aus dem sonderbarsten Gemische der heterogensten 
Gegenstände, der abwechselndsten Freundlichkeit und der heftig- 
sten Ausbrüche" bestand, führte zu keinem Resultate. Erst am 29., 
nachdem Metternich schon zur Abreise bereit war, Hess ihn Na- 
poleon nochmals rufen uud gab seine Einwilligung zu der bewaff- 
neten Vermittlung Oesterreichs und zum Friedens-Congress. An 
demselben Tage erhielt Graf Metternich die officielle Mittheilung, 
dass Kaiser Napoleon auf den Vertrag vom 14. März 1812 Verzicht 
leiste 3 ) und am folgenden Tage unterschrieben die beiden leitenden 
Minister Oesterreichs und Frankreichs folgende Convention: 

„Art. 1. S. M. der Kaiser von Oesterreich bietet seine Ver- 
mittlung zu dem allgemeinen oder dem Continental-Frieden an. 

Art. 2. S. M. der Kaiser der Franzosen nimmt die besagte 
Vermittlung an. 

Art. 3. Die französischen, russischen und preussischen Be- 
vollmächtigten werden sich vor dem 5. Juli in der Stadt Prag 
versammeln. 

Art. 4. Da die Zeit bis zum 20. Juli, dem bestimmten Termin 
zum Ausgang des Waffenstillstandes, vermöge der zu Pleicwit*? 

l ) Die ganze Unterredung bei Metternich. Hinterlassen«' Papiere. I. Theil, 
8. 150 u. t 

-) Haus-, Hof- und ^taats-Archiv. Vortrag Metternich *s vom 26. Juni 1813. 
») Der Act hei Fain, II. Th., S. 11<>. 
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am 4. Juni abgeschlossenen Convention nicht hinreicht, so ver- 
pflichtet sich 8. M. der Kaiser der Franzosen, besagten Waffen- 
stillstand vor dem 10. August nicht aufzukündigen und S. M. der 
Kaiser von Oesterreich behält sich vor, Russland und Preussen 
zu derselben Verpflichtung zu veranlassen. 

Art. 5. Gegenwärtige Convention soll nicht öffentlich bekannt 
gemacht werden." l ) 

Mit der Verlängerung des Waffenstillstandes schienen die 
Hussen und Preussen nicht einverstanden zu sein; die Ueberzeu 
gung jedoch, dass ohne die Hilfe Oesterreichs der Krieg zu keinem 
gedeihlichen Ende zu führen sein werde und der gewichtige Um- 
stand, dass nicht nur, wie man gerne glauben machen will, 
Oesterreich, sondern auch die beiden andern Mächte die Zeit zur 
Vervollständigung ihrer Rüstungen sehr gut brauchen konnten, 
führte zu dem Entsehluss, der Convention vom '27. Juni einen 
Artikel hinzuzufügen, welcher die Verlängerung des Waffenstill- 
standes bis zum 1<>. August und den Zusammentritt der Bevoll« 
mächtigten in Prag aussprach. 

Thatsäehlieh bedurften die Armeen Russlands und Preussens 
dieser Zeit dringend zur Kräftigung'. 

Die russische Armee war, wie bereits früher gesagt, bei 
Abschliessung des Waffenstillstandes fast aufgelöst und im Begriffe, 
so rasch als möglich nach Polen zurückzukehren. Die Truppen- 
körper waren reduciert und durcheinander geworfen. »Schon bei 
Lützen hatte es bedenklich au Munition gemangelt, bei Bautzen 
war auch der Rest verschossen worden. Die Artillerieparks waren 
weit hinter der Armee zurückgeblieben und die Mannschaft litt 
fühlbaren Mangel an Bekleidung und Stiefeln. Erst Ende Juli 
war diese Armee wieder organisiert und schlagfertig.'-) 

Für die preussische Armee bildete die Landwehr die Haupt* 
ergänzung. Mit der Errichtung derselben aber gieng es sehr lang- 
Bftin vorwärts, da es fast ganz an Kriegsmaterial fehlte. Bei Beginn 
des Frühjahr- Feldzuges waren erst vier Landwehr- Bataillone bei- 
sammen. Die Gewehre dieser Leute aber giengen grösstenteils 

') Die ganse ConTentiun bei Fain. II. Tli.. S. :«». 

*) DaniWski. Denkwünliirkoiten. S. 101. Hogdanowitsch. I. T1... 2. Abth. 
S 102. 
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nicht los und musstcn erst repariert werden. Diesem Mangel war 
auch Ende Mai noch nicht abgeholfen und selbst nachdem man 
aus England und Oesterreich Gewehre erhalten hatte, war noch 
im Juli das erste Glied mit Spiessen bewaffnet. Der vielgeschmähte 
Waffenstillstand erst ermöglichte es. die sehr mangelhafte Bekleidung 
und Ausrüstung der Landwehr, die desshalb von den Linien-Truppen 
viel verspottet wurde, zu vervollständigen und ihre, gewiss willige, 
aber uugeschulte Mannschaft wenigstens einigermassen einzuüben, ' i 
Der König von Preussen, der die Notwendigkeit des Waffenstill- 
standes wohl einsah, gab denn auch seinem Unmuth Uber die* 
darüber geäusserte Unzufriedenheit scharfen Ausdruck, als er 
Mitte Juli die Truppen in der Mark inspicierte. Nach einem Diner 
in Sanssouci Hess er sämmtliche Stabs* »Iticicre versammeln und sagte 
ihnen: „Mit wahrhafter Trauer habe ich das Armee-Corps gesehen. 
Sie haben den Zeitpunct des Waffenstillstandes gar nicht benutzt 
und die Trappen sind in Allem noch so zurück, dass, da in 
einigen Tagen der Krieg wieder angeht, ich Ursache habe, alles 
Mögliche zu befürchten. Ich will aber den Herren sagen, woran 
es liegt. Anstatt sich mit Ihren Bataillonen zu beschäftigen, 
bekümmern Sie sich zu viel um die Politik und haben es getadelt, 
dass ich den Waffenstillstand eingegangen bin. Meine Herren! 
Ein Jeder bleibe bei seinem Leisten! Thun Sie Ihre Schuldigkeit 
und bekümmern Sie sich gar nicht um mich. Ich werde schon 
wissen, was ich zu thun und zu verantworten habe!" -') 

Der Congress in Prag, welcher am 12. Juli eröffnet wurde 
und an dem Graf Metternich als Vertreter Oesterreichs, Staatsrath 
von Anstett und Wilhelm von Humboldt als Gesandte Kusslands 
und Preussens, der Herzog von Vicenza und Graf Narbonne als 
Vertreter Frankreichs theilnahmen, bewegte sich lediglich um 
Formen; die Verhandlungen erstreckten sieh ausschliesslich über 
die Art, wie man die Vollmachten austausehen und über Debatten, 
in welcher Weise, schriftlich oder mündlich, verhandelt werden 
sollte. Graf Narbonne hatte am Tage der Eröffnung des Congresses 

') Beitzke. Geschichte der Freiheitskriege, f., S. 234 n. f. 

'} Graf Henckel von Donnersmark. Erinnerungen aus meinem Leben. 
Zerbst 1846. S. 205. Graf Henckel bekennt übrigens: „T'ns konnte nichts er- 
wünschter sein, als ein Waffenstillstand. u Ebenda 201. 
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noch nicht einmal die nöthigen Vollmachten.') Am 22. Juli 
richtete endlich Metternich an den Herzog von Bassano eine Note, 
in welcher er erklarte, diese Verzögerung mache einen peinlichen 
Eindruck auf den Kaiser, der nicht nur bestrebt sei, einen Frieden 
herbeizuführen, sondern auch die Lasten, welche gegenwartig seine 
Völker bedrücken, so bald als möglich behoben sehen möchte. 
Nun antwortete Bassano, dass dem Graten Narbonne soeben die 
Vollmachten und Instructionen zugegangen seien. 1 ') Vertraulich 
aber schrieb er dem französischen Gesandten, er erhalte zwar die 
Vollmacht, aber keine Macht. „Ihre Hände werden gebunden 
sein, aber die Beine und der Mund frei. Sie können also auch 
spazieren gehen und essen." 3 ) Und Humboldt theilte dem Staats- 
kanzler Hardenberg mit, Graf Metternich erkläre im Vertrauen 
den Krieg tür unvermeidlich: es handle sich in Prag nur noch 
darum, dem Kaiser Franz die Unmöglichkeit eines soliden Friedens 
handgreiflich und unwidersprechlich darzuthun. 4 ) 

Umso lebhafter waren die militärischen Massnahmen, die all- 
seits getroffen wurden. 

Am [). Juli Abends waren Kaiser Alexander I. und König 
Friedrich Wilhelm III. in Trachcnberg angekommen: nach ihnen, 
spät in der Nacht, traf auch der schwedische Kronprinz Carl Johann 
Bernadotte ein. Es handelte sich vorerst darum, das Misstrauen 
und die Missverständnisse, die sich zwischen diesem und dem 
russischen Kaiser erhoben hatten, zu beseitigen und Bernadotte 
von den wahren Absichten des österreichischen Hofes zu unter- 
richten: es galt endlich, sich über die, bei dem wahrscheinlichen 
Wiederausbrueh des Krieges einzuhaltenden Grundsätze zu ver- 
ständigen.*) 

1 ) Graf Bubna schrieb damals an Metternich: „Ich Klaube nicht zu irre», 
wenn ich diu sichtbar verzögerte Absenduiif; des Herzogs von Vicenza auf die 
Rechnung der Impulsion setze, welche Xarbonne's Berichte gemacht haben. Was 
der Mensch wünscht, glaubt er gern und Narbonne besteigt hei jeder Gelegenheit 
sein Steckenpferd (que l'Autriehe re*tera neutre) so oft es ihm präsentiert wird.* 
Hans-, Hof- und Staats-Archiv, 20. Juli 1818, 

■) Die Aktenstücke bei Fain, II. Bd., S. 137-142. 

l l Hausser. IV. Bd., S. 222. 

•«) < buken. II. Bd.. S. 432. 

*) Woynar. Archiv für österreichische Geschichte. 77. Band. S. 405 
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Es wurde dem Grafen Stadion, der am II. Juli Vormittags 
die erste Unterredung mit Bernadette hatte, nicht leicht, das 
Misstrauen und die Zweifel des Kronprinzen gegen die Absichten 
Oesterreichs zu zerstreuen, da dieser bestimmte Beweise verlangte, 
das beste Beweismittel jedoch, die Convention von Heiehenbach 
und alle darauf bezüglichen Acten, geheim gehalten werden 
musstcn. Die eingehende und freimüthige Weise jedoch, in welcher 
Stadion, der bekannte unversöhnliche Gegner Napoleons, den 
ganzen politischen Gang Oesterreichs seit der Allianz mit Frank- 
reich vom 14. März 1812 bis zu der Einladung der Milchte zu 
den Prager Conferenzen und bis zu der Verlängerung des Waffen- 
stillstandes entwickelte, befriedigte und beruhigte den Kronprinzen 
vollkommen und er sprach seine aufrichtige Billigung und sein 
Lob Uber die Haltung Oesterreichs aus. Er gab die bestimmtesten 
Versicherungen für die Mitwirkung Schwedens für den Fall des 
Wiederausbruchs des Krieges, den auch er für sicher hielt, da 
er eine Annahme der Friedensbedingungen von Seite Napoleons 
für völlig unwahrscheinlich ansah.*; 

An demselben Tage fand dann ein Kriegsrath statt, an 
welchem der Kronprinz von Schweden, die Herren von Suchtelen, 
Stedingh, Knesebeck, Wolkonsky und Toll theilnahmen. Das Er- 
gebniss dieses Kriegsrathes war ein Operationsplan, der am 12. Juli 
in Gegenwart des Kaisers von Kussland und des Königs von 
Preussen, vom General Toll niedergeschrieben wurde. 

Dieser Plan beginnt mit dem allgemeinen Grundsatz: 

„Alle Kräfte der Verbündeten wenden sich immer nach jener 
Seite, wo sich die Hauptkräfte des Feindes befinden. Daraus folgt: 

1. dass diejenigen Corps, welche auf den Flanken und im 
Rücken des Feindes wirken, immer die kürzeste Linie wählen, 
welche auf die feindliche Operationslinie führen, und 

2. dass die Hauptkräfte der Verbündeten eine solche Stellung 
nehmen, welche ihnen erlaubt, stets dahin Front zu machen, wohin 
der Feind sich wenden will. Das vorspringende Bollwerk von 
Böhmen scheint diesen Vortheil darzubieten. u 

Es liegt hier, wie man sieht, allerdings etwas unklar aus- 
gedrückt, jene leitende Idee zugrunde, welche FML. Radetzky in 



*) Woynar. a. a. <>. S. -168. 
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seinem kurzen Entwurf vom 10. Mai ausgesprochen und welche 
er dann in seinem grossen Operationsplan weiter ausgeführt hat. 

In Folge des oben erwähnten allgemeinen Grundsatzes theilte 
der Trachcnberger Entwurf alle Streitkräfte in drei Heere, welche 
nach Ablauf des Waffenstillstandes in Böhmen, Schlesien und Nord- 
Deutscltland aulgestellt werden sollten. Von der russisch-preussisehen 
Armee in Schlesien, deren Stärke zu 150.000 M. angenommen 
wurde, sollten 50.000 M. in der genannten Provinz bleiben; die 
übrigen 100.000 M. aber mit Ablauf des Waffenstillstandes über 
Landshut und Glatz nach Jungbunzlau und Hudin rücken und 
zu der 120.000 M. starken österreichischen Armee in Böhmen 
stossen, wodurch dieses vereinigte und zur Offensive bestimmte 
Heer eine Stärke von 220.O0O M. erhielt. 

Es war die unmittelbare Folge der Unterredung Stadions mit 
Bernadotte, dass dieser dem von Knesebeck herrührenden Plane, 
mit der russischen Armee in Böhmen einzurücken, da dieses Land 
zuerst einem Angriff Napoleons ausgesetzt sein würde, nicht mehr 
widerstrebte, sondern gerade diesen Punct lebhaft befürwortete.*) 

Der Kronprinz von Schweden sollte mit Ende des Waffen- 
stillstandes von seiner Armee 15 — 20.000 M. zur Beobachtung der 
Franzosen und Dänen gegen Hamburg und Lübeck aufstellen, die 
übrigen 70.000 M. aber bei Treuen Wietzen zusammenziehen. 

Beim Ausbruch des Krieges sollte die Armee von Böhmen 
den Umständen gemäss operieren, d. Ii. da ihre Bewegungen 
immer des Feindes Hauptmacht zum Gegenstande hatten, so 
konnten sie entweder nach Schlesien oder nach Sachsen oder über 
Eger und Hof auf bayerisches Gebiet vorrücken, oder sich völlig 
nach der Donau wenden. Die schlesische Armee erhielt die Weisung, 
sich nur dann in ein allgemeines Gefecht einzulassen, wenn alle 
Vortheile auf ihrer Seite wären. Würde sie bis an die Elbe 
gelangen, so sollte sie diesen Fluss zwischen Torgau und Dresden 
übersetzen und vereint mit dem Kronprinzen von Schweden eine 
Armee von 120.000 M. bilden. Müsstc aber, noch vor Vereinigung 
mit dem Kronprinzen, die böhmische Armee verstärkt werden, so 
i>eht die schlesische Armee nach Böhmen. Die Armee des Kron- 
prinzen von Schweden sollte mit Ende des Waffenstillstandes an 

Wuvnar, Archiv für önt-rr. Ois.hi.lite. 77 Bd, S. 46S. 
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die Elbe Flicken, diesen Fluss zwischen Torgau und Magdeburg 
überschreiten und auf Leipzig operieren. 

Im Widerspruch mit diesen ziemlich vorsichtigen Bestimmungen 
für jede einzelne Armee lautet der etwas phrasenhafte Schluss des 
Entwurfes: „Alle verbündeten Heere werden die Offensive ergreifen, 
des Feindes Lager wird ihr Sammelplatz sein. u ] ) 

Nachdem Kaiser Franz I. durch die Berichte Stadions vom 
14. Juli von den Ergebnissen des in T rächen berg abgehaltenen 
Kriegsrathes informiert war, forderte er den Fürsten Schwarzenberg 
auf. sich zu äussern, welche Mittheilung von dem österreichischen 
Operationsplan, der vom FML. Radetzky am 7. Juli verfasst und am 
12. vom Kaiser genehmigt worden war. in das russische Hauptquartier 
zu geschehen habe und welcher Offieier damit abzusenden sei. 2 ) 

Mit dieser Mission wurde der Oberst des (Jeneral-Quarticr- 
meister-Stabes Graf Latour betraut. 

In seinem Operationsplan 3 ) schätzte Graf Kadetzky die ge- 
sainmte Streitmacht der Verbündeten auf 405.O0O M., die Napoleons 
auf 450.000 M., von welcher er 190.000 M. als Haupt-Armee unter 
des Kaisers eigenem Commando stehend, voraussetzte. Kadetzky 
gieng nun von der gegründeten, militärischen Ansicht aus, dass 
Napoleon seine Haupt- Armee an der Elbe beisammen halten werde, 
um mit ihr sogleich bei Ausbruch der Feindseligkeiten einen ent- 
scheidenden Schlag zu führen. Dieser Schlag musste, wenn er ein 
günstiges Resultat geben, d. h. die baldige Auflösung der erst ent- 
standenen grossen Allianz herbeiführen sollte, blos und allein gegen 
die österreichische Armee in Böhmen gerichtet sein. Denn diese 
uinfasste die rechte Flanke der französischen und bedrohte deren 
Verbindung mit dem Rhein, ihrer ganzen Länge nach. Drang 
Napoleon nach Böhmen vor, so machte er seine rechte Flanke frei, 
kam in ein ergiebiges, vom Krieg noch unberührtes Land '), 



i) Bcrnhardi, Toll. III. Bd., S. 80. 

*J Kriegs-Archiv, Haupt-Armee. VII. 1.14. 

• ; ) Das Original im Kriegs-Archiv. Vollständig abgedruckt in dem Werke 
(Heller s) FM. Radetzky. F.ine Biographie. 8. 15(3 o. f. 

'» „Sollt»- die Mediation Oesterreichs in den Krieg für Frankreich führen" 
schrieb Bubna am 22. Mai, „so sind die dermaligen autgestellten Streitkräfte hin- 
länglich, im Gefreiitheile aber muss der letzte streitbare Mann in's Feld, denn 
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dessen Hilfsquellen alle Mittel zum Unterhalt seiner Armee auf 
lange Zeit darboten. Waren seine ersten Schritte von glücklichem 
Erfolge begleitet, so konnte er Augereau und Wrede bei ihrer 
Vorrückung im Donau-Thal die Hand bieten, diese beiden aber 
die entfernteren Operationen des \ iee-Königs von Italien nach 
Steiermark erleichtern. Gieng der Yiee-König in das Donau-Thal 
und vereinigte er sich mit den Bayern und Franzosen, so konnte 
er eine Armee bilden, die den Corps von Reuss und Hiller 
bedeutend überlegen, mit Sicherheit des Erfolges eine Unternehmuiiir 
auf Wien zu wagen vermochte. Die Operation am linken Elbe- 
Ufer nach Böhmen konnte der französische Kaiser mit aller Sicher- 
heit abführen, denn die befestigte Elbe-Linie deckte seinen Kücken : 
jede andere Bewegung gegen die schlesische oder Nord-Armee 
konnte ihm momentan wohl eine grössere Bodenstrecke, aber nie 
strategische Vortheile verschallen. Denn je weiter er sich von der 
Elbe nord- oder ostwärts entfernte, desto mehr wirkte die böhmische 
Armee auf seine rückwärtige Verbindung mit dem Rhein, Eine 
Operation über die Oder bis an die Weichsel hätte zwar die noch 
von seinen Truppen besetzten festen Plätze entsetzt, allein sein 
Heer ohne Schlacht physisch herabgebracht: denn die Verbündeten 
hätten ihre Magazine zerstört oder weggeschafft, sich in seiner 
rechten Flanke, mit dem Rücken an Böhmen gelehnt und ihm nur 
die erschöpften Länder zwischen der Oder und der Weichsel 
überlassen. 

Nach allen militärischen Gründen musste man daher an- 
nehmen, dass Napoleons erste Bewegung die Armee von Böhmen 
zum Angriffs-Object haben werde. Man war davon so lest über- 
zeugt, dass dieser Fall den ersten Platz in den militärischen 
( Kombinationen des österreichischen Hauptquartiers einnahm. 

Die beiden anderen Fälle: eine Bewegung der französischen 
Haupt-Armee nach Schlesien oder auf Berlin dachte man sich als 
weniger möglich. 

darüber k:um man sieh wohl nicht tauschen, da.»* die IIa uptknif t ^rcren Oesterreich 
ziehen wird. Der (»runde dafür gibt es so viel«- und sie sind so weit bekannt. 
.Seihst um den Krieg angenehmer zu machen, wird man sie gegen Oesterreich 
fuhren, wo das Klima milder ist und wo es gute Weine gibt. Darauf wird der 
Feldherr sichere Rechnung machen. Was ich hier zu sagen wage, gründet sich 
hauptsächlich auf die Erklärungen des Kaisers Napoleon vom Di. und 17. Mai.* 
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Wenn nun der erstgenannte Fall wirklich einträte, so wollte 
sich Schwarzenberg mit der Armee von Böhmen zuerst in 
einer wohlherechneten Defensive halten, während die sehlesisehe 
und die Nord- Armee,, durch eine kräftige Offensive den Feind zur 
Thcilung seiner Kräfte bewegen und von Böhmen abziehen sollten. 
In der Theilung der feindlichen Streitkräfte und deren unaus- 
gesetzten Beunruhigung, in der Vermeidung jeder Schlacht gegen 
feindliehe Uebcrmacht und in entschlossenem Angriff, wo der Feind 
sich schwächer zeigte, sahen FM. Fürst Sehwarzenberg und sein 
Generalstabs-Chef das einzige Mittel, einen Feldherrn wie Napoleon 
mit Erfolg zu bekämpfen und so nach und nach den grossen 
Moment der Entscheidung herbeizuführen. Erst wenn das fran- 
zösische Heer auf beiden Elbe-Ufern im Halbkreise durch die 
drei verbündeten Armeen eingegrenzt, durch Hin- und Herzöge er- 
müdet, durch Mangel an Unterhalt physisch und moralisch herab- 
gekommen sein würde, wollte man alle Streitkräfte zu einem 
grossen Schlag vereinigen. 

Dieser Haupt-Idee folgend, sollte, falls der Gegner sich mit 
seiner Hauptmacht gegen den Kronprinzen wendete, die böhmische 
und sehlesisehe Armee vereint die Offensiv«* ergreifen, während 
die Nord-Armee selbst zurückweiche : wenn des Gegners Haupt- 
macht sieh gegen die sehlesisehe Armee wende, sollte die offen- 
sive Aufgabe für die böhmische und die Nord-Armee eintreten. 

Sollte jedoch, was nicht leicht denkbar war, der Gegner 
nicht offensiv vorgehen, dann hätte die sehlesisehe und die Nord- 
Armee rasch vorzurücken und sieh mit der beobachtenden 
böhmischen Armee zu vereinigen, um vereint den Schlag zu 
fUhren. 

Der Operationsplan kehrt nun wieder zu der ersten Vor- 
aussetzung zurück und entwickelt die Detail < Operationen für alle 
möglichen Fälle. 

Ausser dem General Toll hatte der FML. Graf Radetzkv 
die Idee zu diesem Operationsplan auch dem General Scharnhorst, 
der verwundet nach Prag gekommen war, mitgetheilt. Dieser 
stimmte den Ansichten Radetzky's lebhaft zu und bat ihn, sich 
darin ja nicht irre machen zu lassen. 1 ? Scharnhorst starb be- 

! ) Selbstbiographie Kailetzky's in den Mittheilangen dc8 Kriegs - Archivs 
Jahrg. 188*». 
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kanutlich vor Beginn des Herbst-Feldzuges in Prag und sein Tod 
wurde förmlich verklärt durch die Gewissheit, dass Oesterreich 
dein grossen Kampfe an der Seite der Alliierten beitreten werde. 
So entsetzt Herr von Bignon Uber den kriegerischen Geist des 
durch Leiden und Krankheiten aller Art stark erschütterten 
Auxiliar-Corps war und den er wüthend „un eurieux eehantillon 
du jacobinisme autrichien^ nannte, ! ) ebenso freudig erregt war 
Scharnhorst über den Geist, den er in Böhmen und Mähren fand. 
„In dem Theil von Böhmen und Mähren, welchen ich passiert 
bin, u sagte er am 22. Mai zu Gneisenau, „ist Alles für uns, die 
Nation ist ausserordentlich gegen die französische «aufgebracht, in 
der Armee herrscht ein Hass gegen die Franzosen, der allen 
Glauben übertrifft ! J -) 

Dem Obersten Latour wurde nebst dem Operationsplan 
folgende Instruction mitgegeben: 

„Der Herr Oberst sind bestimmt, Sr. Majestät dem Kaiser 
aller Heussen den Operationsplan der österreichischen Armee in 
Böhmen zu überbringen und sich mit denjenigen in das Detail 
desselben einzulassen, an welche Sie von Allerhöchst Sr. Majestät 
angewiesen werden. 

Da dieser Operationsplan alle inuthmasslichen Chancen in 
sich fasst, so erübrigt nur, Denselben dasjenige noch zu be 
rühren, was als Detail hierauf Bezug nimmt. Hierunter wird 
verstanden : 

1. Der Marsch lies Wittgenstein'scheu Corps zur diesseitigen 
Armee. Damit für dasselbe allenthalben nach Möglichkeit gesorgt 
werden könne, wird es erforderlich sein, einen echten Stand dieses 
Corps zu erhalten, sowohl den eigentlichen streitbaren Stand nach 
Keuergewelireu gerechnet, als nach der täglichen Krforderniss an 
Brod und Pferd- Portionen. Für die Verpflegung des Corps wird 
nach dem in der österreichischen Armee üblichen und festgesetzten 
Ausmass gesorgt werden . . . Dieses Corps tritt unmittelbar unter 
di«' Befehle des die österreichische Armee commandierenden 
Generals und wird als ein Theil der österreichischen Armee be- 
trachtet. 

') ßignon, HiütoifG du France. Bd. XI.. S. 439. 
2 ) Lehmann. Scharnhorst. II. lkl.. S. « »ül . 
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In Bezug auf die Operationen wird ausser den in dem 
betreifenden Operationsplan enthaltenen Auseinandersetzungen hier 
noch insbesondere bemerkt : 

Wenn der Feind auf dem rechten oder linken Elbe-Ufer 
gegen die österreichische Armee die Offensive beginnt, wird von 
der kais. russischen und königl. preussisehen Armee gleichfalls 
und mit Nachdruck die Offensive in der Richtung gegen Dresden 

o o 

unternommen: die gleich massige Offensive findet statt, wenn die 
französische Armee gegen den Kronprinzen von Schweden 
vorrückt. 

Nur in dem Fall, als der Kaiser der Franzosen mit allem 
Nachdruck die Offensive gegen die russiselipreussische Armee 
unternimmt, bleibt diese vereinte alliierte Armee auf" der Defensive 
und die österreichische beginnt die Offensive, mittelst der Vor- 
brechung bei Zittau. 

Da die österreichische Armee bei Anfang der Operationen 
der gegnerischen an Streiterzahl nicht gewachsen sein dürfte, 
wenn die gesammte französische Armee gegen solche andrängt, 
so wird mit Aufopferung des Landes die österreichische Armee 
sich solange auf der Defensive halten, bis entweder der Feind 
seine Kriifte schwächt oder die rüssiseh-preussische Armee sich 
mit der österreichischen verbündet. 

Da es den alliierten Armeen schwer werden dürfte, die 
Elbe in Sachsen zu passieren, so wird dieser Armee, wenn der 
Feind nach Böhmen gedrungen, anzurathen sein, die Elbe in 
Böhmen zu passieren. Brücken mit Brückenköpfen versehen, be- 
stehen lediglieh in dieser Absicht bei Leitnieritz, Randnitz und 
Melnik. Sollte die Schlagung einer Pontons - Brücke auf einem 
anderen Punct erforderlich werden, so wird die Kaudnitzer 
Pontons-Brücke dahin disponiert, wohin es der Wunsch des kais. 
russischen commandierenden Generals fordern wird. Ueberhaupt, 
da der gefertigte commandierende General nur von dem Wunsch 
beseelt ist. das allgemeine Beste nach Möglichkeit zu fördern, so 
wird sich auch derselbe zu allem bereitwillig finden lassen, was 
nur immer den Zweck der gemeinschaftlichen Operationen be- 
fördern kann." ') 

M Kriegs- Arthiv, Haupt-Armee. VII. 15h. 
Mlttbeilungen des k und k KriggvArchiv» Neue Folge. VIII. 
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Der Trachenberger Operations-Entwurf sprach sich, wie oben 
gezeigt, für eine Verstärkung der böhmischen Armee aus und der 
Kaiser von Russland wollte daher die grössere Masse der in 
Schlesien stehenden russischen und preussischen Truppen nach 
Böhmen rücken lassen. Diese Armee sollte 115.000 Mann betragen 
und in mehreren Colonnen nach Böhmen rücken, so dass sie sich 
am 20. August in der Stellung bei Budin am rechten Ufer der 
Eger mit der österreichischen Armee vereinigen konnte. 

So willkommen nun aus militärischen Gründen eine so be- 
deutende Verstärkung der Armee in Böhmen sein musste, ebenso 
besorgt machte bei näherer Erwägung ihr Verpflegsbedarf. Alle 
Transportmittel des nordöstlichen Thciles von Böhmen reichten 
nicht aus, um in der kurzen Zeit bis zum 11. August an den 
vier Etapenstrassen die nöthige Verpflegung zusammenzubringen. 
Kaiser Franz 1. war daher der Ansicht, dass Anfangs nur 
70.000 Maun nach Böhmen rücken, die übrigen 45.000 Mann 
aber in Sehlesien als Reserve noch so lange verbleiben sollten, bis 
neue Vorräthe au den Marschlinien angehäuft worden wären. 
Das böhmische General-Landes-Commissariat konnte bei aller An- 
strengung in den Marschräumen, welche die Russen und Preussen 
durchziehen sollten, nicht mehr als 90.000 Brod- und 25.000 
Fourage - Portionen zusammen bringen und auch diese nur auf 
20 Tage. Am 27. Juli kam demnach im österreichischen Haupt- 
quartier zu Lieben zwisehen den FML. Radetzky und Prohaska, 
dann dem russischen General-Quartiermeister Diebitsch und dem 
General-Intendanten Bachmanow eine Uebereinkunft zustande, ver- 
möge welcher zuerst unter dem General Graten Wittgenstein das 
1. und 2. russische Infäuterie-Corps und das Corps des preussischen 
Generals von Kleist am 11. August in vier Colonnen die böhmische 
Grenze auf den Strassen von Landshut, Neurode und Glatz über- 
schreiten sollten. Acht Tage später sollten sodann diesen Truppen 
die russiseh-preussisehen Garden und Reserven in zwei Colonnen auf 
den Strassen von Trautenau über Neu-Paka und von Braunau übel* 
Pölitz und Gross-Skalitz folgen. Oesterreich machte sich anheischig, 
auf solche Weise die ganze Verpflegung dieser Truppen sieher zu 
stellen. *) 

l i Krii-^-Archiv, Haupt-Anne-. VII. 262. 270. 
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Oberst Graf Latour hatte auch diese Vorschlage ins russisch- 
preussische Hauptquartier zu überbringen, um einestheils die 
Meinung des russischen Kaisers zu vernehmen, anderntheils, um 
diesem Monarchen zu eröffnen, dass der FM. Fürst Schwarzen- 
berg die böhmische Armee unter allen Verhältnissen am 8. und 
9. August in den Lagern von Holan, Hühnerwasser und Hirsch- 
berg versammeln und sein Hauptquartier in Mscheno nehmen 
werde. l ) Diese erste Aufstellung an den Marschlinien nach Zittau 
und Rumburg war in dem Operationsplan begründet und hatte 
den doppelten Zweck, 1. den Flankenmarsch der Russen und 
Preussen aus Schlesien nach Böhmen zu decken und zu verbergen 
und sollte 2. bei Napoleon die Vermuthung erregen, die erste Be- 
wegung der Verbündeten sei ein Einfall in die Lausitz, in Flanke 
und Rücken seiner gegen Schlesien echelonuierten Truppen. 

Der Kaiser von Russland stimmte allen diesen Verfügungen bei. 

So waren Ende Juli in der Hauptsache alle Anordnungen 
getroffen, um den kommenden Ereignissen mit Ruhe und Kraft 
entgegentreten zu können. 

Dass es bald zu blutigen Ereignissen kommen werde, darüber 
war ein Zweifel nicht mehr möglich. Die Verhandlungen auf dem 
Congress in Prag rückten auch nicht- um eine Zollbreite von der 
Stelle. „Der Gang unserer Geschäfte hier", sehrieb Metternich 
Ende Juli an Stadion, „seheint keinen Zweifel mehr darüber zu 
lassen, dass der 10. August der Schlusstag unserer gegenwärtigen 
Beziehungen zu Frankreich sein wird. Herr von Coulaincourt, der 
vom besten Geiste beseelt ist, verhehlt sieh diese Wahrscheinlich- 
keit so wenig, als ich : er hat mir bestätigt, was ich seit meiner 
Reise nach Dresden durchschaut habe, dass der Kaiser Napoleon 
in der vollständigsten Selbsttäuschung über die wahre Lage der 
Dinge sich befindet. Seit lange mit allen seinen Berechnungen ge- 
seheitert, klammert er sich mit Vorliebe an die Idee an, die seinen 
Ansichten schmeichelt; davon, dass Oesterreich niemals gegen ihn 
den Schild erheben werde, scheint er jetzt ebenso fest überzeugt, 
als er in Moskau überzeugt war, dass Kaiser Alexander sieh dem 
Frieden fügen werde." *) 

') Kriegs- Archiv, Haupt-Armee. VIII. 3G. 

2 ) Ducken. H. Th., S. t>S". rrkumicn-Anhang. 
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Die Aufregung in Wien und im Reiche stieg immer mehr, 
die Kriegslust hatte die Spitze erreicht. Schon Ende Juni hatte 
Radetzky geschrieben: „Von diesem Moment hangt Oesterreichs 
künftiges Leben, oder aber sein Untergang ab. Diesen Satz 
weiter auszuführen, dürfte ganz überflüssig sein, da ihn jeder 
Einsichtsvolle und Erfahrene begreifen muss. Jedes durch einen 
Contincntalfrieden getroffene Uebereinkommen, welches dem Kaiser 
Napoleon seinen Einfluss auf Deutschland und Italien, nebst all 
den ungeheuren Hilfsquellen dieser Länder unverkürzt beliesse, 
selbst wenn Oesterreich Alles im Wiener Frieden Verlorene wieder 
zurückerhielte, bedroht dennoch unsere Monarchie mit einem 
baldigen Untergang. Dies ist im Charakter Napoleons begründet. 
Der französische Kaiser hat sich hierüber schon wiederholt deutlich 
genug ausgesprochen. Ein Separatfrieden mit Russland, wobei 
diese Macht gänzlich aus dem Spiele käme, würde unausbleiblich 
den Ruin Oesterreichs herbeiführen. 

Rietet also Oesterreich zu irgend einer Ausgleichung die 
Hand, wodurch Napoleon seinen Einfluss auf Deutschland und 
Italien behält, so unterschreibt es sein Todesurtheil. Es begeht 
einen politischen Selbstmord. Nur Krieg, in diesem letzten so 
glücklichen Moment, wo Kaiser Alexander mit seltener Aufrichtig- 
keit und mächtiger Hilfe uns zur Seite steht, wo das der grössten 
< )pfer fähige Preussen gleiches Interesse mit uns hat, wo Schweden 
sich ebenfalls uns anschliesst ; nur Krieg, sage ich, gibt Oesterreich 
in diesem Augenblick die Hoffnung, seine Unabhängigkeit wieder 
zu erringen und sich diese sowohl, als auch dauerhaften Frieden 
zu sichern. 

Wird der Krieg mit Intelligenz und Energie geführt und werden 
alle Kräfte dazu aufgeboten, welche der Regierung zu Gebote 
stehen, so kann sein Ausgang wohl kein anderer als ein günstiger 
für uns sein. 

Wir halien mit unseren Alliierten die numerische Ueberlegen- 
heit auf unserer Seite, wir haben für uns die gute Sache, die 
Wünsche und Opferwilligkeit der Völker und den besten Geist 
der Armee. Eine einzige siegreiche Schlacht entscheidet. Dieser Sieg 
ist uns gewiss. Die Leitung, sowie überhaupt alle Vorbereitungen 
bei der Haupt-Armee, lassen solches mit Zuversicht erwarten. u *) 

*) Radetzky. Denkschriften, S. 130, 131. 
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Und mit jedem Tag wuchs die Aufregung mehr. Man forderte 
im Lande den Krieg, wie eine Ehrenrettung, man stiess den 
Frieden von sich, wie eine Schmach. Fürst Schwarzenberg er- 
klärte, den Oberbefehl Uber die Armee niederzulegen, lalls der 
Waffenstillstand über den 10. August hinaus verlängert würde.*) 
Als Graf Narbonne einmal, um die Wiener zu sondieren, die 
Nachricht verbreiten Hess, Metternich habe eine neue Allianz ge- 
schlossen, war die Wirkung dieses Gerüchtes nach allen vorlie- 
genden Berichten eine ganz ausserordentliche. „Seit den bewegten 
Zeiten 1809 hatte man eine derartige Aufregung, wie sie sich 
jetzt aller Gemüther bemächtigte, nicht erlebt. Wie mit einem 
Zauberschlage erfasste alle Gesellschaftsschichten der entschiedenste 
Hass gegen Napoleon und heftiges Widerstreben gegen eine Allianz 
mit demselben.** „Dass sich die Stimmung allgemein und deutlich 
aussprach", erzählt ein Augenzeuge, „ist nicht in Abrede zu stellen, 
der gemeinste Pöbel nahm an den missbilligenden Aeusserunjren 
des Publicum* Antheil." „Mit meinen eigenen Ohren", versichert 
ein Anderer, „habe ich die Ausrufe der Verzweiflung und des 
Zornes gehört. Ich war Zeuge der Wuth des niederen Volkes und 
der Verwünschungen gegen Metternich." Die Krregung in der 
Armee war noch grösser. „Otticiere bekräftigen es, dass ihre 
Soldaten eher die Waffen wegwerfen würden, als gegen die Hussen 
für Frankreich streiten.**) 

Selbst der mehr als friedliebende Hofrath Gentz, der, wie 
Metternich launig meinte, selbst das „Ins- Auge-Fassen kriegerischer 
Operationen** scheute, „als Helen Schüsse auf dem Felde der Ge- 
danken," war jetzt kriegslustig geworden und schrieb an den 
Grafen Born belies: „Sic kennen meine Art zu denken, Sie haben 
in der Seele unseres Chefs gelesen und gut gelesen. Nun denn — 
wenn ich Ihnen sage, dass jetzt wir Kanonenschüsse als das ein- 
zige Mittel sehen, diese Krise zu beenden, wenn wir mit der 
gegenwärtigen Situation zufrieden sind und der Lösung mit Muth 
und Vertrauen entgegensehen — - so werden Sie überzeugt sein, 
dass unsere Sache auf solider Grundlage ruht und dass wir mit 
jener respeetablen Versammlung, die den ersten Kreuzzug beschloss, 
ausrufen: Deus vult! Deus vult!** 

*) A. I.ftV-bvre. Histoire des ('alduets V.. 3tiS 
*•) E. Wertheinier, Wim und das Krie^jahr 1*13. Wien 1H93, S. 11 
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„Nichts Lächerlicheres als die Geschälte dieses angeblichen 
Congresses, der nun drei Wochen dauert, ohne dass bis jetzt auch 
nur eine Form frage entschieden worden wäre und der, allem 
Anscheine nach, autgelöst sein wird, bevor er angefangen ! u 1 ) 

Nach einem lebhatten Wechsel von Noten, die nach und 
nach immer schärfer wurden, kam am 6. August der Herzog von 
Vieenza zu Metternich mit der Mittheilung: Der Kaiser Napoleon 
wünsche zu wissen, was Oesterreich unter dem Wort „Frieden" 
verstehe und welches die Bedingungen seien, denen es. wenn 
Frankreich einwillige, zustimmen werde, um sich entweder mit 
dieser Macht zu vereinigen oder neutral zu bleiben. Der Herzog 
von Vicenza verpflichtet sich im Namen seines Hofes, Uber die 
Antwort, die Oesterreich ertheilen würde, das unverbrüchlichste 
Gehcimniss zu bewahren. 

Noch einmal also versuchte Napoleon das alte Spiel, um seine 
Gegner zu trennen — aber es gelang ihm diesmal ebenso wenig, 
als es ihm früher, während des Frühjahrs-Feldzuges gelungen war. 
Metternich übergab, im Einvernehmen mit den Bevollmächtigten 
Russlands und Preussens. als Ultimatum nicht nur die vier Artikel, 
tür welche Oesterreich zu kämpfen sich verpflichtet hatte, sondern 
torderte jetzt auch die Auflösung des Rheinbundes und die Wieder- 
herstellung des alten preussischen Staates. Die Antwort hierauf 
sollte bis Mitternacht 10. August in Prag eintreffen. 2 ) 

( )b Napoleon diese Bedingungen annahm V Sein getreuer 
Ooulaincourt beschwor ihn mit beweglichen Worten, es zu thun. 
„Sire a , schrieb er ihm, „das Ultimatum des Kaisers von Oesterreich 
muthet Ihrer Eigenliebe einige Opfer zu, aber nicht Ihrem Ruhme, 
denn die wahre Grösse Frankreichs verliert dabei Nichts. Bitte, 
legen Sie in die Wagschale des Friedens alle Möglichkeiten des 
Krieges. Beachten Sie die Gährung der Geister, den Zustand, in 
dem Deutschland sein wird, sobald Oesterreich sich erklärt, die 
Ermüdung Frankreichs, seine edle Hingebung, seine Opter nach 
den Unfällen in Russland: erhören Sie die Friedenstrebete Frank- 
reichs, Ihrer treuen Diener, der wahren Franzosen, welche, wie 
ich. Ihnen sagen müssen, dass man das europäische Fieber stillen, 

1 ) Ans der alten Registratur <ler .Staatskunzki, s. 79. 
<>n.-ken, II. Tli.. S. 44>i n. f. 
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fliese; (Koalition durch den Frieden lösen und, welcher Art Ihre 
Pläne auch sein mögen, von der Zukunft erwarten muss, was die 
grössten Erfolg«? Ihnen heute nicht bieten würden. Ein solcher 
Friede, geschlossen, nachdem die Ehre unserer Waffen in mehreren 
Schlachten wieder hergestellt ist, kann nur ehrenvoll sein." ') 

„Aber Napoleon gehörte zu jenen unbeugsamen Heroen, welche 
durch Schwierigkeiten nur stärker und trotziger werden, welche 
die Gefahr anzieht und berauscht und die ein unbändiges Lust- 
gefühl empfinden beim blutigen Spiel der Schlachten, weil sie da 
Grösse und Siege und Ehren finden. Und wenn er schon diese 
Bedingungen unterschreiben sollte, so wollte er doch zuerst darüber 
verhandeln und den Versuch machen, sie zu mildern. Aber Oester- 
reich forderte binnen 48 Stunden ein Ja oder Nein! Was würde 
Frankreich, was die Welt sagen, wenn sie ihn, den Sieger von 
Lützen und Bautzen, an der Spitze einer prächtigen Armee, sähen, 
wie er ein Schriftstück unterzeichnete, das ihm die Früchte von 
zehn Jahren des Genies, der Anstrengung, des Ruhmes raubte? 

Wenn er irgendwo Heil und Rettung finden konnte, war es 
nicht gerade in einem jener entscheidenden Siege, durch die er 
so oft ganz Europa zu seinen Füssen niedergeworfen? 

Und wesshalb sollte er einen solchen Sieg nicht wieder er- 
ringen ? Gebot er nicht über ein Heer, welches soeben die alten 
Soldaten der Russen und Preussen geschlagen und das er um 
200.000 M. vermehrt hatte? Gebot er denn nicht mehr über sein 
Genie?"*) 

Gewiss! Und diejenigen, die ihn getadelt und verurtheilt, 
weil er diese „milden" Bedingungen nicht angenommen und die- 
jenigen, welche gefürchtet, dass er sie annehmen werde, haben 
den genialen, trotzigen Mann nach ihrer Eigenart gemessen, nicht 
nach der seinen. 

Der Termin verstrich, ohne dass eine Antwort aus Dresden 
eingelaufen war. Die russisch-preussischen Bevollmächtigten zeigten 
um Mitternacht das Erlöschen ihrer Vollmachten an und um 1 Uhr 
Nachts fertigte Metternich die Noten ab, welche die Autlösung des 
(Kongresses aussprachen und mit diesen Noten auch die Kriegs- 
erklärung und die Pässe für die französische Gesandtschaft. 

>) Oncken, II. Th.. s. 446 n. f. 

*) A. Leftbrra. Histuire des Cabineta V. 387 -f. 
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Von den Bergen aber stiegen flammende Feuerzeichen auf 
und verkündeten im Lande den Beginn eines neuen, grauenhaften 
Hingens. 

Bei Beginn der Feindseligkeiten betrug die dem Kaiser 
Napoleon für den Feldzug in Deutsehland zur Verfügung stehende 
Armee 440.000 Mann. Darunter 70.500 Reiter und 1284 Geschütze. 1 ) 

Diese Armee war in 14 Corps und eine Cavallerie-Reserve 
von 6 Corps getheüt. Das IX. Armee-Corps, Augereau und das 
Cavallerie-Corps V bi * Milhaud waren noch in der Bildung begriffen, 
das X. Kapp bildete die Garnison von Danzig. 

Diese ganze Armee stand zwischen Bergedorf vorwärts 
Hauiburg bis Liegnitz und Goldberg. 

In Italien hatte der Vice-König eine neue Armee formiert, die 
An laug August 53.000 Mann stark, knapp an der österreichischen 
Grenze stand. 

Die Verbündeten hatten drei Armeen formiert : 

I. Die böhmische oder Haupt-Armee unter dem Commando 
des FM. Fürsten zu Schwarzenberg: 

Oesterreicher 127.435 Mann 382 Geschütze 

Russen 77.200 „ 274 „ 

Preussen . 49.3D0 r 128 

253.935 Mann 764 Geschütze 

Ausserdem stand zur Verfügung 
die Garnison Theresienstadt 

(Merveldt) . .... 11.641 

265.570 Mann 764 Geschütze * i 

') „Die französische Armee im Jahre 1813.* Jahrb. f. d. deutsche Armee 
nnd Marine, 1888. 

*) Die Starke der österreichischen Truppen nach den Acten des Kriegs- 
Archivs; die der Alliierten nach Bcitzke. 

Als Garnisonen waren in Prag . . . 7.320 Mann, 

„ Königgrätz . 9.424 „ 
- . »osephstadt ■ 10.800 

27.">44 Mann. 

Knde April 1813 betrug der Kfleetivstaud der gesammtcn österreichischen Armee: 
194 Bat.. 204 Ksc., ISO Comp, mit 199.001 Mann, 28.« 18 Pferde. 
Ende 1813: 896". / 371 „ 2-20 . „ 547.994 , 61.057 - 

Ks ergibt sich daraus, dass Oesterreich im Laufe dieses Kriegsjahres neu 
errichtete: 2t4 Bat., 107 Ksc, 40 Cum]», mit 348.993 Mann, 32.439 Pferden. 
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II. Die schlcsische Armee unter dem Commando des G. d. C. 
v. Blücher: 

Russen 62.200 Mann 236 Geschütze 

Preussen 37.000 „ 104 

99.200 Mann 340 Geschütze 

III. Die Nord-Armee unter dem Commando des Kronprinzen 
Carl Johann v. Schweden : 

Preussen 73.000 Mann 115 Geschütze 

Hussen 30.500 „ 120 „ 

Schweden 24.000 „ 62 

127.500 „ 297 Geschütze 

Der Armee des Viee-Königs von Italien stand die „Armee 
von Inner-öesterreich" unter dein Befehle des FZM. Baron Hiller, 
36.557 Mann, gegenüber. Ausserdem befand sich zwischen der 
Elina und Traun eine Armee unter dem FZM. Fürsten Reuss, 
30.079 Mann stark. 

Von den Heeren der Verbündeten befand sieh die Nord- 
Armee in der Mark Brandenburg, in und um Berlin; die Armee 
Blüeher's in Schlesien. 

Von der Haupt -Armee hatte Fürst Schwarzenberg am 
16. August die Oesterreicher auf dem rechten Ufer der Eger ver- 
sammelt; das Corps Wittgenstein^ befand sieh in der Stellung von 
Mickenhahn, die auf dem Marsche nach Böhmen begriffenen fünf 
russisch-preussischen Colonnen standen zwischen Sobotka, Moehow 
und Planum. 1 ) 

Als Avantgarde der Haupt-Armee und zur Beobachtung der 
Grenze hatte die 1. leichte Division (4000 Mann Infanterie, 
1500 Reiter) unter dem Commando des FML. Fürsten Moritz 
Liechtenstein eine Vorpostenlinie gebildet, welche von Niedergrund 
a. d. Elbe bis Ulbersdorf bei Georgenthal lief. 

Die 2. leichte Division commandierte (in Abwesenheit des 
FML. Grafen Bubna) GM. Neipperg. Er hatte seine Truppen bei 
Keichenberg, Einsiedel, Bühmisch-Leipa und Kamnitz aufgestellt. 

Napoleon beabsichtigte, mit dem linken Flügel seines Heeres 
offensiv gegen Berlin und die untere Oder vorgehen zu lassen: 

l ) Kriegs- Arohiv, Haupt- Armee. Vllf. 217. 
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er selbst wollte sich mit der Hauptmacht vorläufig defensiv ver- 
halten, wcsshalb er die Garden und 7 Corps zwischen Görlitz und 
Bautzen eoncentrierte und das Lager von Königstein und Dresden 
besetzt hielt. 

Am 15. August war ihm aber die Nachricht zugekommen, 
dass die Russen in Böhmen einmarschiert wären, wesshalb er zwischen 
der Elbe und dem Iser-Gebirge den Hauptangriff erwartete. Er 
beorderte das Corps Victor (25.000 Manu* nach Zittau und Van- 
damme (33.000 Mann) nach Bautzen, um ihn entweder ebenfalls 
nach Zittau vorzuschieben oder, falls der Gegner Dresden auf 
dem linken Elbe-Ufer bedrohen sollte, zur Unterstützung des 
Marschalls Gouvion St. Cvr zu senden, der sich mit 3H.000 Mann 
im Lager von Pirna befand. In Zittau stand auch das Corps 
Poniatowski und dieses brach am 17. Abends, 5000 Mann stark, 
gegen Friedland vor; der österreichische Hauptposten, der sich 
hier befand, zog sich nach mehrstündigem Kampfe vor der Ueber- 
macht zurück. ') 

Am folgenden Tage wurde der Angriff von Seite der Fran- 
zosen mit zwei Divisionen wiederholt. Zwei Colonncn rückten von 
Schluckenau und Georgswald auf Rumburg los, während die dritte 
bei Sächsiseh-Unter-Hennersdorf versuchte, den Oesterreichern den 
Rückzug abzuschneiden. Der hartnäckige Widerstand, den diese, 
der leichten Division Neipperg's bedeutend überlegene Macht fand, 
scheint Napoleon auf die Yennuthung gebracht zu haben, hier die 
Russen treffen und ihre Vereinigung mit den Oesterreichern ver- 
hindern zu können. Am 18. war er bereits in Görlitz eingetroffen 
und begab sieh zuerst nach Zittau, WO er das polnische Corps 
musterte und von da nach Grottau, wohin t-r auch den Oberamt- 
mann und einen Rath aus Friedland kommen liess. 2 ) 

Am 19. August Mittags eröffneten die Franzosen ein heftiges 
Geschützfeuer gegen den linken Flügel Neippcrg's und bald darauf 
erschien auch die französische Avantgarde in den Defileen von 
(Albersdorf und Petersdorf. Graf Neippcrg rückte rasch nach Peters- 
dorf vor und besetzte den < >rt sammt den umliegenden Höhen. 
Die Tete des Gegners bildete das Corps Poniatowski's. Doch 

l) Krieps-Arrhiv. Haupt- Arm««. VIII. 332' t . 
-) Kri.trs- Archiv. Hsnipt-Arme©. VIII. 345c. 
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zögerte dieser längere Zeit, sich zu entwickeln, da er seine Geschütze 
noch nicht nahe genug hatte. Erst zwischen 3 und 4 Uhr Nach- 
mittags, nach einem heftigen Gefecht zwischen dem österreichischen 
6. Jäger-Bataillon und den feindlichen Plänklern und nach einer 
Attaque der Husaren auf die polnischen Laneiers rückten drei 
Colonnen, etwa 20.000 Mann, im Sturmschritt vor und breiteten 
sich in der Ebene aus. In demselben Augenblick erschien auf 
einem Hügel hinter den vorrückenden Colonnen in gestrecktem 
Galopp Napoleon mit seiner Suite und beobachtete den Kampf. ') 
Der Angriff auf die schwachen Abtheilungen Neipperg's wurde 
immer heftiger und als auch noch in seiner linken Flanke eine 
Colonne erschien, zog sich Neipperg gegen 6 Uhr Abends nach 
Gabel zurück, wo er den Friedhof und die umliegenden Anhöhen 
besetzte. Bei Einbruch der Nacht verliess er dann auch diese 
Stellung, da der Gegner fortwährend seinen linken Flügel zu um- 
gehen suchte und zog sich auf die Höhen von Posternä zurück, 
wo die Division die Nacht Über blieb. 

Napoleon kehrte zuerst nach Gabel zurück und hier erst 
erfuhr er, dass ihn eine leichte Division einen ganzen Tag hindurch 
festgehalten hatte, während die Haupt-Armee der Verbündeten 
bereits an der Westgrenze von Böhmen staud. 

Um Mitternacht verliess Napoleon mit dem grüssten Theile 
seiner Armee Böhmen, während Graf Neipperg die französische 
Arrieregarde über Rumburg, Gabel und Reichenberg hinaustrieb. 

Am 22. August überschritten die Verbündeten die böhmische 
Grenze in vier Colonnen. Die 1. unter General Wittgenstein 
marschierte über Töplitz gegen Dresden, die 2. unter General 
Kleist von Brüx über Johsdorf nach Saida, die 3. unter Fürst 
Schwarzenberg von Koinotau nach Marienberg, die 4. unter General 
Gyulai von Kaaden nach Marienberg — ihr nach als Reserve das 
Corps Klenau. *) 

Nach dem Einmärsche in Sachsen aber begann nun der eigent- 
liche schwere Kampf; ein Kampf, der nicht nur den Verbündeten 

l ) Urief des Graten Neipperj: an Br. Fain. Harme le 4 J4. Fevrier IHL'.S. 
(Privatbesitz Sr. Erlaucht des Garde-Capitains und G. d. C. Grafen Erwin Neipperj? 
in Wien). 

») KriepK-Arehiv. Haupt-Armee. VIII. 388. 
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zur Ehre gereicht, sondern auch dem genialen Gegner, der sich 
gewehrt, wie nur ein Held sich zu wehren vermag. Leicht ist es 
den Verbündeten gewiss nicht geworden, den Gewaltigen zu 
stürzen — wieviel aber dazu Oesterreichs Krieger beigetragen, das 
zu entscheiden ist nicht Sache dieses Aufsatzes ; trotzdem aber möge 
er mit den Worten eines Schriftstellers geschlossen werden, dessen 
Buch über diese grossen Kämpfe gewiss Alles, nur kein Panegyricus 
auf die österreichische Armee ist. Major Beitzke beginnt den 
zweiten Theil seiner „Geschichte der deutschen Freiheitskriege 11 
folgendermassen: 

„Trotz des Siegesmuthes der Russen, trotz der Begeisterung 
und der grossen Kraftentwicklung des Preussenvolkes, war das 
Ergebniss in dem Feldzuge vor dem Waffenstillstand nur ein nach- 
theiliges gewesen. Waren auch einzelne Gefechte siegreich und 
glänzend ausgefallen, so hatte doch Napoleon in den Schlachten 
bei Lützen und Bautzen auf's Neue seine grosse Ueberlegenheit 
in der Kriegskunst bewahrt .... Nun aber, nachdem der Krieg 
kaum wieder begonnen, war eine Siegesbotschaft um die andere 
gekommen ! Vom 25 August an füllten die Berichte davon Wochen 
lang die Zeitungen und erregten im Lande einen wahren Freuden- 
taumel \ u . . . 
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IDEE VOM KRIEGE 

o<Ier 

bedanken und Meinungen über die militärischen Wissenschaften und darüber formierter 

Discurs. 

II. BUCH. 
Von den Kriegs-Operationen im Felde. 

Vorrede. 

Es ist bei Vernünftigen, besonders aber des Krieg» Verständigen 
nnwiderspreehliche Sache, dass gleichwie die Practica eine Erinnerung 
und Andenken verschiedener verflossener und geschehener Sachen ist, 
also auch die Experienz in dem bestehe, wenn man die Ursachen, 
warum dieses oder jenes geschehen, weiss und die zu putem Ausschlag 
der Sachen vorgekehrten Mittel, auch Art und Weise observiert, mithin 
erkennt, warum die Unternehmungen glücklich oder unglücklich vor 
sich gegangen; woraus klar zu Tage liegt, dass ein. obwohl im Kriegs- 
leben alter Mann, so die Particularitäten und deren Ursachen nicht 
bobachtet, keine Experienz, wohl aber eine Practik haben könne. 
Diese sind aUo denjenigen zu vergleichen, so die Historien lesen, hin- 
gegen aber den Ursprung dabei geschehener Vorfallenheiten nicht 
observieren [ledere et non intelligere negligere est 1 oder besser zu 
sagen nec legere est 2 )] dergestalten. dass er bloss von den geschehenen 
Sachen, nicht aber von dem Ursprünge und der Ursache, warum solche 
geschehen, raisonnieren könne: wie ein General selbst kann durch seine 
eigenen Begebenheiten, ohne auf die anderen Zufalle zu i etleetieren. 
keine Erfahrenheit haben, allermassen alle bei jedem des Kriegswesens 
subversierenden Eventus einem einzigen Individuum nicht vorkommen 
könne, daher auch nicht zur Acquirierung der militärischen Kunst und 
Wissenschaft erfordert wird, alle diese Stücke selbst und allein versucht 
und probiert zu haben, indem man solche nie erwerben thäte. [Vita 

l ; Lesen und nicht verstehen heisst vernachlässigen. 
*) Gar nicht lesen. 
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brevis, ars vero longa, occasio praeceps, experimentum perieulosum, 
Judicium difficile 1 ] and keiner zu deren Vollkommenheit gelangen 
würde und i9t es genug, wenn man den uns cewisse und sichere 
regulas, priucipia und modo» Gebenden glaubt, welche, wenn sie pro 
re nata ad casus existentes 2 ) recht npplicierl werden, uns alle Mittel, 
dann den rechten Fingerzeig zur Ausführung der Unternehmungen 
geben. Es sind aber zu unserer Correetion nur zwei modi vorhanden: 
einer ist derjenige, so wir aus unserem eigenen Unglücke nehmen 
sollen, welcher zwar der klüftigste ist, jedoch von keinem amplectiert 
wird; der zweite ist das Beispiel Anderer, welcher mehr Platz findet, 
massen ein Jeder das Beste mit Anderer Schaden abnehmen kann, 
woraus folgt: quod Experientia rerum Magister optimus. 3 ) Man er- 
innert sich ja über dasjenige, so von anderen practicieren gesehen 
worden und indicieret ohne Gefahr, was er am besten gethan und vor- 
gekehrt und wird Keiner in Abrede stellen, dass die Erkenntnis^ 
geschehener Sachen die sicherste Richtschnur sei. dass die Lehrsätze 
vor- und jetziger Helden die wahre Disciplin und Exercitium deren 
unsere Conduite zu den Unternehmungen regulierenden Sachen sei. 
wesswegen ich von den Grundsätzen und Regeln ein Extract der 
Methode und principiorum, wie man sich ungefähr in einem jeden 
Krieirstheil regulieren soll, zusammengetragen, um eine Vorbildung zu 
haben, gewisse Regeln zur General-Disposition in einem Augenblicke 
aasfindig za machen, um die Vorsehung, Rraecautiones und die den 
Ausschlag feststellenden Praeparatoria vorzukehren, mithin den erhofften 
Nutzen daraus zu ziehen; und kommt mir vor, dass es ein grosses 
Soulagement sei. wenn man gleich verschiedene Regeln sich vor Augen 
zu stellen hat. welche Anfangs die Vernunft erleuchten, das Indicium 
bekräftigen und viel erleiehtern. Denn leicht geschehen kann, dass 
die besten Vorkehrungen bei überhäuften Geschäften und Abgang 
guter Assistenten aus dem Gedüchtniss entfallen und so die besten 
und nöthig'ten Theile zur Disposition und Execution vergessen werden. 
Man thut also die verschiedenen Lehrsätze ad Statum rei existentis 
vel certe ohvenienfis * gemessen applicieren, welches einem den Weg 
zu anderen Sachen öffnet und grosse Erleichterung verschafft. Darum 
ich dieses, opus in capite '' eine Idee oder Kriegs- Vorbildung benenne, 
denn unmöglich ist, alle Sachen, obwohl man ganze Volumina davon 
zu schreiben sich verbinden wollte, anzumerken. 

Gleichwie ich denn im ersten Ruche von den General-Kriegs- 
regeln Meldung gethan. also in diesem zweiten Ruche von Kriegs- 
Operationen im Felde leden werde, und zwai : 

l| Das Leben ist kurz, die Kunst lang, die Gelegenheit (tüchtig, der Ver- 
such gefährlich, der Kntsehluss schwer. 

-i Kür das eingetreten« ErcigniiM auf die gegebenen Kalle 
l i liass das Studium der Sachlage der ltestc Lehrer ist. 
4 ) Den Zustund des Bestehenden und sicher Eintretenden. 
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Capitel I: Vom Marschieren. 

II: Marsch im Gebirge. 
III: Marsch zu Retirieren und die Retrogarde zu atta- 
quieren. 

„ IV: Passage eines Flusses und Morastes. 

„ V : Die Passage eines Flusses zu verhindern. 

n VI: Logieren und Campieren. 

„ VII: Verschanztes Lager; dessen Angriff und Gegenwehr. 
„ VIII: Verschanztes Lager in dem Gebirge; dessen Attaque 
und Defensive. 
IX : Armee hinter der Linie. 
X: Fliegende Armee oder detachiertes Corps. 
, XI: Convoyen. 
, XII : Vom Fouragieren. 
, XIII: Von Parteien. 

, XIV: Armeen. Lager und Orte zu uberfallen. 

XV: Von der Schlacht. 
„ XVI: Observation, die Heiagerten betreffend. 
„ XVII : Die Belagerer betreffend. 
„XVIII: Von Herennung und Umgebung einer Stadt. 
„ XIX: Von der < 'apitulation. 

„ XX : Von der Rebellion eines Landes oder meutinierenden 
Truppen. 
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Capitel I. 
Vom Marschieren. 

§ 1. Da man mit »1er Armee oder grossen Corps marschieren 
will, so ist in generali hauptsächlich die Zeit, der Ort und die Art, 
wie man marschieren soll, zu beobachten. Die General-Regeln sind 
folgende: 1. Ist die beste Ordonnanz, wenn mau mit wenig Mouve- 
ment marschiert und dergestalt, dass man sich gleich wieder in 
Rataille setzen kann. 2. Dass Keiner aus seiner Ordnung gehe. 
3. Dass die Bagage nicht einmarschiere. 4. Dass man in solcher 
Distanz marschiere, auf dass man sich leicht secundieren kann und 
keine Konfusion in der Wiederherstellung geschieht. 5. Da man au» 
einem Delilee kommt, anhalte, bis alles wieder gebührend angeschlossen 
hat. P. Die Flanke des Marsches jederzeit gedeckt sei, so zwar, dass 
man einen Fluss, Damm, Gebirge oder sonst inaccessibles Terrain auf 
jener Seite habe, wo der Feind ankommen kann; wo dies aber nicht 
ist. durch Wagen, spanische Reiter oder dazu commandierte Truppen 
der Marsch gedeckt sei. 

§ 2. Die Zeit betreffend, soll jedem Corps die Marsch-Ordre 
schriftlich gegeben werden, zu bestimmter Zeit soll die Avantgarde 
auf dem Parade-Platz sich einfinden, wo der General -Quart iermeistef 
mit den Regiments- Quartiermeistern und sämmtlichen Fourieren samnit 
dem Capitaine des Guides und seinen Leuten mit dem gehörigen 
Convoy erscheinen und vorauszugehen, das Lager für die Armee auf- 
zustellen : das Retranehement oder Gräben, so sich vor der Front des 
Lagers befinden, eingerissen und applaniert werden, auf dass man 
freieren Ausmarsch hat: die alte Feldwacht solange stehen bleibe, bis 
alles passiert ist, sieh alsdann an die Retrogarde der Armee anschliesse. 
sollen Parteien rechts und links, vorhinaus und hinterwärts, nachdem 
es nötliig befunden, geschickt werden, auch Posten auf die Anhohen 
ausgestellt, um des Feindes Mouvements 1 ) und etwa seine Enibuscade *) 
zu observieren und zu entdecken. So man zur Sommerszeit marschiert, 
so soll früh aufgebrochen werden, da es noch kühl ist, die Feld- 

l ) Ik'Wfirunpen. 
-') Hinterhalt. 
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früchte nicht vertreten, noch den Bäumen Schaden zufügen. Im 
Winter sollen kurze Märsche gemacht weiden und soll man auf das 
Feuer wohl acht haben, damit kein Sehnde geschehe. So man des 
Nachts marschiert, sollen die Parteien nicht so weit gehen, als des 
Tages, um nicht abgeschnitten zu werden. Jedes Regiment oder 
Truppe hinterlässt auf den Kreuz- oder Nebenwegen Jemanden, der 
die Folgenden avisiert, dass Niemand den Weg verfehle. .')ie kleinen 
Vortruppen, so vorausgehen, sollen alles, was ihnen entgegenkommt, 
recognoscieren, attaquieren. 

Da man ohne Besorgung des Feindes marschiert, soll ein jedes 
Regiment oder Coips mit seiner Bagage marschieren. 

Die grosse und schwächere Artillerie soll auf den Wagen geführt 
werden; man aber mit der Besorgung des Feindes marschiert, 
so muss man in solcher Ordnung marschieren, damit man sich gleich 
herstellen kann, die Flanke des Marsches wohl bedeckt sein, die 
Artillerie und Bagage ebenfalls eine gute Bedeckung haben. So man 
in der Stille marschieren will, so muss ts bei Nacht geschehen, durch 
Wälder, Thäler oder sonst verdeckte Wege, entfernt von Häusern und 
Dörfern, so viel als möglich. Man rühre keine Trommel, noch stosse 
die Trompeten, ausser mit der Sourdine, mache kein Feuer, verbiete 
zu rauchen, detachiere einige commandierte Cavallerie voraus, welche 
alles, was sie antreffen, anhalten, besetze alle Pässe, auf die man 
kommt, so man aber verkundschaftet wird, so ist nötbig. dass man 
die Route verändere. 

Da man aus einer Festung ausmarschiert, so muss man Acht 
haben, dass nicht etwa ein Spion mit durchschleicht, wessvvvgen man 
nach dem Ausmarsche die Thore eine Zeitlang verschlossen halten 
muss. um dass der Feind keine Nachrieht bekommen möge. So die 
Armee etwa nicht beisammen wäre, so ist das Rendezvous auszu- 
machen ; einem Jeden wird schriftlich die Ordre zugeschickt, wo er 
fiinstossen soll, oder bei was lür einem Weg er einzutreffen haben 
wird, dieses muss aber mit aller Behutsamkeit geschehen, auf dass 
der Feind nicht Kundschaft bekomme und etwa den Ort vorher be- 
setze oder die Conjunction verhindere, man muss auch Spione mit 
Parteien draussen haben. 

§ 3. Den Ort betreffend, marschiert man im offenen und Hachen 
Land in Bataille, Corps-, Brigaden-, Colonnenweise oder im Contre- 
Marsche, auf dass man gleich auf jene Seite, wo der Feind herkommt, 
Front machen kann. Im engen und verdeckten Land muss man die 
Difficultäten des Marsches wohl in Acht nehmen, um diejenige Zeit 
suchen zu gewinnen, welche eine grosse Anzahl Truppen braucht, durch 
enge Wege zu defilieren: zertheilt man die Armee in mehrere Coips 
oder Colonnen, lasset sie durch mehr Wege marschieren, füllet man 
beiderseits die Grüben, marschiert beiderseits mit der Armee in der 
Landstrasse, aber die Artillerie und Bagage mit ihrem Convoi. ver- 

; 1 « 
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stärke die -Avantgarde und Retrogarde mit Infanterie und einigen 
Feldstücken, so zwar, dass die Artillerie und Bagage mit dem meisten 
Theile der Cavallcrie in der Mitte bleibe. Auf den Kreuzwegen oder 
Avenuen aus Wäldern und Thälern wird Infanterie postiert, welche da 
solange anhaltet, bis die Artillerie mit Bagage vorbei ist, dann sich 
an die Retrogarde anschliesst, oder man schickt voraus, die nötliigen 
Posten zu besetzen, observiert eine solche Distanz und Ordnung, auf 
dass man den Feind anfiele und einige Truppen poussierte, solche 
keine Confusion und Unordnung den anderen verursachen können. 

So man Wälder antrifft, muss man solche voraus wohl reeog- 
nost'ieren lassen. So man bei einem feindlichen Posten passieren muss, 
soll man vorausschicken, selben blockieren lassen, auf dass man un- 
gehindert passieren möge. 

§ 4. Die Art anbelangend, wie man einen Ort oder Posten zu 
überfallen gedenkt oder einen Suecurs wohin schicken will, so werden 
keine Parteien vorausgeschickt, sondern man mai schiere in der Stille durch 
Umwege in finsterer Nacht, da grosser Wind oder starker Nebel ist, 
um nicht verspürt zu werden. So man bei einem Posten, der vom 
Feinde bestellt ist. vorbeimarschieren muss, so thue man sich stellen, 
als wollte man diesen Posten forcieren, passiere indessen auf einer 
anderen Seite vorbei oder man retiriere sich jählings, als wollte man 
anders wohin marschieren, kehret sich unversehens wieder um und 
dringet eilfertig auf denjenigen Ort zu. ehe der Feind selben besetzen 
kann, oder aber man mache an des Feindes Posten eine Embuseade, 
schicke einige dahin, so ihn herauslocken und überfalle den Posten 
mit der Embuseade. Da man in Geschwindigkeit marschieren will, so 
weiden die Bagagen zurückgeschickt, die Cavallcrie führt jeder hinter 
sich einen Grenadier oder Musketier. 

§ 5. Die Retrai te anlangend, schickt man die Bagage zu Ein- 
gang der Nacht weg und marschiert mit der Armee um Mitternacht, 
die Retrogarde bei anbrechendem Tag. lasset die Feuer wie ordinari 
in dem Lager brennen, ohne selbe auszulöschen, schicket einige 
Delachements hinaus, welche den Feind amüsieren, um die Zeit zu 
gewinnen, mit der Armee sich weit genug zurückziehen zu können; 
diese Detachements nehmen ihren Rückweg nicht mehr in das Lager. 
Muss man sich wohl versehen vor den feindlichen Embuseaden, da 
man etwa wäre verkund>ehaftet worden, wesswegen man den Marsch 
im Geheimen ordinieren mus- und in der Stille aufbiechen, denn im 
Angesichte des Feindes sich zu retirieren eine sehr gefährliche Sache 
ist: dieses sind beigleichen die General-Regeln, so bei einem Marsche 
müssen observiert werden. 

$ 6. Man kann niemals zu viel Vorsichtigkeit haben, da man einen 
Maisch anzutreten hat, es möge gegen oder von dem Feind sein ; ist 
deswegen nöthijr. dass man sonderlich das Land wohl kenne, um den 
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Marsch darnach disponieren zu können. Im ebenen und flachen Lande 
kann man in vielen Colonnen marschieren. Es gibt Länder, wo man 
ohne die Ordre de bataille im geringsten zu changieren*, von dem 
rechten und linken Flfigel abmarschieren kann und soviel Colonnen 
formieren, als man will; in anderen, wo viele Dehleen sind, ist man 
öfter bemüssigt. nur in zwei Colonnen zu marschieren, ja zuweilen 
gar in einer. Da nun die Resolution gefasst ist, zu marschieren, so 
wird die Ordre den subalternen Generalen gegeben, nach der Kund- 
schaft, so man von des Landes Beschaffenheit hat und dient ordinari 
die Ordre de bataille. wie die Armee gestellt ist, zur Richtschnur, 
d. i. dass derjenige Flügel rechts oder links, bei dem man anfangt, 
zu marschieren. Die Avantgarde ist. welcher Alle, wie sie campieren. 
in gehöriger Distanz nachfolgen und auf diese Art kann man soviel 
Colonnen formieren, als man will. Müssen die subalternen Generale 
die Ordre de bataille bei sich haben, auch wohl unterrichtet sein, wo 
der Feind postiert ist, ob er rechts, links, vor oder hinter der Armee 
zukommen kann, auf dass Jeder sich versehen möge, die Colonnen in 
Sicherheit zu führen ; ebenfalls müssen sie auch von der Situation des 
Landes, wo man passieren muss, informiert werden, ob es eben oder 
ence ist, ob Wälder. Gebirge, Flüsse und Moräste sich darin befinden, wie 
viele Defileen zu passieren sind, welcher der kürzeste und practicabelste 
Weg ist, besonders für die Artillerie. Bagage und Proviant-Fuhrwesen, 
auf dass sich Jeder darnach regulieren kann. Man lässt ihnen von dem 
bei der Armee befindlichen Capitaine des Guides die gehörigen Boten 
und Wegweiser geben, wie dann solcher seine Leute dergestalt in 
l'aratschaft halten muss, dass er erstlich dem Hauptquartiere für 
die Artillerie und für alle Officiere, so etwa auf Partei oder anderes 
Commando gehen, Boten gleichfalls ausfolgen lasse, denn sichere Kund- 
schaften von dem Lande sind nicht eben durch die Bauern und Landes- 
Einwohner zu haben, weil solche nicht zu distinguieren wissen, was 
für ein Weg der «'avallerie, Infanterie oder Artillerie taugt, denn sie 
glauben, dass wohin sie gehen oder fahren, auch eine Armee passieren 
kann : ist auch sonst nicht rathsam. von ihnen solche Kundschaften 
einzuholen, indem man leicht kann venathen werden, also besser, 
wenn man bei einer Armee einen ordentlichen Capitaine des Guides, 
der des Landes wohl kundig und wo es möglich, auch etwas des 
Krieges praeticiert ist, habe, welchem man einige dergleichen zugibt, 
so er zu commandieren hat; es sind ordinari diejenigen die besten, 
welche Fraudeurs, d. i. Mauth-Uebergeher oder Jager gewesen sind, 
wie auch diese, so den Strassenräubern in dem Lande nachstreifen, 
wie man sonst in Italien phYgt zu nennen: ..sbirri de campagne " ; 
dann diejenigen, die alle Wege und Stege, alle Pässe und Brücken. 
Zugänge, Passage über Flüsse und Wasser und die unpracticabelsten 
Orte kennen. Solche Boten müssen determinierte, wie auch resolute 
und schlaue Leute sein, nicht zuviel interessiert, sonderlich keine 
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Vollsäufer, dereu Treue wohl bekannt ist, die Weib, Güter oder aber 
nähere Freundschaft zu Hause haben, auf dass man ihrer desto 
sicherer sei - ; davon müssen jederzeit zwei bei des commandierenden 
Generalen Zelt mit ihren Pferden Paratschaft auf der Ordonnanz 
sein, auch fix und fertig, etwa ein Detachement zu führen oder sonst 
verschickt zu worden. Um aber von dero Relation und Nachrichten, 
so sie neben, sicherer zu sein, kann mau unterschiedliche dergleichen 
Hoten absonderlich vernehmen und examinieren, dadurch hören, ob sie 
übereinstimmen oder nicht. Man stelle sich dergleichen, als ob man ihnen 
keinen Glauben zumesse, also durch die Diversität ihrer Kundschaften 
und Relationen leicht auf die Wahrheit zu kommen sein wird; u an 
kann sie auch um anderwärtige Wege und Sachen befragen, auf dass 
sie das Vorhaben, so man hat, nicht begreifen oder errathen mögen. 

Da man aber wegen Vorhaben der Expedition oder Kxecution 
etwa gute Kundschaft von einem deren hat und bemüssigt ist, ihm 
solches zu vertrauen, so ist nöthig, dass man solchen wohl in .Acht 
nehme, auf dass er mit Keinem rede und so es die Nothwendigkeit 
erfordert, dass er selbst mitgehen muss, soll man solchem einen 
Otticier oder ein paar Soldaten mitgeben, welche ihn wohl beobachten 
und nicht aus den Augen lassen, damit er sich nicht etwa verliere, 
schlafe oder sich nicht gar berausche und etwa die Truppen einen 
unrechten Weg führe. Diese müssen wohl Acht nehmen, was für 
Contenanee er halte, da man einen Kreuz- oder doppelten Weg und 
Strassen findet, weil man leicht aus diesen entnehmen kann, ob er 
des Weges recht versichert oder ob er zweifelhaft ist; auch zur Vor- 
sorge mehrere Roten mitnehmen, auf dass im Falle einer todt 
geschossen würde, oder aus Irrung sich nicht mehr auskennt, oder 
aber aus Malice, den Weg verloren zu haben, nicht mehr wissen 
wollte, die anderen vorhanden wären. 

$ 7. Zur Führung der Ragagc wird der General-Wagenmeister 
mit einigen Commandierten geschickt, welcher seine Ordre und Marsch- 
route auf Befehl des commandierendeu Generalen von dem General- 
Adjutanten empfängt: solcher gibt den Wagenmeistern der Regimenter 
die Befehle, sich auf bestimmten Plätzen und Gegenden mit ihrem 
Fuhrwesen einzufinden und der Ordnung nach, so er ihnen vorschreibt, 
zu marschieren; des commandierenden Generalen Bagage marschiert 
voraus, welcher der Generalität ihre folgt und zwar nach ihrem 
habenden Rang: nach dieser «las Hauptquartier und die Bagage der 
Regimenter, ebenfalls nach gebührendem Range, lässt sie detart 
ordentlich defilieren und setzt sie in Marsch. Jedes Corps schickt 
einige Mannschaft mit einem Unteroftieier zu ihrer Bagage, um solche 
in guter Ordnung zu halten, dabei höchst nötbig zu beobachten, wie 
dass die Marketender sowohl von Regimentern, als dem Hauptquartier 
sich ordinari auf die Seite schlagen oder aber gar voraus mit den- 
jenigen, so das Lager aufzustecken gehen, durchschleichen und viele 
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Ungelegenheiten und Excesse in den Dürfern und unterwegs begehen 
und sogar diejenigen Quartiere nicht verschonen, so der Generalität 
assimiliert sind, also diesem Uebel vorzukommen, sollen sie sich an die 
Bagage der Armee zuletzt anhängen und ihren Zug nehmen, dabei 
express befohlen werden, dass, wofern man sie wo anders antreffen 
wird, erlaubt sei, sie zu plündern. Eine gleiche Beschaflenheit hat es 
auch mit denen, so von den Regimentern auf Marode auslaufen, 
welche nicht allein die Dörfer plündern und unterschiedliche Violencen 
begehen, sondern auch Ursache sind, dass die Bauern davonlaufen, 
«las Vieh und Alles was sie haben Hüchten. dadurch alle Zufuhr der 
nöthigen Victualien gehemmt wird und die Armee Noth leidet, auch 
dabei ein grosser Verlust vieler Soldaten während der Campagne 
verspürt wird, wesswegen solchen nicht allein Auslaufen bei Lebensstrafe 
muss verboten werden, sondern auch die auf der Seite streifenden 
Profossen Ordre haben müssen, die Attrapiorten ohne Barmherzigkeit 
aufzuhängen, gleichwie denn auch die Regiments-Comniandanten dafür 
responsable sein sollen und zur Strafe gezogen werden. 

§ 8. Die grossen Armeen marschieren ordinari in drei Colonnen. 
Die Truppen vom rechten Flügel nehmen den Weg rechter Hand und 
formieren die rechte Colonne, die Artillerie, der Proviant und schwächere 
Bagage marschieren in den besten und getriebensten Strassen. Der 
linke Flügel marschiert dieser linker Hand und formiert die dritte 
Colonne. Bei jeder der Colonnen müssen welche Schwadronen veraus 
m der Avantgarde marschieren, die ordinari Dragoner sein sollen, 
welche das nöthige Zeug auf Wagen mit sich führen, um die Wege 
zu reparieren. 

Man soll gar nicht glauben, dass die Reparatur und Erweiterung 
einer schlimmen Passage den Marsch im Geringsten aufhaltet und 
retardiert, denn ein einziges solch' enges DeKlee den Marsch vielmehr 
aufhaltet als die Zeit, so man employierr, selben zu erweitern und 
zuzurichten. 

Es muss besonders darauf reflectiert werden : zuweilen employiert 
man das Corps de reserve. so man eines hat, oder aber zulängliches 
Detaeliement. die Artillerie, Proviant und Bagage zu eonvoyieren und 
zu bedecken, welches vor- oder rückwärts nach Beschaffenheit des 
Feindes marschiert. Die kleine und leichte Bagage kann im Falle, 
dass man weit von dem Feind ist, durch die Nebenwege rechts oder 
links, wo sie welche rinden, marschieren, ohne aber im geringsten den 
grossen Zug zu zerstreuen. Da man von dem Feinde entfernt ist, so 
kann die Bagage nicht genug in vielen Colonnen marschieren; sollte 
man aber nahe an dem Feinde marschieren, so ist das Beste, wo es 
möglich, sie völlig zurückzulassen. Die Artillerie marsehiert, wie 
schon gesagt, mit ihrem Convoi in der Mitte. Die Artillerie, so zu 
den Colonnen zugetheilt ist. marschiert hinter der Avantgarde bei 
jeder Colonne. 
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§ 9. Die Art. in drei Colonnen zu marschieren, oder in so 
vielen, als die Armee Treffen bat. ist die beste, wenn der Feind in 
der Gegend unserer Flanke campiert und man vor sich marschieren 
will. In solchem Falle, wenn der Feind auf unserer rechten Hand ist, 
so muss die Artillerie und Bagage sammt dem Proviant auf der 
linken Hand der anderen Linie oder Treffens marschieren und vice 
versa, wenn der Feind links ist; denn wenn der Feind etwa während 
des Marsches attaquiert, so kann jedes Corps sich mit der Viertel- 
Conversion in Battaglia setzen, par consequent die zwei Treffen sich 
sogleich herstellen können, die Artillerie aber durch die Intervalle 
ebenfalls auf ihrem Posten in das vordere Treffen kommen. In solchem 
Falle muss man attent sein, die Gräben und Gesträuche, so etwa 
diesem Mouvement hinderlich sein könnten, zu applanieren, alsdann ist 
auch auf die B;igage zu denken, damit man sie an einen sicheren 
Ort bringt, im Falle dass der Feind einige detachierte Truppeu dahin 
schicken könnte oder aber von dem Corps de reserve sie bedecken 
und bewachen lassen. Da man also genöthigt ist, zu marschieren und 
nicht anders kann, als dem Feinde die Flanke zu bieten, so ist das 
kürzeste Mittel, sich sogleich herstellen zu können, dass die Schwa- 
dronen drei hoch und die Bataillone fünf stehen, dann macht man 
bei dem Abmärsche mit der Cavallerie die Conversion zu vieren, so 
kommen zwölf in die Front; die Infanterie macht dessgleichen und 
kommen zwanzig in die Front. Wenn nun der Feind sich sehen lässt, 
schwenken sie sich in Front und ist die Armee gleichsam auf ein 
Commando-Wort hergestellt. Man macht solches vice versa, wenn man 
etwa links abmarschiert, oder aber man marschiert nach allgemeinem 
Brauche reihenweise. Wenn aber die Mannschaft auf kurz gesagtes 
Mouvement wohl exerciert ist, so geschieht dieses Mouvement in einem 
Augenblick. Diese Art zu marschieren ist nicht anders practicabel, 
als in einer Plaine. Weil aber dergleichen Märsche, wo man dem 
Feiude die Flanke bietet, niemals als gezwungen und zwar aus Noth 
etwa der Lebensmittel oder Subsiatenz der Fourage, müssen vorgenommen 
werden, so sind solche nicht zu practicieren, es wäre denn, dass man 
dem Feinde in Stärke sehr überlegen, oder dass der Feind in seinem 
Lager verschanzt wäre, in welchem Falle man schon sicher sein kann, 
dass er aus seinem Retranchement nicht so geschwind heraus und 
ans zukommen kann, ehe wir die Armee gestellt haben. In solchem 
Falle muss man genug Parteien von Cavallerie an den Seiten haben, 
wenn es eine Plaine ist und da sich Gebirge oder enge Situation 
befindet, einige Detachements Infanterie, welche den Marsch cotoyieren 
und nebenher marschieren, um alle Kundschaften vom Feinde geben 
zu können. Diese Praecaution ist in der Zeit nöthig, der Feind mag 
vorne, seitwärts oder rückwärts sein, man gehe gegen oder von dem 
Feinde und müssen der Parteien und Detachements mehr heraus 
geschickt werden, um im Falle, dass eine abgeschnitten oder auf- 
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gehoben würde, man die gehörigen Nachrichten und Kundschaften durch 
die anderen haben kann. 

§ 10. Die Parteien und Detachements müssen jederzeit sichere 
und gewisse Nachrichten geben, von dem Posten, wo der Feind sich 
befindet, derart nahe angehen, damit sie auch sehen können, was der 
Feind für Mouvements macht, indem solcher wohl einen falschen 
Mar.*ch machen könnte, wesswegen bescheidene Officiere zu solchen zu 
brauchen sind, auf dass sie die wahren Kundschaften einholen und 
ihre Relationen nicht confus. noch dubios geben. 

Dieses Officiers. so in solcher Sache gebraucht wird, IncumbenzM 
ist, dass er seine Nachrichten schriftlich gebe oder aber in grösster 
Geheim durch einen Vertrauten und Ausrichtsamen überbringen lasse, 
welcher die Sache recht vorbringen kann, muss auch sich nach der 
Zeit und dem Wege richten, wie auch nach der Distanz, welche von ihm 
zu der Armee, dann auch der Entfernung des Feindes sich regulieren 
und nach diesem allen seinen Rapport einrichten. Ist es eine pressante 
Sache, so schickt er zwei, welche die Relation bringen. Hierinfalls 
sind oft manche Officiere, so sich emsig und brav weisen wollen und 
geben unbescheidene Nachrichten und Allarm, oder aber ubi explorare 
vera non possunt falsa per metum augurantur.- 

Man muss also im Parteien-Ausx-hieken nicht negligeant sein, 
um nicht überlallen zu werden, obschon der Feind entfernt ist. Isidiae 
quo megis in aderto fiunt. eo magis creduntur posse fieri, 3 ) besonders 
wenn ein Feind etwas tentieren will, er solches gemeiniglich auf den 
Ort entreprenieren wird, wo man es zum wenigsten glaubt. 

§ 11. Obschon dass ich gemeldet, dass die grossen Armeen 
ordinari in drei Colonnen marschieren, so ist dennoch besser, wenn es 
das Terrain zulässt, dass man in mehr Colonnen marschiert, indem es 
jederzeit avantageux ist, besonders aber, so man gegen den Feind mar- 
schiert, oder da man sich retinert. Die zwei Flügel ('avallerie vom ersten 
und anderen Tieften machen die rechte und linke Colonne und die zwei 
Treffen Infanterie marschieren zwischen diesen zwei Colonnen Cavallerie 
ebenfalls in zwei Colonnen und zwischen beiden Colonnen Infanterie 
die Artillerie, welcher die Bagage und Proviant folgt. Was die geringe 
Bagage anbelangt, kann man einen anderen Weg marschieren, so sie 
einen findet, jedoch dass sie eine Escorte oder Convoi mit sich hat 
und hat Dieser, so ihn führt, zu observieren, dass er sie allezeit vorne 
an der Colonne führe, falls der Feind hinten zu befürchten wäre. 
Wenn aber von dem Feinde im geringsten nichts zu befürchten wäre, 



1 ) Obliegenheit. 

2 ) Wenn sie das Wahro nicht erforschen können, so ziehen sie aus Furcht 
falsche Schlüsse. 

s ) Je mehr die Hinterhalte in Offensive gelegt werden, desto mehr glaubt 
man, dass sie gelegt sein können. 



Digitized by Google 



330 



Aus dm Schriften des Feld imu Schalls 



so kann man der kleinen Bagage wohl gestatten, um der Commodität 
willen auch mit diesen, so das Lager ausstecken gehen, zu marschieren. 

§ 12. Zuweilen ereignet sich. dass die Armee nicht ander* 
marschieren kann, als durch lauter Defileen ; alsdann ist man gezwungen, 
die Truppen auf jener Seite, wo der Feind ankommen kann, marschieren 
zu lassen, die Artillerie und Bagage aber auf dem anderen Wege, 
ausser einigen Stücken, so man bei den Truppen behaltet und hinter 
der Avantgarde marschieren lässt, dann noch andere Stücke hinter den 
JTruppen, auf welche die Retrogprde folgt. Diese Art zu marschieren 
ist sehr lang und sehr gefährlich, geschieht auch selten, dass man 
nur einen einzigen Weg zu marschieren finden sollte. Da sich doch 
solches zutrügt, so ist nichts anderes zu tlmn, als den ganzen rechten 
Flügel und zwar beider Treffen marschieren zu lassen, nach diesem 
die Artillerie, auf welche die übrige ganze Infanterie folgt, nach 
welcher der Proviant, auf diesen der ganze linke Flügel beider 
Treffen von der Cavallerie. welcher die ganze Bagage io'gt und durch 
das Corps de. reserve geschlossen wird. Man muss aher nur gezwungen 
sein, einen solchen Marsch zu machen, besonders wenn man nahe am 
Feind ist, indem die Truppen wegen der Artillerie und Bagage sehr 
zertrennt sind und sich nicht secundieren können und so man die 
Truppen beisammen liesse. so wäre die Artiller e und Bagage völlig 
exponiert und in grösster (iefahr. deren Verlust so hoch zu achten 
als bald der Verlust einer Schlacht. 

Die kleinen Armeen können in einer Colonne marschieren, die 
Artillerie und Bagage zwischen der Avantgarde und Retrogaide, der 
Flügel von der Cavallerie marschiert voraus. Da sich eine solche 
Armee während des Marsches in Bataille zu setzen hat, so formiert 
die Cavallerie die beiden Flügel, die Infanterie das Corps de bataille, 
die Artillerie bricht durch und stellt sich angeordnetermassen vor 
ihre Brigaden. Im engen Land befolgt man die Ordnung, wie schon 
von der grösseren ist gemeldet worden, der Feind mag vor oder hinter 
der Armee sein. 

§ 13. Im engen Land, wo viele Detilcen und enge Wege sind, 
ist nöthig, dass man vor jeder Colonne ein Detachement Dragoner 
und eine gute Anzahl Grenadiere marschieren lasse, welchen einige 
Feldstücke folgen müssen, indem diese eine Armee viel facilitieren 
können, sich in Gegenwart des Feindes formieren zu können, besonders 
•0 sie ans derselben Fnge herauskommt und sieh in der angehenden 
Plaine zu formieren hat. Da eine Armee durch Wälder zu marschieren 
hat und man sich fürchtet, während des Marsches angegriffen zu 
werden, muss man einige Detaehements Grenadiere auf den Seitenwegen 
rechter und linker Hand marschieren lassen, in dem grossen Weg 
aber ein oder zwei Bataillone, wo es möglich in Front, nach welchen 
ein paar Schwadronen, auf diese folgt die ganze Infanterie in zwei 
Colonnen; diese vom ersten Treffen rechts, vom anderen Treffen 
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links, die zwei Flügel Cavallerie im Abmärsche. Zwischen den Colonnen 
der Cavallerie die Bagage und Proviant, oder aher wenn es das 
Terrain nicht znlässt, so marschiert die Artillerie und Bagage hinter 
der ganzen Armee und wird bedeckt mit ein paar Bataillonen oder 
zulänglichem Detachement (irenadiere und etwelclien Schwadronen. 
Wenn man nun aus dem Walde herauskommt, so breiten sich diese 
Detachenients Grenadiere und Schwadronen rechts und links längs des 
Waldes aus, die Bataillone folgen beiderseits nach und stellen sich 
etwa 100 Schritte vor dem Walde. Die beiden Flügel Cavallerie vom 
vorderen Treffen marschieren längs des Waldes auf und breiten sich 
rechts und links aus. Üa nun die Cavallerie derart rechts und links 
postiert und gestellt ist, so formiert sich die Infanterie des vorderen 
Treffens, die Colonnen des hinteren Treffens observieren ein Gleiches 
und regulieren sich nach den vorderen ; dies ist, was man in diesem 
Falle zu thun hat und steht alles in der guten Ordnung „Niliii 
magis in itinere vel arie eustodiendum est quam ut omnes milites 
incedendi ordinem servent quod aliter fieri non potest. nisi assiduo 
exercitio ambulare c<eleriter et aequaliter discant; periculum enim ab 
hoste >einper gravissimum sustinet divisus et inordinatus exercitus." ') 
§ 14. Wenn man dem Feinde mit Cavallerie überlegen ist; so 
kann man jederzeit die P'ainen und offenes Land zum Marschieren 
wählen, das Contrarium aber, wenn man srhwächer ist und stärker 
in Infanterie. Das Nüthigste, was dabei zu observieren, ist. dass man 
alle Pässe und Detileen voraus besetzen lasse. Wenn der Feind uns 
mit der Stärke überlegen ist, so ist nöthig, da^s man aus der Ilaine 
bleibe und die Länge nehme, um ihm jederzeit gleiche Front machen 
zu können, wenn es aber nicht anders sein könnte als durch die 
Plaine zu passieren, so ist es höchst nöthig. dass man besonders 
seine Flanke mit Hilfe des Terrains oder aber genügenden Truppen 
bedecke, besonders aber, so man schwach in Cavallerie ist; dabei muss 
die Praecaution genommen werden, dass. wenn man durch ein Land 
passiert, wo Wassermangel ist, dass Jeder sich damit versehe und die 
Marketender solches nachführen. Wenn grosse Hitze ist, muss man 
des Nachts marschieren. „Loca sicca atque arida transitnrus aquam, 
quantum poics leccum perfer nocteqtie vespera ad mane iter facito. 
Diem autem totum somno re(|uietique dato ita tbt ut minus jumenta 
sitiant et satis idonea tibi aquae copia sit." -) 

l ) Nichts fordert am Marsche oder in der Schlachtordnung nn-lir Sorgfalt, 
als data alle Soldaten die Marschordnung bewahren, was anders nieht erreicht 
werden kann, als durch Heissige Lehmig im schnellen und gleiehmas.sigcn Marschieren; 
denn ein getrenntes und ungeordnetes Heer ist vom Feinde immer der grossten 
Gefahr ausgesetzt. 

8 Wenn du trockene und dürre (legenden passieren sollst, so nimm so viel 
Wasser mit als du kannst und nun he die Marsche in der N'acht vom Abend Iiis 
zum Morgen. Wenn du dann dm tanzen Tag mit Schlaf und Hohe verbringst, so 
werden die Thiere weniger durstig sein und di r WuRservorralb wird dir hinreichen. 
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Zuweilen mass eine Armee, die schwacher als die feindliche ist, 
in der Plaine marschieren, öfters geschieht auch, dass sich solche 
zwischen zwei Armeen befindet. Oefters kann man seinen Marsch in 
der Stille nicht machen, wesshalb ein commandierender General auch 
eine und andere Vorfallenheiten derart wissen muss zu regulieren und 
in die Ordnung zu setzen, dass er in jedem Augenblicke seine Schlacht - 
Ordnung nach Befund der Sachen verändern könne, denn ohschon 
man öfters das offene Land hat. so changiert doch selbes zuweilen 
die Situation. Im Angesichte des Feindes Mouvements zu machen 
i >t sehr gefährlich, wesswegen ein commandierender General schon im 
voraus seine Disposition muss gemacht haben, um auf Alles präpaiiert . 
zu sein, sich zeitlich herstellen und formieren zu können und den 
Avantage des Terrains wohl zu nehmen. 

§ 15. Wenn man einen vom Feinde besetzten Posten zu 
passieren hat, so thut man. als wollte man durch einen anderen Ort 
passieren oder man stellt sich, als wollte man eine seiner Festuneen 
attaquieren, oder aber man gewinnt dem Feinde einen Marsch ab 
oder seharmützelt mit dem Feinde, um ihn aufzuhalten, indem dass 
man sucht, durch den Pass zu kommen, oder mau mar>chiert in der 
Stille des Nachts, da grosser Nebel oder ungestümes Wetter ist. 

Wenn man in zwei Corps zu marschieren gezwungen ist und 
sich zertheilen muss, so ist zu considerieren. ob jedes Corps sich 
selbst soutenieren kann, im entgegengesetzten Falle man in solcher 
Distanz marschieren muss. dass man jederzeit a portee sei. zusammen 
wieder stossen zu können. Die Retroaarde hat Acht zu nehmen, dass 
Niemand zurückbleibe und die Marodeurs anhalte. So wegen schleuniger 
Expedition etwa Infanterie müsste aufgeladen werden, so doubliert die 
Cavalleiie und macht aus drei Gliedern sechs, die Musketiere rucken 
in die Intervalle, jeder gibt seine Flinte dem Reiter zu halten, setzt 
sich hinter seiner, wirft alsdann sein Gewehr über die Schulter und 
halt sich mit beiden Händen an dem Reiter. 

$ 1(5. Ich habe schon anfangs gemeldet, dass wenn man gegeu 
den Feind marschiert, unterschiedliche General- auch Particular-Regeln 
zu observieren sind, welche nach der Zeit, dem Orte und der Occasion 
zu gebrauchen sind, also muss man ebenfalls sich reguliereu nach 
dem Vorhaben oder Zweifel, so man hat, ein oder anderes in Kxecution 
setzen zu können. Wenn der Feind zu befürchten ist oder nicht, 
derowegen man jederzeit in grossem Misstrauen und Argwohn sein 
muss, um nicht in die Schlinge gezogen zu werden, welches jederzeit 
sehr disreputierlich ist. Soll man also seine Schlachtordnung also 
regulieren, dass ein Corps das andere secundieren könne, nach dem 
Terrain die Cavalleiie mit Infanterie eintheilen, die rechte Distanz 
halten, damit in der Herstellung keines sein Terrain verliere und eines 
das andere verhindert. 
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Dies muss alles während des Marsehes observiert werden, denn 
wenn schon im Marsche ein Fehler ist, so nehmen die Schwadronen 
den Bataillonen das Terrain und vice versa. Sollte aber hierin eine 
Confusion geschehen, so ist das kürzeste Mittel, dass man die Mitte 
oder das Centrum stelle, massen die Flügel von der Cavallerie sich 
schon leichter hernach regulieren können. 

§ 17. Zuweilen hat man im Sinne, den Feind vor Ankunft 
seines Succurses zu attaquieren. In diesem Falle hat man sich in Acht 
zu nehmen, wo der Succurs herkommen kann, ob er an unserer Flanke 
oder rückwärts ankommen wird : sage rückwärts, denn eine Armee, so 
in der Plaine an die Flanke kann, auch ganz leicht im Rücken zu- 
kommen kann. Wäre also sehr übel, da der Feind im Rücken attaquiert, 
während der Zeit, dass man vorne mit dem Feinde engagiert ist. 
Wer solches nicht wohl beobachtet und nöthige Piaeeaution nicht 
nimmt, ist unfehlbar geschlagen, sondeilich wenn er mit dem Vorderen 
noch nicht fertig ist. wesswegen ein General seinen Marsch muss 
wissen dergestalten anzustellen, auf dass er auf beides präpariert sei, 
seine Zeit auch dergestalten calculiere, damit er (so der Feind einen 
Marsch von ihm entfernt ist) ihm vor Tag einfalle und. da der Succurs 
in der Nähe ist, er vor der Ankunft diese Ober Haufen werfen und 
nachdem allsogleich auf den Succurs losgehen könne. In solchen Con- 
juncturen kann man zuweilen einen Marsch forcieren, allein sind die 
forcierten Märsche sehr der Unordnung unterworfen und obsehon man 
in diesem Falle in mehr Colonnen marschieren könnte, so wäre es 
doch gefährlich, wenn man in der Unordnung an den Feind ankäme. 

§ 18. So man in einem Lande marschiert, wo nichts zu be- 
fürchten ist, so braucht man auch keine sonderlichen Praecautionen, 
um dessen aber wohl informiert und versichert zu sein, ist jedoch 
jederzeit nöthig, dass etwelche Parteien auf die Seiten der feindlichen 
Armee geschickt werden, um jederzeit Kundschaft zu haben und Dicht 
überfallen zu werden. Der commandierende General muss jederzeit des 
Landes zwischen seiner und des Feindes kundig sein und nach den 
Particular-Landkarten, wie auch guten Nachrichten der Kinwohner 
seine Idee nehmen, dergestalten zwar, dass ihm alle grossen und 
kleinen Defilcen. Flüsse. Wässer, Walder, Moräste, Gräben, Anhöhen 
und Thäler wohl bekannt sind, demnach nöthig ist, dass er das 
Terrain selbst recognosciere, sowohl seinerseits, als dasjenige, durch 
welches der Feind an ihn kommen kann. Die exacten Generale Wullen 
dergleichen wichtige Sachen selbst in Augenschein nehmen. 

§ 11). Da man aber vor Angesicht des Feindes decampieren 
muss, so ist mehr Praecaution nöthig. Man lässt erstlich alle Bagage, 
Proviant und Artillerie marschieren, welche eine zulängliche Deckung 
von einigen Schwadronen vorn und hinten haben muss, setzt die beste 
Truppe in die Retrogarde und behaltet einige Artillerie dabei, die 
man ganz nützlich wird gebrauchen können, da der Feind attaquieren 
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wollte, sonderlich du man durch ein Detilee oder aber durch einen 
Fltias sich zu retirieren hat und bei Eingang des Detilees oder noch 
besser an eine Anhöhe, wo man des Feindes Marsch entdecken kann, 
dieselbe pflanzt und recht bestreichen kann. Es ist nöthig, dass der 
commandierende General sich reguliere nach der Stärke des Feindes, 
so ihnen nachseht, seine Praecautionen bei allen Dehleen. so er zu 
passieren hat, nehme, ob er feindliche Plätze oder Posten vor sich 
oder auf seinen Flanken habe ; die Peschaffenheit des Landes, durch 
welches er sich zu retirieren hat, wohl kenne, diesemnach also seinen 
Marsch und die Stärke seiner Retrogarde disponiere. Es ist nöthig, 
dass er einige Detachements an den Seiten habe, welche des Feindes 
Mouvemenls, wie denn auch die Truppen, so aus den feindlichen 
Platzen herauskommen können und «lein Marsche hinderlich sein 
könnten, observieren, alle Pässe und enge Passagen durch einige 
Detachements voraus zeitlich besetze, welche d orten solange verbleiben, 
bis alles passiert ist. alsdann die Retrogarde anschliessen. Dieses 
alles wird gleichförmig observiert, so man durch Wälder und enge 
Passagen sich retitieren muss. 

§ 20. Letztlich sind alle Märsche wohl reguliert, welche nach 
der anbefohlenen Schlachtordnung geschehen, auch dem Terrain appio- 
portioniert sind, in rechter Zeit und a tempo angetreten, die Truppen 
auf welche Alt dass sie marschieren, ihre gehörigen Intervalle und 
Mesure halten. Man judiciert die Länge des Marsches nicht nach dem 
Wege, den man zu machen hat und der Distanz von einem /um anderen 
Orte, sondern nach den Defiteen und Difticultäten. so sich ereignen 
können. 

Capitel II. 
Marsch im Gebirge. 

§ 21. Der Marsch im Gebirge ist eine ganz andere Sache, als 
der im Hachen Lande, erfordert auch andere Anstalten und gehören 
alle Qualitäten eines ausgemachten Generals dazu, indem ohne sonderer 
grosser Kundschaft des Landes, auch absonderlicher In Instrie Keiner 
niemals im gebirgigen Land etwas wird entrepreniereii können. Der 
nicht auch eine particiilare Experienz und Wissensehaft hat, Krieg 
im Gebirge zu führen, kann auch sich in grosses Unglück stürzen, 
wenn er nicht alle Praecaution zu nehmen weiss, müssen nichts leichter 
ist, als abgeschnitten zu werden, dass nämlich der Feind das Loch 
verstopft und weder vor, noch zurück keine Möglichkeit ist. an welchem 
dann das Heil einer Armee liegt. Der, der Gebirge nicht praeticiert 
ist, wird sagen, diese Gebirge sind impracticabel, aber da man rechte 
Attention darauf macht, so wird man linden, da-s schier kein Ort im 
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Gebirge inaccessible ist, man muss sich also informieren, um die Seiten- 
wege und da schon ein lierg keine hat. so rindet man solche auf dem 
anderen, oder aber gewisse hängende Seiten, wo man marschieren 
kann; öfters lässt einer die Infanterie längs dieser hängenden Seiten 
des Gebirges marschieren und meint, es sei damit schon genug, weiss 
aber nicht die Höhen zu nehmen, welches das vornehmste und im- 
portanteste ist, negligiert auch ohne zu wissen solche Praeeautionen. 
das» er mit der ganzen Armee, gleich wie in einem Kasten eingesperrt 
wird, obsohon er vermeint, genug gethan zu haben, wenn er gute 
Posten oceupiert hat und sich in Stand gesetzt, dass etwa der Feind 
ihm in das Thal nicht kommen kann, indessen aber versäumt oder 
vernachlässigt hat die weiteren Ponten, oder aber einige verlassen, 
welche er nicht mehr dienlich geglaubt. Es gehört also eine sonder- 
liche Methode und Experienz. im Gebirge zu agieren, sonderlich da 
man mit einem listigen Feinde zu thun hat. Dieser, der offensiv agiert, 
ist öfters mehr embarassiert als jener, der defensiv geht, indem es 
öfters geschieht, dass ein solcher während der Zeit, dass er glaubt, 
dass alles nach Wunsch geht, weil er den Feind von avantageusen 
Posten vertrieben, andere zu verlassen gezwungen, sich in einem Augen- 
blicke verlassen sieht, dass er statt offensiv zu gehen, genug zu thun 
hat, sich zu defendieren oder zu halten. 

§ 22. Ein eommandierender General in solchem Lande, obsohon 
er eine kleinere Armee als der Feind hat. kann schon etwas wagen 
und sein Glück probieren, denn obsohon er etwa geschlagen würde, 
so bleibt ihm allzeit die Hoffnung, sich wieder aufzuhelfen, da es viele 
Mittel dafür gibt, ist auch seine Ketirade jederzeit sicher, inassen man 
ganz leicht die Anhöhe gewinnen und überall sieh wieder setzen und 
mittelst der Anhöhe den Feind aulhalten kann. Ist auch in solchem Lande 
das Nachsetzen gefährlicher, als das Kctirieren und gar nicht rathsain, 
dass mau einen Feind verfolge, denn nichts leichter ist, als in eine 
Embuscade zu fallen und abgeschnitten zu werden, weil diese, so sich 
r. tirieren jederzeit unter dem Feuer derjenigen, so beiderseits die An- 
höhen besetzt haben, sich zurückziehet! können und dem avancierenden 
Feinde ganz leicht in Rücken kommen. Die gute Ordnung, die Eil- 
fertigkeit und die Geheimhaltung sind die einzigen Mittel, ein solches 
Gebirge glücklich passieren zu können, oder wenigstens dass da- Land- 
volk oder der Feind sich nicht opponiere oder voraus die vortheil- 
haftesten Posten oeenpiere. 

§ 23. Das Princip dependiert von einer grossen Avantgarde, 
welche ihre gehörigen Lebensmittel und Munition mit sich nimmt, 
wie auch nöthiges Schanzzeug und gute Boten haben, welche sie wohl 
belohnen müssen, um dass sie getreu bleiben, durch diese auch andere 
gute Boten weiters linden werden. Diese Avantgarde muss bestehen in 
einem grossen Detachement Dragoner und guter Anzahl Grenadier- 
Cumpagnien : solche zertheilt mau in drei Corps und marschieren 
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jederzeit voraus als eine verlorene Avantgarde, aut das« sie sieh aller 
importanten Posten allsogleich bemächtigen und besetzen können, da 
die Armee hernach anrückt, weiden sie ordentlich von selber wieder 
abgelöst. Diese drei Corps müssen voraus die Pässe und dienlichen 
Ponten besetzen und zwischen ihnen und der Armee einige kleine 
Detachements halten, auf dass man die Correspondenz und desto 
geschwinder von Allem Nachricht haben könne. Da etwa auf einem 
oder zwei Märschen ein enger Pass oder Wasser-Strom, der hart zu 
passieren ist. wäre, so ist ea höchst nöthig. dass man selbe in Eile 
occupieren lasse, damit der Feind nicht etwa vorkomme und solchen 
besetze. Aildort muss man sich soviel als möglich revanchieren, etwa 
mit abgebauten Bäumen oder anderen Verbollwerken und sich in Stand 
setzen, damit man den Posten bis zur Ankunft der Armee behaupten 
möge. Dieses ist das einzige Kxpediens, so in diesem Falle vorzu- 
nehmen ist. 

§ 24. Die Marschordnung der Armee anlangend, so ist es nöthig, 
dass man selbe nach differenter Situation und Beschaffenheit des Landes, 
auch in der Zeit, wie es nöthig sein wird, verändere. Das Vornehmste, 
was dabei zu beobachten ist. dass ein Corp< das andere souteniere 
oder, so es die Situation nicht zulässt. bedecken könne, ist als das 
beste Mittel alternativ ein Bataillon und Escadron marschieren zu 
lassen und die Bagage (welche in den Gebiigen so klein als möglich 
muss reduciert werden) bei jedem Corps und so oft als sich der Weg 
erweitert, ineinander doublieren lasse und den Weg völlig einfülle, 
dabei zu observieren, dass die Infanterie allzeit auf der hangenden 
Seite des Gebirges, wo es practicabel ist, beiderseits des Thaies mar- 
schieren, dass also diese, so in der Höhe marinieren, sich nach den 
unteren regulieren und diese nach den obigen. Bei solchem Marsche 
muss man nicht ausser Acht lassen, eine sehr starke Ketrogarde von 
auserlesensten Leuten zu haben. Der General muss nicht allein seine 
Idee genommen haben, auch die Beschaffenheit des Landes, so vor 
seiner ist. sondern auch auf diese, so er hinter sich Iässt, wie dann 
auch ein Unterschied zu machen ist. wenn man das Land nur durch- 
passieren will und wenn man sich desselbigen bemächtigen muss oder 
aber sonst eine ander.- Entreprise vorhat, in unterschiedlichen Fällen 
erfordert, unterschiedliche Dispositionen und Vorsichtigkeiten. 

§ 25. Der Krieg, so man im Gebirge fahrt, ist das Künstlichste 
von der ganzen militärischen Wissenschaft und wird darin Keiner 
reüssieren, der nicht sehr fein, klug und arglistig ist. Er muss öfters 
temporisieren. d. i. die gelegene Zeit abwarten, welches in den Gebirgen 
öfters nothig ist. auch öfters vorkommt, als in der Plaine und besteht 
darin die grösste Kunst und das Meisterstück, indem man öfters durch 
einige Mouvements, so ä tempo geschehen, mehr ausrichtet, als mit 
der Gewalt der Waffen. 
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In den Gebirgen, so rauh, jähe und abhängig, tiefe Thäler und 
viele Detileen haben, gehöit als • ine andere Methode zu agieren als 
in der Ebene, iu welcher die Stärke einer Atmee die Avantage hat, 
in Gebirgen aber nichts als die Industrie, Vernunft und Geschicklich- 
keit wirken mnss. In der Ebene und in jenen Ländern, wo die Situation 
nicht variiert, gewinnt Derjenige, der den Anderen in Geschicklichkeit 
und Courage übertrifft und mu>s Einer, so dem Feinde mit der Stärke 
überlegen ist, sehr dumm sein, so er sich schlagen Hesse. Im Gebirge 
aber ist es nicht eben dieses, denn wie schon gemeldet habe, dass 
die ganze Kriegskunst darin besteht und der allerhfirteste Theil der 
militärischen Scienz ist, indem man mit lauter List. Kunst und Betrug 
agieren inuss, es sei offensiv oder defensiv. 

{j 26* In der Plaine etwas in Augenschein nehmen zu lassen, 
kann geschehen, wenn man habile Leute hat. auf die man sich ver- 
lassen kann: im Gebirge aber ist nöthig. da>s der commandierende 
General selbst nicht allein alles sehe und reeognoseiere, sondern es 
erfordert ein Particular - Studium, wie auch hortigen Verstand nach 
Anwesenheit der Gelegenheit. Es betrügt sich sehr derjenige, so ver- 
meint, von den Bauern, Hirten oder Jägern dergleichen nöthige Kund- 
schaften einzuholen, denn diese sind nicht Leute, die judicieren können 
und ist nicht genug, gesehen zu haben, es muss mich die gegenwärtige 
Gelegenheit und Oeraeion vorhanden sein: dabei erfordert es Nach 
sinnen, auch manchesmal guten Rath. 

§ 27. Ein offensiver Krieg in solchem Lande ist der schwächeren 
favorabler, als der stärkeren Armee: dieses ist unwidersprechlieh. Da 
aber ein commandieren ier General von Hof ans dei gestalten gebunden 
ist und Befehl bekommt, nichts zu riskieren oder vorzunehmen, als 
sich defensiv zu halten, alle Pässe. Wege und Thäler zu besetzen 
und zu erhalten, s<> ist ja dieses ein blindes Begehren, weh lies nicht 
practicabel ist. auch sehr gefährlich zum Untergänge. Schaden und 
Spott ausschlagen kann. Sic» wollen, er soll dieses, wie er steht 
behaupten: können sie ihm aber gut dafür stehen für diejenigen 
Posten wo er nicht ist? oder können sie ihn vermehren V Denn es ist 
kein Ben:, er sei noch so impracticabel. als er scheint, der nicht einigen 
Zugang hat; wo ein Mann passieren kann, können auch Tausende 
passieren. Der Hof befiehlt, die Busse zu behaupten, ohne dass sie 
\vi>sen können, dass ihrer tausend sein können in einer Kumt des 
Gebirges, welche dieser, so sich defendiert, nicht weiss und dieser, 
so attaquiert, alles thun konnte, wenn er sie wftaste oder kennt. Aul 
solche Weise muss man die ganze Armee iu Posten reducieren und 
aus einem Ganzen nichts machen, sich dergestalt« n zertheilen und 
sich in Detail Mühlagen lassen, da man mit gesummter Hand reüssieren 
könnte. Wenn man auf solche Art agieren und so irraisonnablen 
Ordres nachkommen muss, so wird dieser, der dagegen offensiv agiert, 
er mag mich so sehwach sein und der feindliche General noch so 
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wenig Capacitüt haben, die Oberhand haben und wird mit aller seiner 
Industrie sich schwächer defendieren und halten können. Da der Hof 
einem eommandierenden Generalen Befehl £ibt, so setzt er ihn nicht 
in Stand, solche exequieren zu können, obschon er selben in diesen 
hohen Charakter gesetzt hat, so kann ihm die Habilität nicht geben, 
dergleichen Entreprisen in das Werk zu setzen, wenn er die Capacität 
nicht hat. Man soll nur einen, der das Handwerk versteht, nach der 
Zeit, dem Orte und der Gelegenheit agieren lassen, denn wo mehr als 
ein Weg ist, in das Land zu gehen, kann ein General (der vermög 
solcher Ordres eingeschränkt ist) unmöglich vor den feinen Mouvementen, 
schlauen Unternehmungen eines durchtriebenen Feindes sich hüten, 
indem der ihn dergestalten zertheilen wird und so eingesperrt halten, 
dass er sich nicht wird regen können, auch ihn angreifen wenn er 
will, welchem der Andere nicht wird entgehen können, sonderlich aber 
so der FVind erfährt, dass er solche Ordres hat. 

§ 28. Ein General, der hitzig ist. grosse Praesumption von sich 
selbst und seiner Stärke hat, alles entreprenieren will und nichts sucht, 
als zu schlagen, obschon die rechte Gelegenheit nicht vorhanden ist, 
kann bald in Verderben. Schund und Spott gerathen, wenn sein 
Antagonist oder Contrepart. obschon er schwächer ist, ihm das 
Land chicanieit und durch listige Mouvements entwischt und heran- 
lockt, dadurch alle Vortheile gewinnt, alsdann der alberne General 
oblieiert ist. sich nach dessen Mouvements zu regulieren und nicht 
mehr weiss, wo aus, wo ein. indem der Andere, so feiner ist, sein Vor- 
haben zu bergen weiss und durch verstellte Retraiten, tiefsinniße und 
hintertühriiche Art ihn negligeant und unachtsam macht, also dann 
seinen Vortheil ersieht. Die Posten, so man zuweilen verlässt, sind 
nur Anlockungen, welche uns in die Fallstricke, ?u unserem Verderben 
führen. Es ist keine Kriegslist feiner und iinpenetrahler. als diejenige, 
welche auf den äusseren Schein gegründet ist, nämlich als wenn man 
sich fürchtete, indem solches niemals in Favor des Schwächeren inter- 
pretiert wird, als nach gethaner Sache um! ist diese die wahrhafte 
Conduite, so man in allen Entreprisen halten soll; dass in währender 
Zeit, als es scheint, dass man nachgebe, man seinen Vortheil habe, 
auch solches dergestalten verstellen und verbergen könne, seine Marsche 
und Operationen dergestalt maskieren und seine Umschweife nehmen, 
dass der Andere es nicht wahrnimmt. Die Methode ist zwar langsam, 
allein sie ist die sicherste und bringt wieder ein, was man glaubt 
versäumt zu haben. 

§ 21). Da man im gebirgigen Land so grosse tiefe Thäler. enge 
Passagen, welche mit Precipissen umgeben sind, nothwendigerwei.se 
einer wichtigen Expedition wegen passieren muss. so ist weniger auf 
des Feindes Stärke zu sehen, als auf die Avantage und Vortheile des 
Terrains und die Hindernisse, die der Feind im Marsche machen kann, 
denn der Feind kann ganz leicht das Vorhaben desjenigen, so dahin 
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marschierte wissen, auch die Pä^se und Thäler, so selber zu passieren 
hat, es mag hernach sein, nur das Land zu traversieren, oder aber 
einer Entreprise wegen in dem Gebirge selbst. Es braucht in der- 
gleichen Ländern so wenig Zeit, sich in Stand zu setzen und so wenig 
Truppen, auch der grössten Armee Widerstand zu machen, das* also 
ein vernünftiger General gar keinen Umstand haben soll, sich gegen 
eine starke Armee zu setzen. Die Retraite ist in solchem Lande so 
leicht, dass es allzeit hnnoiabler ist. etwas zu tentieren, als in der 
Inaction zu bleiben. Man kann allzeit erwarten, bis der Feind sich 
declariert hat und nachdem nimmt man die convenable Partie in der 
Zeit und nach dem Orte. 

Die besten Mesuren. um nicht überfallen zu werden, sind, dass 
man alle Thäler wohl examiniere, durch welche man passieren muss, 
sich alldorten festsetze und sie bewachen lasse, bis und solange der 
Feind eine fixe und gewisse Route genommen hat und im geringsten 
nicht Zweifel macht, dass er eine andere Passage habe oder anderes 
im Sinne, nach diesem nimmt man seine Partie und versammelt alle 
seine Truppen, so in den Posten herum zerstreut waren und formiert 
ein Corps, sucht den vortheilhaftesten und seiner Stärke nach con- 
venabelsten Ort aus. dem Feinde den Pass zu disputieren ; da man 
sich alsdann in dieses einlädst, so sind vor allen Mesuren, die man 
zu kennen hat. die vornehmsten, sich aller Wege. Fusssteige und Tra- 
versen wohl zu erkundigen. Es gibt wenige Gebirge, so hoch als sie 
scheinen, dass nicht accessible Wege zu finden sind, da, wo Einer gehe, 
Mehrere gehen können. Dafür gibt es zwei Mittel, d. i. selbe wohl 
verwahren zu lassen und erfordert es wenig Leute, oder aber sie ver- 
wüsten und impracticabel machen, dahinter andere aufmachen und eine 
( ommunication einrichten. Da dann unser Rücken frei ist und die 
Anhöhen so wohl besetzt, dass man nicht dominiert i>t, die Engen und 
Pisse gleichfalls verwahrt, so ist man im Stande, den F'eind aufzu- 
halten und den Eingang zu disputieren. 

§ 30. Obschon man in einem Thale verschanzt ist, oder etwa 
nach und nach vorsätzlich weichet und Posten cediert, um auf einmal 
in demjenigen, so man vortheilhaft findet, anzuhalten, um sich zu 
wenden, so muss man doch nicht ausser Acht lassen alle diejenigen 
Praecautionen, von welchen oben gemeldet habe. Die besten Ver- 
schanzungen im Gebirge oder in einem Thale sind diejenigen, welche 
man von abgehauten Räumen sammt allen Aesten macht und auf den 
Ort, wo man sich verschanzen will oder eine Linie ziehen, bringt, 
denn solche viel härter und mühsamer zu übersteigen sind, als ein 
ordentliches Tranchement. Man rangiere diese Bäume so nahe aneinander, 
dass die Aeste gleichkam eingetlochten sind, die Stöcke befestigt man 
mit guten Pflöcken, so man die Zeit dazu hat, so haut man die kleinen 
Aeste hinweg, um den Feind besser sehen zu können, ohne dass man 
vor ihm viel sich entdeckt. Hinter diesen Häumen macht man eine 
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Species eines Laufgrabens von acht bis zehn Schuh in der Breite, 
welches mit guter Anzahl Infanterie besetzt sein muss und conti- 
nuierlich im Feuer liegen. Wäre es dann, dass der Feind sieh anmasst. 
solches jedoch zu passieren, so ist alsda nöthig. mit dem Bajonnctte 
auf ihn loszugehen Ks ist aber hart zu glauben, dass man Truppen, 
die so gut verschanzt sind, forcieren könne, wenn sie nur den geringsten 
Widerstand machen und Resolution haben, da der Feind sich völlig 
bloss vom Kopf bis auf die Füsse geben muss und kann nicht sehen, 
was hinter diesem Verhack ist. 

§ 31. Da man in solches Land dringen will, es sei mit Vor- 
haben, einen Platz dorten zu attaquieren, das Land zu verheeren, einen 
Posten alldort zu nehmen, um eine Zeit die Subsistenz zu haben, oder 
den Feind zu verhindern, da«s er sich nicht versammle, oder aber 
die feindliche Armee zu attaquieren. so sind auch unterschiedliche 
Praecautionen zu nehmen. Allda man nur in das Land geht, selbes zu 
verheeren und zu verwüsten, so zei t heile man die Truppen in unter- 
schiedliche Corps, jedoch dergestalten, dass man versichert sei, dass 
sie nicht können geschlagen weiden. Da man einen Posten nehmen 
will, um alldorten zu subsistieren, so muss man einen solchen er- 
wählen, der commode i<t. wo genug Fourage zu bekommen ist, auch 
soviel möglich gute Luft sei. dergestalten situiert, dass man die 
nöt lügen Lebensmittel dur-h die t'onvoyen sicher haben könne, im 
Falle als man alldort die Subsistenz nicht findet und ist das Not- 
wendigste, was dabei zu observieren ist, dass man seine Retiaite frei 
und sicher habe, im Falle, dass >u Ii der Feind verstärken möge. Da 
man in das Land geht, blos um sich der feindlichen Versammlung zu 
opponieren, mi ist nöthig. dass mau mit Eilfertigkeit so viel als mög- 
lich und zwar mitten in ihre Quartiere dringe, lim einen Theil von 
ihnen zu überfallen oder aber etwelche Quartiere aufzuheben, demnach 
seine I'rogressen weiter mache. Da man Willens Ut, dahin zu mar- 
schieren, um den Feind zu attaquieren, so muss es mit grosser Vor- 
sicht geschehen und ist vornehmlich nöthig. dass man von de» Feinde* 
Stärke wohl informiert sei. sowohl als den Pesten, so sie occupiereo. 
auf dass man sie nicht vortheilhaft postiert finde, oder von ihnen 
während des Marsches attaquiort werde und sich zur unrechten Zeit 
in eine Action engagieren müsse, welches nachtheilig sein könnte. 

Man kann keine sicheren Kegeln diesfalls geben, auf welche Art 
man attaquieren soll, weil man sich nach dem Posten, den die Feind» 1 
occupieren, richten muss und nach ihrer Stärke. In allen dergleichen 
Occasionen muss man sonderlich wohl informiert sein, wie die Flüsse 
beschaffen sind, denn es geschieht öfters, dass grosse Platzregen oder 
da der Schnee im Gebirge schmilzt, solche Flüsse oder Bache der- 
gestalt anlaufen und sich aus>:iessen und reissend werden, dass man 
sie nicht repassieren kann und könnte alsdann ganz leicht widerfahren, 
dass der Feind alle Comniunieationen der Lebensmittel der Armee 
abschneiden könnte. 
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§ 32. Da im Widerspiel die feindliche Armee in unser Land 
eingedrungen hat und ein General dahin marschiert, selben wieder 
zurückzutreiben, so wendet er alle Mittel an. selben zugrunde zu 
richten, ohne eine Schlacht zu hazardieren. welches leicht geschehen 
kann, da der Feind sich weit in das Land hereingelassen hat oder da 
er einen Fluss passiert, der nicht überall practicabel ist, oder aber 
über einen engen Pass sich gesetzt hat. In solchem Falle lässt man, 
ihn zu vertreiben, alle Früchte und Fourape in die nächste Festung 
bringen oder aber verbrennen, oder man postiert sich auch /wischen 
obgemeldetem Fluss und seinem Lande, um ihm die Communication zu 
versperren und die Üubsistenz zu nehmen, wie auch ihm die Retraite 
zu verhindern. 

§ 33. Zuweilen ist ein General obligiert, einen eonsiderablen 
Posten zu forcieren, um in das feindliche Land zu dringen, ist also 
in diesen, wie auch anderen Occasionen die Eilfertigkeit das Not- 
wendigste. Man dirigiert also dergestalten seine Märsche, dass man 
gleichsam alle Orte überfallen — und ehe der Feind dahin kommen 
kann, sich verstärke oder verschanze, — hiemit im Stand.» sein, gleich 
darauf fallen zu können : so aber dieses nicht geschehen kann, so ist 
nöthig, dass man trachte, durch besondere Wege eine Anhöhe zu 
gewinnen, welche den Feint! dominiert, auf dass man ihn von da oder 
rückwärts attaquieren kann, obschon er ein Retranchement hatte. 
Sollte etwa ein fester Thurm oder dergleichen hinderlich sein, so führt 
man einige Stuck vor und etwelche Mörser, um solche mit den 
Bomben zu beängstigen. Bei solcher Expedition muss man absonderlich 
seine Zeit wohl nehmen, denn wenn man dem Feinde Zeit gibt, ein 
eoiwderables Corps dahin zu ziehen, so wird es unmöglich sein, ihn 
von daunen abweichen zu machen, sonderlich da er die Armee von 
ihm nicht entfernt hat. Kann man auch in manchen Situationen 
des Gebirges mit gar wenig Leuten eine ganze Armee leicht anhalten, 
dass man unverrichteter Sache wieder abziehen muss. 

§ 34r. In allen dergleichen Kntreprisen muss man sich vor allem 
seiner Retraite wohl versichern. (Impcratoris est a tergo magis <juam 
a fronte prospicere. ') 

So man hinter sich Posten und enge Passagen lassen muss. so 
ist nöthig. dass man solche durch Infanterie besetz« und bewachen 
lasse. Es kann sich auch ereignen, dass der General, so einen vortheil- 
haften Posten zu nehmen im Begriffe ist, in gleicher Zeit mit dein 
Feinde eintrifft : solches kann ihn engagieren, dass er mit dem Feinde 
schlagen muss. wesswegen er zeitlich seine Parteien gegen den Feind 
auszuschicken hat, um von dem feindlichen Marsche und Mouvemeuts 
jederzeit Nachricht zu haben, auf dass er ihn nicht etwa in einem 

») Ihr Feldherr muss nein- auf -bis aehten. was in seinem Rttrken TOT« 
«eht. als iu seiner Front. 
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unbequemen Orte antreffe und sich vorzeitig in eine Affaire einlassen 
muei; ist alsdann rathsam, ein grosses Corps eilfertig vor seiner 
marschieren zu lassen, welche den Posten vor des Feindes Ankunft 
occupieren, jedoch dergestalten sich vorsehen, dass dieses Corps nicht 
könne übern Haufen vor seiner Ankunft geworfen werden. Wenn der 
Feind, dahin zu kommen einen harten Pass zu passieren hat, soll er 
einige Truppen vorausschicken, den Feind so lang es möglich aufzu- 
halten, um die Zeit zn gewinnen, mit der Armee anzukommen und 
sich recht in dem Posten in Stand zu setzen. 



Capitel III. 

Marsch zu Retirieren und die Retrogurde zu attaquieren. 

§ 35. Unter allen Actionen, so in einer Campagnc vorgehen, 
ist keine, wo ein General seine Vernunft, Standhaftigkeit und Courage 
besser kann sehen lassen, als da er sich im Angesichte des Feindes 
retirieren muss und sind deren Exempel, wo sich einige einen 
unsterblichen Namen gemacht haben: ist auch undisputierlich. dass 
eine schöne Retraite die CapacitM eines Generals mehr hervorscheinen 
macht, als eine Victorie. Obschon die meisten des Krieges Unvei- 
ständigen keinen Unterschied zu machen wissen zwischen einer solchen 
Retraite und einer Flucht, so ist eben nicht ohne. dass. wo sie nicht 
mit aller ( »rdnung geschieht, es derselben ganz Ähnlich ist. 

Die Retraiten sind unterschiedlich : manche, die man gezwungen 
macht, die anderen ungezwungen: eine macht man mit einer kleineu 
Armee vor einer grossen, die andere mit einer grossen vor einer 
kleinen, die dritte mit einer Armee von gleicher Stärke des Feindes, 
welche die andere verfolgt. 

Die Retraiten, so ungezwungen sind, können widerfahren: da 
man etwa nahe an des Feindes Armee steht und sein Lager verändern 
will, es sei besserer Gelegenheit oder aber Vorthcils halber: vor eine 
Festung zu ziehen oder aber eines anderen dergleichen Vorhabens 
wegen. In dergleichen Occasionen findet man ordinari keine sonder- 
lichen Hindernisse, massen man solche nicht versucht, wenn man ein 
wichtiges Verhinderniss rindet. 

Die gezwungenen Retraiten sind diejenigen, wenn der Armee 
die Lebensmittel abgeschnitten werden, oder da solche an Fourage 
oder Anderein Noth leidet und aus diesen Ursachen gezwungen ist, 
sich zu retirieren. Sie kann auch gezwungen geheissen werden, da 
ein commandierender General von Hof aus die absolute Ordre be- 
kommt, sich wieder in das Lurl zurückzuziehen, etwa aus Ursachen, 
dass ein mächtigerer Feind anderswo einbricht, oder dass im eigenen 
Land ' innerliche Unruhen entstanden sind und dergleichen mehr. 
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Zuweilen nimmt ein General eine Retraite, um den Feind aus 
einem vorteilhaften Tosten zu locken, alsdann, so er einige Defileen 
passiert hat und den Feind nach sich gezogen, sich unversehens 
wendet, sich hinter einem Berg, Thal oder Wald in die Schlacht- 
ordnung verdeckt setzt, die Bagage ihres Weges fortmarschieren 
lässt und den Feind in der Flanke attaquiert. in die Confusion bringt 
und schlägt. 

§ 36. Wenn die Armee, die sich retiriert, stärker ist als diese, 
so verfolgt, so ist die Absicht des Generalen, dass er zeitlich und 
etwelche Tage vorher rückwärts die Wege reparieren und die Defileen 
erweitern lasse, auf dass die Retrogarde in dem Marsche nicht so 
entfernt von der Armee sei und im Falle, dass sie attaquiert würde, 
besser könne unterstützt werden. 

So er sich durch einen Wald retirieren muss, sehickt er 
Infanterie voraus, welche sich rechts und links des Waldes postiert. 
So man befürchtet, dass der Feind mit einigen starken Detachements, 
considerablen Corps oder aber aus seinen Festungen marschiert, um 
vorne an der Armee den Platz abzuschneiden, sich eines engen Passes 
zu bemeistern oder aber in die Artillerie und Bagage einzufallen, so 
schickt man einige Truppen, um den Feind zu attaquieren oder, so 
er nicht angekommen, den Ponten zu besetzen, oder verstärkt den 
Convoi, so mit der Artillerie und Bagage zur Bedeckung geht. 

§ 37. Wenn die Armee, die sich retiriert, schwächer ist, so ist 
nöthig, nachdem man alle gehörige Praecaution genommen hat, solche 
in guter Ordnung und ohne Aufschub marschieren zu lassen, doch 
ohne Uebereiluug, noch Confusion, obschon man einige Leute, die nicht 
folgen können, verlassen müsste, denn in solchem Falle kann man 
nicht anders, als etwas sacrificieren, um den Rest zu salvieren : da 
aber diesfalls die Bagage ein Hinderniss macht, so ist sie ohne An- 
stand zu verbrennen: die Artillerie ist so viel möglich zu salvieren. 
indem solche dem Feinde für einen Triumph dient. Man kann auch, 
dafern man Hoffnung hat. selben Ort wieder betreten zu können, die 
Stuck im Morast versenken, vergraben und die LaftVtien verbrennen. 
Da man aber dergestalten in die Knge von dem Feind ist getrieben 
worden, dass nicht möglich ihm zu entrinnen ist, so nimmt man sein 
Tempo, wie kurz gemeldet habe, hinter einem Wald oder Berg, setzt 
sich alldorten in Bataille und greift den Feind wahrend de> Marsches 
in seiner Flanke an, oder aber, wenn der Feind so nahe anmarschiert 
und ein Detilee passiert hat. soll man durch einen Contre-Marsch 
trachten, auf einen Theil seiner Armee fallen zu können, ehe und 
bevor sie zusammenkommen. 

In dergleichen gezwungenen Oecasionen muss man die Stärk«' 
de- Feindes nicht mehr considerieren. wenn man auch um die Hälfte 
oder zwei Drittel schwächer wäre, sondern seine Resolution nehmen 
und determiniert angreifen. 
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Sollte man in solchem unglücklichen Stand und Casus »ein. dass 
man ungeachtet eines solchen Angriffs, forcierten Marsch und aller 
anderen Mittel auf keine Weise, noch Wege Hoffnung hätte, die 
Armee zu Baivieren, der Feind auch schon voraus Posten campiert 
hätte, so muss man sich schon entsehliesscn. die Armee in mehr 
Corps zu zertheilen. welche, so gut als sie können, durch unterschied- 
liche Wege sich retirieren. so werden mittelst diesem einige Truppen 
sich salvieren können, massen der Feind doch nicht getrauen wird, 
sich zu theilen und alle zu verfolgen. 

§ 38. Da aber die Armee nur um ein Drittel schwächer wäre 
und der General nicht schlagen dürfte oder wollte, so muss er das 
Schwerste von seiner Artillerie und Bagage, wenn es nöthig ist, an 
einem sicheren Orte lassen und nichts als Regimentsstuck mit sich 
nehmen, bei anbrechender Nacht in der Stille marschieren. Tag uud 
Nacht, soviel möglich ist, seinen Marsch fortsetzen, da ihn aber der 
Feind sollte erreicht haben, langsam in bester Form und Ordnung, 
soviel als es das Terrain zulässt. marschieren, vorhinaus alle Zeit die 
Wege reparieren und mit grossem Fleisse alle DehTeen erweitern 
lassen und hinter sich zu werfen, dabei die Retrogarde das Beste zu 
thun hat. Könnte er seinen Vortheil ersehen, da der Feind ihn in 
Unordnung verfolgt, so hat er ohnedies die Avantage, ihn zu atta- 
quicren. 

§ 89. Die Ordre de bataille, so man in einer Retraite halten 
soll, kann nicht leicht vorgeschrieben werden, wegen vielerlei Um- 
standen, die selbe alle Augenblick changieren machen. Man reguliert 
solche nach der Stärke und Schwäche der feindliehen Cavallerie oder 
Infanterie, nach deren Nähe oder Entfernung, nach dem Terrain, wo 
man sich befindet und nach demjenigen, welches man zu passieren 
hat. Die Generalmax im ist in solchen Begebenheiten, sich nicht io 
Bataglia zu retirieren, sondern in soviel Colonnen als es möglich. Die 
Retrogarde muss «ich aber allezeit in Schlachtordnung retirieren, 
dazu auserlesene Leute müssen genommen werden: die Zahl betreffend, 
reguliert man sich nach der feindlichen. 

Im Hachen und ebenen Lande meliert man Cavallerie mit den 
Grenadieren und etwelehen Stücken. Weil also nichts Positives und 
Eigentliches kann vorgeschrieben werden, so ist indessen dieses haupt- 
sächlich zu beobachten, dass man den Tag und die Stunde, so man 
sich retirieren muss in grossem Geheimniss halte, auf dass der Feind 
keine Nachricht bekomme, die Wege reparieren und erweitern lassen, 
ohne sich zu säumen, in guter Ordnung marschieren. Embuscaden an- 
legen, seinen Vortheil ersehen, sich zu wenden und dem Feinde eins 
anzuhängen und dergleichen. 

Wenn eine solche Retraite wohl angestellt ist. so ist unfehlbar, 
dass sich ein General sehr distinguiert und grossen Ruhm davon hat. 
auch meritiert 
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§ 40. In einem engen und verdeckten Land sich zu retirieren, 
gehört alle Geschicklichkeit eines Generalen dazu. In der Ebene ist 
es eine viel leichtere Sache, massen man unvergleichlich weniger 
Öbstakeln findet, als in einem, wo man öfters die avantageusesten Posten 
dem nachsetzenden Feind zu seinem Vortheil lassen muss. denn wenn 
man sich opiniatrieren wollte, solche zu behaupten, so kommt man 
nicht von der Stelle. Es ist zwar wahr, dass man in der Nacht die 
Gelegenheit hätte, sich zu entziehen, allein ist es jederzeit gefährlich, 
nicht allein wegen unterschiedlichen blinden Allarmen, die gemeiniglich 
in solchen Occasionen entstehen, sondern dass der Feind ebenfalls 
nachsetzen kann und den anderen Tag wieder attaquieren. auch etwa 
während der Zeit, dass man an ihn angebunden ist, kann er durch 
Seiten- und Nebenwege die Ret mite gar abschneiden oder aber die 
Lebensmittel nehmen. 

§ 41. Es geschieht, dass eine Armee sich etwa gar zu weit 
in das Land hinein gelassen hat, doch in einem solchen Posten steht, 
wo der Feind zwar nicht zukommen kann i Inconvenienz, die ein 
General über alles meiden muss, sich in dergleichen nicht zu einbar- 
quieren). jedoch von dem Feind völlig umrungen und die Lebens- 
mittel völlig abgeschnitten sind. Da man also kein anderes Mittel 
findet, sich ans dieser Noth zu helfen, als eine Schlacht zu hazardieren, 
so muss man es schon wagen, allein muss solche hurtig und gäh, 
ehe dass sich der Feind versehe, geschehen und mit grosser Vigueur 
exerciett werden. Da er bevor der Armee zu kennen gebe, dass keine 
andere Möglichkeit sich auszuhelfen sei, als ein determinierter Streich 
und da<s sie leben oder sterben müssen; dergleichen Resolution macht 
öfters guten Effect. (Clausis enim ex despeiatione erescit audacia, 
Nepius et cum spei nihil est, sumit arma formido, ignaviamque 
necessitas aucit et desperatio interdum spei causa est, imo accerima 
est virtus, quam necessitas ultima extundit.) l ) 

Es kann auch geschehen, dass etwa eine Armee einen Convoi 
und Succnrs erwartet und sich in seinem Posten erhalten kann. In 
solchem Falle ist es nöthig. dass man diesen Convoi in aller Stille, 
wo er zum leichtesten ankommen kann, anmarschieren lasse und, da 
-»eine Ankunft ä portee ist. selbem mit der ganzen Macht entgegen 
gehe, obschon man etwas hazardieren müsse. Da man glaubt, dass 
es ebenso hart ist. selben kommen zu lassen, als aus seinen Posten 
zu gehen oder da er auch ankommen kann, wenig Zeit hernach aber- 
mals in solchem Casu wäre, so ist es besser, dass man schon auf 
einmal die Resolution fasse, um sich aus diesem Embarras zu ziehen, 

1 ) Den Eingeschlossenen wächst oft die Kühnheit aus Verzweiflunp und 
wenn keine Hoffnung mehr vorhanden ist, so ergreift (selbst; die Furcht Warten 
und die Noth schüttelt die Feigheit ab; auch ist die Verzweiflung zuweilen die 
l'reache der Hoffnung: ja die Tapferkeit, welche die Notwendigkeit hervorruft, 
ift oft die jrrosste. 
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als länger zu warten, denn eine eingesperrte Armee geht bald von 
sich selbst zugrunde, wenn sie Noth leidet. In diesem Falle lässt 
man die Bagage mit Bedeckung einiger weniger Truppen zurück, so 
es aber nicht geschehen könnte und man sich allzusehr schwächen 
thäte, so nimmt man alles mit sich und verbrennt das Unnöthige. 
Da nun alle rechten Vorsehungen geschehen sind, marschiert man bei 
anbrechender Nacht den commodesten Weg, so man ausgesucht hat. 
macht anderseits unterschiedliche Allarme, um dem Feinde unseren 
Marsch und Route zweifelhaft zu machen. Man besetzt die Avant - 
garde, Retrogarde oder aber die, so auf den Seiten, wo der Feind 
ankommen kann, zur Bedeckung dienen sollen, von auserlesensten 
Leuten, massen öfters der gute Ausgang in dergleichen Entreprisen 
von dem ersten Angriff dependiert. Es kann sein, dass der Feind des 
Nachts nur schwache Attaque macht, um den Marsch aufzuhalten 
und den Tag zu erwarten, alsdnnn, da er seine Ti Uppen beisammen 
hat, den Angriff zu thun. In solchem Falle hat der General gar 
nichts aufzuhalten, um sich amüsieren zu lassen, sondern seine Retraite 
fort und fort zu nehmen und lässt die Retrogarde allein Widerstand 
halten, ohne zu gedenken, sie zu soutenieren. obsehon sie Noth leidet, 
indem in solchem Falle man schon die Retrogarde sacrificicren mu-s. 
denn es auch geschehen könnte, dass der Feind nur mit einem Theile 
sich zeigt, den andern Theil anderwärt ige Posten sich zu bemächtigen 
schickt, ist also gar nicht zu säumen. 

§ 42. Eine Retrogarde zu attaquicren, ei fordert yrosse Vorsehung, 
jedoch auch Keckheit, sonderlich aber grosse Ordnung sowohl im 
Marsche, als in der Action. ist auch nöthig. dass man auf den Ort 
und die Zeit achtgebe, denn der Angriff, so im offenen Land geschieht, 
ist viel gefährlicher und härter, werden auch wenig Generale sein, die 
solche Atta<jue entreprenieren werden, wo nicht der Feind etwa aus 
der Plaine sich in das Gebirge oder aber in ein Defilee zurückziehen 
muss; denn in der Plaine Widerstand zu machen sind sichere Mittel, 
dass es schier unmöglich ist. dass ein General, so sein Handwerk ver- 
stehen könne, über den Haufen geworfen werde. In diesem Kalle 
muss der, der attaquieren will, seiner Avantgarde mit der Armee oder 
einem Theile sehr nahe folgen, um sie allezeit secundiereu zu können 
Ohne diese Praecaution würde eine Avantgarde gar bald zertrennt 
werden, ehe man ihr zu Hilfe kommen könnte. Will aber hier nicht 
von diesem reden, sondern von einer Armee, die sich in die Defileen 
zu Ausgang der Plaine ziehen muss: obliegt also demjenigen, der 
attaquieren will, gründliche Wissenschaft der Situation, wohin sich der 
Feind rt filiert zu haben, denn diese* iti allen Operationen jederzeit 
das Importanteste und Not Ii wendigste i^t. Da man also die feindliche 
Retiogarde bis in die Defileen poussiert hat. so ist es nöthig, dass 
man die Situation absonderlich wohl kenne, wo man sich hinbegibt, 
denn in dergleichen Orten kann der Feind einen leicht in die Schlinge' 
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ziehen, Embuscaden in unterschiedlichen Orten anlegen und durch ver- 
stellte Retraiten dahin locken, wo er sich mit der Armee gestellt hat, 
alsdann ihn während des Marsches attaquieren und in die Flanken 
fallen kann. Es ist nicht schimpflich, ein Terrain zu verlassen und sich 
zurückzuziehen, wenn man schwächer als der Feind ist, wohl aber, da 
man keine Posten wählt, wo man sich wieder vortheilhaft setzen thut 
und dem Feind Widerstand macht, bis man etwa verstärkt wird und 
Succnrs bekommt. 

§ 43. So man im Sinne hat. des Feindes Retrogarde zu atta- 
quieren, so muss man vor Allem sein Vorhaben geheim halten, auf 
dass der Feind keinen Argwohn nehme und die Ordnung und Mesure. 
so man nimmt, ihn zu attaquieren, nicht kundbar wird. Ist demnach 
das Nüthigste. dass man wohl informiert sei, was bei dem Feiude 
passiert und das Gescheiteste, die rechte Gelegenheit abzuwarten, sich 
zu rechter Zeit in Marsch zu setzen und den Angriff zu machen. So 
man etwa zu schwach ist. so muss man sich nur mit einem Theile 
engagieren, um es hernach leichter zu haben, indem ordinari die erste 
Desavantage einer Armee, die sich retiriert, schon einen gewissen 
Schrecken einjagt, wieder diese niemals so sicher sind, wie diese, so 
attaquieren. auch ihre Starke hierinfalls stets helfen kann, wenn sie 
schon in den Defileen darinnen sind, dass also nichts leichteres, als 
eine Retrogarde Uber den Haufen zu werfen. 

Es ist aber dabei eine gewisse Methode, zu folgen und zu obser- 
vieren, denn so man die Retrogarde allezeit nur verfolgen will und 
nichts als mit ihr scharmutzieren und plänkeln, so. wird sich die Retro- 
garde allezeit näher an ihre Armee halten und von selber unterstützt 
werden und da sie in die Detileen einmarschieren soll, wird sich die 
Armee vor die Detileen stellen und mit Beihilfe der Nacht retirieren 
und auf solche Weise entwischen. Da man also die rechte Methode 
nicht braucht, so kann man wohl riergestnlten sich anhängig machen, 
dass es gar zu einer General - Affaiie kommt, welches hernach ein 
anderer Handel ist. Dm aber versichert zu sein, mit der Retrogarde 
allein zu thun /u haben, so muss man die Zeit erwarten, bis die Armee 
sich schon zurückgezogen hat. wesswegen man nicht eher aus dem 
Lager marschieren muss und mouvieren, sondern gute Parteien draussen 
haben, um alle Augenblicke von dem Feinde Kundschaft zu haben 
und nicht eher auf ihn marschieren, als er sein Lage, abgebrochen 
hat und schon wirklich im Marsche ist. Alsdann setzt man dem Feinde 
Tig und Nacht nach, detachiert alle Grenadiere, wie auch alle Dra- 
goner und. so es nöt big. die Infanterie hinter sich auflade und folgt 
mit der ganzen Armee ohne Ragage. Sobald als die Avantgarde des 
Feindes ansichtig wird, so muss sie sich gleich formieren und ohne 
Verschul» attaquieren, massen man hierinfalls der Retrogarde gar keine 
Zeit lassen muss. sich zu recolliffteren und von ihrer Armee secundiert 
zu werden. W»nn solches mit Geschwindigkeit geschieht, so wird die Armee 
keine Zeit haben umzukehren, der Retrogarde zu Hilfe zu kommeil. 
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§ 44. Da man die Retrogarde schon in die Derileen eine» Ge- 
birges poussiert hat. so ist nöthig. dass man seine Dispositionen 
changieren und gleichwie man in der [Maine meistens mit der Cavallerie 
agiert hat, nun mit der Infanterie geschehe. Muss alsdann unvergleich- 
lich Acht habein da er in die Detileen hinein geht, um den Feind zu 
verfolgen, dass man mit der Infanterie sich auf die Anhöhen begebe 
und die Cavallerie unter »lern Feuer der Infanterie im Wege marschieren 
lasse. Auf dies»' Art kann er die Hetrogarde auch in einem Thale 
attaquieren. es wäre denn, dass der Feind die Anhöhen, welche domi- 
nieren können, selbst besetzt hätte. In diesem Falle kommt es an aut 
den. der seine Sache besser anzustellen wei>s und btaver ist. 



Capitel IV. 
Passage eines Flusses und Morastes. 

§ 45. Einen Fluss im Angesichte des Feindes zu passieren, ist 
keine kleine Sache, sondern eine von den härtesten Kriegs-Operationen, 
denn wenn man nicht reüssiert, so ist die Retraite nicht so leicht zu 
machen. Sind also viele Praecautionen und Mesuren zu nehmen und 
jederzeit härter für den. der hinüber will, als den. der sich drüben 
defendieren soll, massen dieser alle Avuntagen und Vortheile hat und 
der andere alles wider sich. Ehe denn, dass man dergleichen impor- 
tante Unternehmung vor sich gehen lässt, so hat man sich zu regu- 
lieren nach der Zeit, dem Orte, «1er Stärke des Feindes und nach den 
Obstakeln oder Facilität sowohl im Attaquieren oder Defendieren. muss 
auch vorsehen, was der Feind für Gegenwehr machen kann und sich 
pieparieren, wider alle Accidenzen und Zufalle sowohl, als die Obstakeln, 
die der Feind machen und entgegensetzen kann. Die erste Sache, auf 
die man die grösste Attention haben muss, ehe man sich dazu resol- 
viert und begibt, ist, dass man verständige Leute schicke, die Natur 
und Lauf des Flüssen zu examinieren. Man informiert sich in gleicher 
Zeit von den Landes - Einwohnern, schickt auch gute Ingenieure, den 
Plan mit aller Exactitude davon zu machen, darauf alle Fürthen, durch 
welche man überkommen kann, markiert sind wie tief, wie breit, wie 
weif diese Fürthen von einander entlegen, ob der Grund fest oder 
morastig, wie es darüben und herüben beschaffen, ob die Moräste 
practicabel sind, ob man etwa eine grosse Anzahl Ti Uppen hinüber 
passiert, der Ein- und Ausgang sich dergestalteil nicht verderben 
könne, dass er letztlich impracticabel würde. Es geschieht sehr oft, 
dass diese, so man zu recognoscieren schickt, die Visite nicht ganz, 
sondern nur halb machen, glaubend. «*s sei mit dem schon genuir, 
dass sie die Fürthen gesehen haben und dass man passieren könn". 
anstatt dass sie mit grosser Attention examinieren sollten, was für 
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Torrain und Hoden darüben ist, denn man findet öfters zu Ausgang 
einer Furth solche morastige und sumpfige Orte, die schlimmer sind 
als der Fluss seihst, ist also nöthig, dass man vernünftige Leute dahin 
schickt und taugt nicht Jeder dazu, massen noch andere Sachen von 
grosser Importenz müssen beobachtet werden, als beiderseits die l'ter 
dieser Furth, welche, wenn sie gar escarpiert wären, man oft viel Zeit 
braucht, sie zu accommodieien, welches auch nicht ohne manchen 
grossen Verlust der Arbeiter sowohl, als derjenigen, so selbe bedecken 
miis-en. geschieht Ks ist. eben nicht genug, das Terrain darüber zu 
kennen, sondern Dieser, so solchen Ort recognosciert , muss auch 
wissen, ob es der Cavallerie anständige] ist, als der Infanterie, denn 
obschon man ordinari Cavallerie gleich anfange hinübers- hickt, weil 
sie mit grösserer Gewalt agieren kann, so ist doch in gewissen Situa- 
tionen nöthig. dass man in gleicher Zeit auch Infanterie hinüber setzt, 
welche die Cavallerie soutenieren kann, ist auch nicht genuir. das 
Terrain darüber • und herüber blos in Augenschein genommen zu 
haben, sondern man muss auch dasjenige observieren, welches der 
Feind oeeupieren kann, oh einige Anhöhen «lern Feinde oder uns zur 
Avantage sich da befinden, oder etwa solche Anhöhen herüben sind, 
die uns die Passage und Durchgang favorisieren können, dass wir 
etwa Stuck dahin pflanzen können oder darüber gleb-h einen vorteil- 
haften Posten nehmen können; ist auch nöthig. das:- man den Lauf 
d»-s Flusses wohl in Acht nehme. <»b dieser nicht unversehens anwachsen 
und anlaufen, ausgiesseii und reissend weiden kann, es mag sein vom 
Hegenwetter. Verschmelzung des Schnees im Gebirge oder aber, so sich 
Schleusten oberhalb befind»'!), die man aufzieht während der Zeit, als 
man durch das Wasser setzt, ob der Feind nicht etwa die Fürthen 
ruiniert hat, etwa Brunnen oder Löcher in die Fürthen practiciert, 
Fussangeln eingelegt, oder aber dicke Breiter mit spitzen Nageln 
durchgeschlagen, oder ganze Baume mit ihren Aesten hineingeworfen, 
oder sonsten grosse Pfeiler hineingeschlagen und dergleichen Hinder- 
nisse; ob der Feind nahe oder weit vom I fer verschanzt ist. etwa 
Bedouten aufgeworfen: über alles dieses ist höchst nöthig. dass der 
General, so eine sohhe Execution in das Werk setzen will, den («eist 
und die Geschicklichkeit des feindlichen Generalen kenne, wie auch 
desjenigen, so längs des Flusses die unterschiedlichen t.'orps comman- 
diert. um alldort seine Sache anzustellen, mit welcher er glaubt, leichter 
zu reüssieren und wenige l Widerstand zu halten: muss auch nicht 
Diejenigen imitieren, welche sich bald zu einer Fxecution resolvien-n, 
da sie aber zum Werk kommen. Resolution changieren; mausen es 
mehr »inem Generalen an Reputation schadet, wenn er im Begriffe, 
etwas zu entrenrenieren ist und solches nicht ausführt, als wenn er 
wirklich davon wäre abgetrieben worden, muss auch niemals an 
den Feind anrücken, er sei denn mit Allern wohl versehen, was 
zu einer solchen Entreprise nöthig ist und dergestalten im Stande 
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und allerseits präpariert, dass. sobald als er ankommt, auch gleich 
attaquieren könne; dem Feinde keine Zeit gebe, sich zu richten, 
oder noch seine Mouvements regulieren zu können, sein Vorhaben bevor 
als er es antritt wohl ausgearbeitet habe, seinen Marsch in einer 
Schlachtordnung, so er in der Action zu halten gedenkt, antrete und 
sich fest einbilde, dass sein Widerpart wachsam ist und das Aeusserste 
tlmn wird. Desswegen sich nicht flattiere, dass er sie gleich über den 
Haufen schmeissen würde, sonst er zu kurz kommen könnte, des- 
wegen alles, was ihm an der feinsten Kriegskunst wissend ist. anwende 
und diese Maxime observiere, dass man niemals gegen den Feind gehen 
soll, wenn man nicht auch gegen sein Dessein und Vorhaben geht 
und selben vorkommt und gleichsam errathen könne, was der Feind 
dagegen wird thun können. Dieses ist. was generaliter zu obser- 
vieren ist. 

§ 46. Kr muss wissen, seine Zeit so wohl zu nehmen und seinen 
Marsch nach der Absicht zu regulieren, dass er drei, oder vier Stunden 
vor Tages ankommen könne und vor anbrechendem Tage attaquieren 
könne, denn die Nacht ist in diesem Falle sehr favorabel, damit der 
Feind richts sehen könne und sich nach unseren Dispositionen 
(welche sonderlich verdeckt und geheim müssen gehalten werden) 
regulieren könne. Man hat auch vermöge der Nacht Zeit, seine 
Batterien auf den vortheilhaftesten Ort zu setzen und in Stand zu 
bringen, dabei wohl observieren, dass man sie nicht auf «inen, 
sondern unterschiedliche Orte pflanzt, auf da>s man allerseits den 
Feind bestreichen kann und die Schüsse nicht gerade, sondern auch 
quer und nach der Seite gehen, indem solche in den Keinen und 
Gliedern des Feindes mehr Schaden thun. Man macht auch längs des 
Flusses eine Brustwehr, um eine gute Anzahl Infanterie im Feuer 
liegen zu lassen, denn in dergleichen Actionen muss man starkes 
Feuer über den Fluss machen, den Feind von ferne zu halten, um 
ein eon-dderables Corps hinüber setzen zu können. Indem man kurz 
gesagte Disposition gemacht hat. so schickt man, die Fürthen zu reco- 
gnoscieren und lässt einige Reiter durchreiten, ob etwa der Feind 
indessen solche, wie schon oben gemeldet, nicht ruiniert und impracti- 
cabel gemacht hat, massen es wenig Zeit dazu braucht, so man der- 
gleichen Hindernisse befürchtet, so ist es besser, dass man dahin zu 
Kingang der Nacht komme. 

$ 47. Da man eine oder zwei Fürthen beisammen findet und 
mehr Bataillone in Front passieren könnten, so ist doch besser, dass 
man eine oder zwei Drücken schlage, eine ober-, eine hinterwärts der 
Fürthen, um desto sicherer zu sein, denn ein un versehener Platzregen 
die Finthen impractieabel machen könnte. Anderseits kann man über 
diese Drücken auch mehrere Deut« hinüberbringen und desto eher mit dem 
Feinde treffen, indem man diese Disposition macht, so setzt man 
sein- Batterien ohne Zeitverlust in Stand und veranstaltet alles, was 
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nöthig ist. Es ist auch noch zu observieren, da man einen reissenden 
Flu<s zu passieren hat, dass man nicht so dick aufeinander marschiert 
und anschlie8st, auf dass das Wasser seinen freien Lauf habe, denn 
so man in mehreren Colonnen so dick aufeinander marschiert, die 
Schnelle des Wassers sie nicht allein über n Haufen werfen kann, 
sondern dergestalt en gesehwellen, dass es ihnen über die Köpfe aus- 
geht und grosses Unglück verursachen kann, wesswegen wo zwei 
Furtheu sind, man die Cavallerie oberhalb muss passieren lassen, auch 
darinnen etwas anhalten, welches das Wasser einigermassen unter- 
bricht und aufhaltet. 

§ 48. Da man einen Fluss passiert, wo mehrere Fürthen anein- 
ander sich befinden, so ist die Attaque umso leichter und unver- 
gleichlich fauler, als wenn man über Brücken oder ein und zwei Finthen 
defilieren muss, dependiert also dann das ganze Werk von guter 
Disposition und Veranstaltung, dass nämlich die Infanterie und 
Cavalleri' 1 sich secundieren können und eins das andere unterstützen, 
welches niclit allein die Leute beherzter macht, sondern auch vom 
Feinde nicht können attaquiert werden, dass nicht ein oder der andere 
Theil ihnen auf den Hals komme. Da aber mehrere Fürthen sich be- 
finden, welche weil voneinander, als zwei oder drei Meilen sind, so 
sind wieder andere Observationen dabei zu inachen, so man selbe 
passieren will, denn ein Feind, welcher wachsam und attent ist, wird 
nicht unterlassen, solche zu besetzen, mit guten Redouten sich ver- 
schanzen, oder aber dieselben impracticabel machen, um alldort sich 
so lange zu halten, bis seine entfernten Posten zu Hilfe kommen 
können, welches aber alles nicht geschehen kann, wenn man dem 
Feinde keine Zeit dazu lässt und unversehens dahin marschiert, oier 
aueh etwa ober- oder unterhalb eine andere Furt rinden kann und mit 
»•inem Detachement hinüber hurtig setzt, den Feind gleichsam über- 
fällt und in der Flanke attaquiert. Da man bei unterschiedlichen 
Fürthen, hinter welchen der Feind steht, Allarm macht, so ist unfehlbar, 
dass der Feind gemüssigt sein wird, sich zu zeitheilen, hingegen auch 
man sich selbst schwächt, da man in diesen unterschiedlichen Orten 
zugleich Allarm geben will und kann der Feind das Vorhaben des- 
jenigen, so über den Fluss will, leichter entdecken, als man von den 
Seinicen etwas erfahren kann, also ist das Heste. dass man dergleichen 
Entreprisen jederzeit des Nachts vornehme, obschon in diesem letzten 
Kriege einige solche Passagen bei hellem Tage geschehen sind; 
erfordert also das Judicium des Generalen, dass er wisse, seine Z. it 
zu nehmen und dergestalten die Sache anzustellen, dass es ihm nicht 
fehlschlage, massen es sehr disreputierlich ist. wenn man zurückweichen 
mu-s und ist schwer, dass solche Entreprisen das anderemal gerathen. 

Die Anzahl der Fürthen ist nach der Nahe oder Entfernung eine 
Avantage, allein so man aus selber defilieren muss, so ist es eben 
gefährlich, sonderlich wenn uns der Feind die Zeit nicht lässt, uns 
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verschanzen und verarbeiten zu können und vor oder während der 
Action Brücken darüber zu schlagen, oder dass diese, so erstens 
darüber passiert sind, sich mit Standhaftiukcit und guter Ordnung 
eine Zeit lang darüber nicht maintenieren können und da sie immer 
nach und nach stärker werden, genugsam Widerstand thun. 

Da die Fürthen sehr nahe aneinander sind, so muss man, sobald 
man hinaus kommt, trachten, mit jenen, so die anderen Fürthen 
passiert haben, anzuschließen und eine Linie zu formieren. 

§ 41). Da die Passage eines Flusses von so grosser lmpoiten* 
ist. da-s man ungeachtet aller Difficultäten und Gefahr passieren 
muss. so sind die Mittel, sich ge«ren des Feindes Gewalt zu halten, 
dass man sieh al Isogleich verschanze und verarbeite. Da man aber 
die Zeit oder Notwendigkeit darzuthun nicht hätte, so ist das 
Kürzeste, dass man abgebaute Baume sammt den Aesten, welche man 
s<-hon muss präpariert haben, mit Stricken an ihre Stöcke gebunden, 
hinüberziehe, auch die etwa alldort stehenden Bäume niederfälle und 
sich mit selben retranchiere, welches auch besser ist. als alle 
spanischen Reiter, hinter welchen man völlig blos steht, hinter diesen 
aber uicht kann gesehen, auch unvergleichlich harter kann forciert werden. 
Man kann auch mit falschen Allarmen und Contre-Marschen den Feind 
hin und wieder sprengen und seine Vortheile auf einem Orte ersehen, 
ehe and bevor der Feind selben securieren kann. Dergleichen falsche 
AUarme, wenn sie recht angestellt sind, können den Feind sehr 
embarassieren und au< seinem vorteilhaften Posten ziehen. Die.se 
falschen Allarme müssen des Nachts gemacht werden, denn nichts als 
die finstere Nacht zu diesem favorisieren kann. Damit man mit wenig 
Leuten solche machen kann, muss es an Orten geschehen, wo der Feind 
ganz wohl glauben kann, dass man passieren will, und müssen die 
falschen Attaquen weit von den wahren geschehen, auf dass der Feind 
sich von dieser zu den andern zicdie und dergestalten sich vertheile. 
Man kann auf einem Ort Artillerie und dergleichen Vorrath bringen, 
um den Feind aus allem Zweilei zu setzen. Oefters sind difrieile 
Pas>aL'en, die der Feind deswegen negligierl und nicht gemlgend 
bewacht: alsdann sind solche die leichtesten zu passieren und durch 
diese der Feind zu überfallen. 

5} 50« Da man wahrend des .Marsches etwa einen Fluss oder 
( anal findet und befürchtet sich, dass der Feind selben o-cupieren 
könnte, so lässt man durch die Furth auch Grenadiere durchpassieren, 
wenn nur das Wasser nicht weiter als unter die Achseln geht und 
ist nicht nöthig. dass sie sich ausziehen. Sie tragen ihre Flinten 
verkehrt, den Anschlag in die Hohe, darauf sie ihre Patron-Taschen 
hängen. So sie passiert sind und sich ausgeschüttelt haben, sind sie 
im Stande. ZU chargieren. Sollte der Feind an dem Ufer sein, so lässt 
man Stücke an das Ufer führen und lässt die Infanterie stark hinüber- 
feuern, um die Passierenden zu bedecken. Stillte die Furth gross genus 
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sein, • dass man ein Bataillon in Front könnte passieren lassen, so 
wäre es um so viel besser. Die ersten Truppen, so hinüber passiert 
sind, müssen nur so weit avancieren um den anderen, so folgen, Platz 
zu lassen und werden die ersteren gleich mit der Front links und 
rechts, um die Flanke zu bewahren, postiert u mesure: dass die 
anderen hinüber kommen, machen sie allezeit Front auf drei Seiten. 
Es muss auch die Disposition schon gemacht sein. dass. wo es nöthie: 
wäre, man sich gleich verschanzen kann, auch in gleicher Zeit 
schleunigst an der Brücke gearbeitet werde. Ich rede nicht von der 
ravallerie, denn wo die Infanterie passieren kann, ordinal i die Ca- 
vallerie auch durch kann, wenn nur der Kio- und Austritt practicabel 
ist und hat hierinfalls der General solche ä proportion des Terrains, 
so erfordert hinüber marschieten zu lassen. 

§ t51. So man aber einen Ort findet, wo keine Furth ist, so 
kann man bei der Armee die Schwimmer herausziehen, welche ihre 
Flinten hinter den Rücken binden und hat nichts zu sagen, wenn 
das Gewehr auch nass wird, wenn es nur nicht geladen ist; denn 
wenn sie hinüber kommen, blasen sie bei dem Mundloch das Wasser 
hinaus, wischen die Pfanne mit ihr» m Tüehel, so sie auf den Huf 
sammt ihren Patron-Taschen gethan und können frisch laden. Da sie 
aber das Gewehr wollen geladen lassen, so thun sie auf die Zünd- 
pfanne ein Unschlitt oder Wachs und verstopfen das Mundloch mit 
einem Holz. Die Parteißänger bedienen sich Ofteis solcher Art. die 
Wässer zu passieren, wenn sie einen Ort überfallen wollen. Dessgleichen 
kann man auch die Pferde überschwemmen und die Sättel auf zu- 
sammen gebundenem Rohr, Stroh oder Faschinen herüberziehen, wenn 
nur der Ausgang für die Pferde mit ist. Zuweilen, da die Soldaten 
nicht schwimmen können, so kann man, wenn der Strom nicht zu 
breit ist, sie mit Stricken unter den Achseln gebunden, auf die andere 
Seite ziehen. Dieses muss man öfters sich gebrauchen, wenn man eine 
Urücke schlagen will. 

§ 0*i. Bisher hat man von der Passage der Flüsse geredet, so 
man durch die Fürthen cententieren kann, allein so der Feind den- 
jenigen passieren will, mit Stärke der Truppen sowohl, als Artillerie 
überlegen ist. auch über dem Fluss stark verschanzt ist und der Fluss 
sehr breit wäre, so kann man die Passage nicht tentieren. als nötliig 
ist. dass man eine Brücke mache. Um dieses zu bewirken, wird ein 
grosser Vortheil sein, wenn man sich einer Insel des FIuhscs be- 
mächtigen kann und ein considerables Corps Infanterie dahin schicken, 
die sich dort verschanzen und sich solange halten müssen, bis dass man 
Zeit habe, die Brücken "in die Insel zu machen. So die>e verfertigt, 
fÜbrt man eine gute Anzahl Infanterie hinüber und kannoniert tdme 
Aufhören den Feind, nicht allein um ihn zu hindern, dass er sich 
nicht verschanze, sondern auch zwinge, von dem Ffer zu weichen. 
So dieses geschehen, detachiert man Grenadiere und üher<-tzt solche 
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mit den Arbeitsleuten und Schanzzeug auf Schiffen unter Bedeckung 
des Feuers von der Insel und der an dem Ufer stehenden Infanterie 
und Artillerie, welche ebenfalls diejenigen, so die Brocken weiter 
schlagen, bedecken. Diese Grenadiere werfen allsogleich Erden auf 
oder verbacken sich, um darüben sich zu halten, bis die Brücke im 
Staude ist und die Armee passieren könne. Ungeachtet aller Vorsorge, 
so ist die Entreprise sehr hart, wenn der Feind auf seiner Huth ist 
und so man nicht Mittel findet, ihn durch Diversionen zu zertheilen, 
§ 53. Da man nun zu einem Flusse kommt, welcher so breit 
und nicht durchzuwaten ist, so recognosciert man genau den Ort, wo 
man die Brücken schlagen kann und so dabei eine Anhöhe wäre, die 
das darübere Land dominiert, könnte man auf diese Anhöhe oder aber 
deren abhängende Seiten viele Stücke pflanzen, welche den Feind 
verhindern, sich in Schlachtordnung zu halten. Wenn man das Terrain 
findet, dass es einen ausfallenden Winkel macht, so ist es um soviel 
bequemer, dass die Batterie rechts und links hinüber kreuzen könne, 
wie auch auf denjenigen Ort. wo der Feind der Drücken hinderlich 
sein könnte: ist auch sonderlich Acht zu haben, dass man darüber 
genügend Terrain habe, sich in Bataglia setzen zu können. Da nun 
der Ort zu Brücken determiniert ist. so lasst man rechts und links 
vom selben Orte sehen und zwar weit davon, ob man durch unter- 
schiedliche Mouvements den Feind nicht dahin bringe und dass er 
sich zertheile. Mau arbeitet die Nacht durch, um die Stücke zu be- 
decken, im Falle dass der Feind auch eine opponieren könnte 
wirft auch eine Brustwehr längs des Ufers auf und besetzt solche 
mit Infanterie. Mitten vor dieser Brustwehr wirft man die Schiffe hinein 
und übersetzt Grenadiere mit zulänglichen Arbeitsleuten. Da solche 
darüben angekommen, werfen sie in aller Eile einen halben Mond auf 
und palissadieren es, wesswegen man alles Zugehörige in gleicher Zeit 
veranstalten muss. Da man mit diesem fertig ist, übersetzt man aber- 
mals eine Anzahl Grenadiere, welche sich rechts und links retran- 
chieren und. so es mithig. noch zwei halbe Monde aufwerfen und 
verschanzt sich derge.stalten. damit man von den darüberen Batterien 
und hinter dem Retranchement liegender Infanterie könne defendiert 
werden. 

Sollte der Fluss so breit sein, dass die Schüsse nicht hinüber 
langen, so müssen die Halbmonde und Tranchements dergestalten 
zugerichtet sein, dass ein Werk das andere defendiere, sonst müsste 
man die Passage nicht tentieren. es wäre denn, mau hätte eine Insel 
occupiert. wie kurz vorher gemeldet habe. 

§ 54. Während der Zeit als man occupiert ist. sich des Ufers 
zu versichern, so ist keine Zeit zu versäumen, die Brücken ehesten» 
in Stand zu bringen und sobald als man sie passieren kann, lä>st 
man Truppen hinüber marschieren und besetzt die aufgeworfenen 
Werke, führet auch Stücke mit sich Wenn die herüberen Batterien 
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den Feind von Ferne halten können, so kann man Cavallerie passieren 
lassen ; wäre der Feind aber zu stark, so ist es nicht zu wagen, denn 
der sich mit ihnen melieren könnte und wAren alle diese Feuer um- 
sonst, in welchem Falle man schon müsste bedacht sein, eine andere 
Brücke zu machen und darüber eine völlige Linie zu ziehen und 
gelingend Infanterie dahinter thun: das Beste ist, dieses zu facilitieren, 
dass man die Passage auf anderen Orten zugleich tentiere, um den 
Feind zu separieren und dadurch zu schwächen oder aber während 
der Zeit, also dass man sich verschanze und verarbeite, ein considerables 
Corps auf einen anderen Ort schicke, ohne dass der Feind Kundschaft 
haben kann und alldort etwa durch eine Furth oder durch andere ge- 
heime Anstalten passiere. 

§ 55. Von allen Kriegsoperationen ist die Passicrung eines Flusses 
die schwerste; es mag durch List oder mit Gewalt der Waffen geschehen, 
sonderlich, so man mit einem Feinde zu thun hat. so gut auf seiner 
Huth steht, ist jedoch wunderlich, dass man so wenig feldschlagen 
sieht. Es ist zwar wahr, dass dieser, so passieren will, diese Avantago 
hat. dass woferne er nicht mit List hinüber kann, so kann er dem 
Feinde solche Diversionen machen, dass er endlich die Gelegenheit findet, 
eine Brücke schlagen zu können und zumal wenn der Feind die 
falschen Attaquen von den wahren nicht erkennen kann und etwa gar 
des Laufes des Flusses und des practiblen Ortes nicht kundig, so wird 
er sich in lauter Posten vertheilen, in welchem Falle er allen seinen 
Vortheil aus den Händen gibt. Der. so über dem Wasser ist und die 
Passage hindern will, kann so leicht keine Kundschaft von den Mouve- 
ments, so man herüben macht, haben und in der Zeit im Zweifel 
stehen, sonderlich aber, so man ihnen drei oder vier Meilen von 
einander Diversion machen thut und zum wenigsten Anstalt spüren 
lässt auf denjenigen Ort, wo eigentlich man Willens hat. Alsdann, so 
man des Feindes unterschiedliche Mouvemonts sieht, dass er sich in 
unterschiedlichen Campements und Stationen vertheilt, muss man seine 
Zeit nehmen und im selben Orte passieren, wo man die Zeit haben 
kann, sich recht zu setzen und Alles, was ankommt über den Haufen 
zu werfen. 

§ 56. So man einen Fluss findet, der seinen Einfluss in den- 
jenigen hat, den man passieren will, so ist solcher Ort allen anderen 
vorzuziehen, weil man die Avantage hat. dass der Feind nicht sehen 
kann, was hinter dem passiert, auch alle Praeparatorien ohne Gefahr 
machen und der Feind nichts merken kann. Man lässt also eine gute 
Anzahl Truppen da verdeckter marschieren und mit dem Ueberreste 
drei oder vier Meilen davon und macht als ob man eine Brücke 
schlagen wollte. Es wird viel sein, wenn der Feind sich nicht mouviert ; 
da es aber geschehen, so kehrt man mit einem grossen Corps in der 
Stille oder etwa in der Nacht zurück, lässt alle schon präparierten 
Schiffe nach den gemachten Anstalten aus dem Fluss herausfahren 
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und transportiert die Truppen. Die ersten Truppen, so debarquieren, 
werden alles, was sie antreffen, attaqnieren, sich allsogleich der etwa 
nächst des Ufers befindlichen Häuser und vorteilhaftesten Posten 
heinächtigen und sich so gut als möglieh fortiticieren und verboll- 
werken. Das Beste ist, den Feind gleich anzugreifen, welcher gleichsam 
überfallen ist und nicht weiss, sich sogleich zu recolligieren. Der 
Feind kann etwa den Posten verlassen und zu anderen an ihm nächst 
entlegenen Posten stossen. um mit gesammter Hand. die. so passiert 
sind, anzugreifen. Allein alsdann wird es allzu spat sein und wird der 
Feind schwerlich reüssieren, zumal die erste Avantage schon grossen 
Effect gemacht hat. zweitens der Feind auch nicht wissen kann, wie 
stark man passiert hat. Die Nacht selbst in solchen Begebenheiten 
favorabel ist und macht die Sache als grösser scheinen, als sie in sich 
selbst ist. macht auch dein Feinde glauben, dass wenn man nicht 
stärker wäre, dies nicht unternommen hätte 

§ 57. Da dann der Feind seine unterschiedlich vertheilt gewesenen 
Corps zusammengezogen hätte und mit gesammter Hand angreifen 
wollte, so hat der »ieneral seine Praecautionen zu nehmen, sich zu 
verschanzen oder nber das Terrain aufzuwühlen, sich opponieren zu 
können oder nach Befund der Sache es zu einer (ieneral-Action kommen 
zu lassen, von welcher man nichts eigentliches melden kann. Bei 
solcher Passage sind noch eine und andere Reflexionen zu machen. 

Da so der Feind am t fer verschanzt wäre und nicht genügend 
Tetrain gelassen hatte, dass man sich formieren kann, so wurde die 
Attaque sehr schwer sein, denn im Wasser zu fechten, wo der Soldat 
keinen festen Fuss hat, ist nicht möglich und muss man wenigstens 
mit zweihundert Mann sich stellen können, sonst die Descente nicht 
angehen würde. Der Feind kann auch grosse Stöcke oder aber ganze 
Baume in den Fluss schlagen und werfen, welche der Ueberfuhr sehr 
hinderlich sein können und grosse Zeit verlieren machen, auch den 
continuierlichen Salven des Feindes exponiert ist. Hat also desswegen 
der (ieneral seine Vorsehung wohl zu thun. Dieses ist, was man von 
Passierung eines Flusses eigentlich sagen kann. 

§ 5S. Zuweilen ist eine Armee obli<;iert. einen grossen Morast 
zu passieren. Man muss selben durch verständige Leute wohl reco- 
gnoscieren lassen, in gleicher Zeit von den Landes - Einwohnern gute 
Kundschaft einholen. Man miis- ihn in unterschiedlichen Orten probieren, 
die Tiefe erforschen und ergründen nach der Länge und Breite, aut 
dass man den Ort finde, wo man die Colonnen von Truppen, Bagage 
und Artillerie durchführen kann : wo gefährliche Orte sich befinden, 
mit gewissen Kennzeichen auslecken, wo Gräben oder sumpfig ist, 
mit Faschinen-Brücken versehen. M auch wohl Acht zu haben auf den 
Triebsand, welcher sehr betrüglich i«t. nnssen er fest erscheint und 
so man darüber geht, einsinkt. Da man dann die Passage practicabel 
gefunden ■<> marschier! man in soviel C lonnen als möglich ist, dabei 
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vor jeder Colonne eine gute Anzahl Arbeiter mit ihren Schanzzeugen. 
Jeder Musketier trägt eine Faschine, die Cavallerie zwei, welche sie 
von Hand zu Hand bis vorne angeben können, im Falle dass man 
sie braucht. 

Die Ordnung des Marsches anlangend, ist sich nach selber zu 
richten, wie man sich zu Ausgang des Morastes in Bataille setzen will 
und wird wohl das Beste sein, alternative Bataillone und Escadronen 
marschieren zu lassen und sich regulieren, was man hierinfalls für 
Kundschaften von dem Feinde, auch den darüberen Situationen und 
Terrain hat. Wäre es dann, dass der Feind sich des Ausganges 
opponieren wollte, so ist es nöthig, dass man eine gute Anzahl Dragoner- 
und Grenadier- Compagnien mit Schanzzeug voraus schicke, um bei 
Ausgang des Morastes sich zu verschanzen, welchen man auch die 
nöthi^e Artillerie in der Zeit zuschickt und vermöge dieser Anstalten 
wird defilieren und sich stellen können. 



Capitel V. 
Die Passage eines Flusses zu verhindern. 

§ 59. Die Passage eines grossen Flusses ist sehr schwer und 
gefährlich zu entrcprenieren und obschon dieser, der attaquiert, ordinari 
reüssiert, so kann man doch solche Obstakeln machen, dass es ihm 
sehr schwer wird. 

Kleine Flüsse, welche mehrere Fürthen haben, obschon sie schlimm 
sind, sind schon leichter zu passieren, mnssen die Fürthen leicht praoti- 
cabel können gemacht werden. Nichts aber ist härter, als einen Fluss 
über eine Brücke im Angesichte des Feindes zu passieren und darüber 
vor seiner zu defilieren. Es müsste ein ganz unvernünftiger General 
sein, der gar keine Vorsichtigkeit gebraucht hätte, wenn er sich aus 
dem Orte, allwo er allein attaquiert wird, vertreiben Messe So aber 
die Passage durch mehr Furthon geschehen kann und da man in 
grösserer Front defilieren kann, sonderlich da sie nicht tief sind, so 
erfordert es schon mehr Kunst, selbe zu defendieren. 

§ 60. Dieser, so einen Fluss defendiert und versichert ist, dass 
er wird attaquiert werden hat über alle ordinari Mesureu und Prae- 
cautionen noch wohl mehr zu beobachten. 

Die ordinari Vorsichtigkeiten sind, die Fürthen zu verwerfen und 
impractieabel zu machen, den Aus- und Eingang zu escarpieren. Biust- 
wehren dahinter aufzuwerfen und dergleichen Obstakeln zu machen, 
welche ihm die Vernunft und Kriegsregeln dictieren. Er muss auch 
das darfibere Terrain wohl reci.gnosciercn; ob es darübere dominiert, 
ob längs des Ufers darüben Anhöhen sind, ob solche nahe an dem 
Ufer sich befinden, ob der Feind eine grosse Anzahl Artillerie dahin 
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stellen kann, ob das Feuer der Infanterie auf seine Seite langen kann, 
ob der Durchgang im selben Orte leicht oder schwer ist. ob der 
Feind unter dem Feuer seiner Infanterie ober- oder unterhalb der 
Fürthen Brücken schlagen kann, ob er auf seinem Ufer Widerstand 
halten kann, ohne grossen Schaden von den feindlichen Stücken und 
Kleingewehr zu leiden. Es ist seltsam, wenn man dergleichen Situationen 
nicht findet und sehr rar, auf seiner Seite eine favorable Situation zu 
finden, massen der Feind solches wohl in Acht nimmt, auf einem 
solchen Orte nichts zu tentieren. 

Der Feind hat allezeit die Avantage, dass er vor seiner Artillerie 
keine Anhöhen braucht, massen die Stückschlisse mehr Effect im ebenen 
und gleichen Terrain machen, als von einer Anhöhe, denn von der 
Anhöhe in die Niederung thun die Schüsse plumpsen; in der Ebene 
rasieren sie das pauze Terrain und sind die Anhöhen, so hangende 
Seiten haben, für das Infanterie-Feuer allein gut, weil sie mit soviel 
Reihen als auf einem Amphie-Theater stehen, jedes Glied über das 
andere feuern kann und continuierlich Dechargen macheu. 

§ 61. Es ist höchst nöthig, dass man eine gute Anzahl Artillerie 
hat. wenn man die Passage eines Flusses hintertreiben will, denn solche 
kann den Feind abhalten an das Ufer zu kommen, die Brücken zu 
schlagen und durch die Fürthen zu setzen; da sie durchgedrungen 
hätten, verhindern, dass sie sich nicht verschanzen und Posten fassen 
können, viel weniger sich formieren. 

Man muss dem Feinde, so etwa passiert ist, gar keine Zeit 
lassen, dass er sich nach und nach verstärke, sondern ihn allsogleich 
attaquieren und in das Wasser zurück sprengen. 

Wenn man Zeit dazu hat, so kann man folgende Kxpediencen 
gebrauchen : 

Da der Feind mit grosser Anzahl Artillerie ankommt, so ist 
nöthig. dass man sich versehe, eine gleiche Anzahl ihm wenigstens oppo- 
nieren zu können und zwar die Stücke doppelt bespannt, auf dass man sie 
in Eilfertigkeit gleich, wo es nöthig sein wird, hinbringen kann, auch 
im Falle einer Rettaite solche kann leichter salviert werden. 

Da man etwa der feindlichen Artillerie nicht resistieren könnte, 
jedoch die Passage disputieren wollte, so ist es nöthig, dass man eine 
Brustwehr aufwerfe, hinter selbe ein grosses Corps Cavalleri« und 
Infanterie setze und alldort die Herüberkunft des Feindes erwarte, 
indessen die Artillerie so vortheilhaft postiert werde, dass sie die 
feindliche demontieren kann, bis und solange dass man sie auf die 
Passage wenden muss. Die Stücke müssen allzeit über die Bank 
schiessen und ist nicht nöthig, Scharten zu machen, massen man sie 
in Parade halten muss, bald dort, bald dahin zu kreuzen. So etwa 
das feindliche Artillerie- und Infanteriefeuer, so vom Ufer herüber 
kommt, so gross ist. dass man ohne grossen Schaden nicht resistieren kann, 
also bemüssigt ist. zu weichen und ein grosses Terrain dem Feinde 
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zu überlassen, auf welchem er sich postieren kann, so ist die oben 
gemeldete Brustwehr sehr dienlieh und hat hierinfalls die Cavallerie 
das Beste zu thun. wenn man sie mit dem Säbel in der Faust 
agieren lässt, also zwar, dass sie sich mit dem Feinde recht meliert, 
denn sobald als die Cavallerie zum Handgefechte kommt, so ist das 
darübere Feuer des Feindes unnütz ; man muss aber dem Feinde nicht 
Zeit lassen, dass er in grosser Anzahl sich formiere, sondern alsogleich 
auf ihn losgehen; wenn man Zeit hat, so könnte man auch gute 
R"douten aufwerfen. 

§ 62. Da etwa der General, welcher die Passage eines Flusses 
verhindern soll, nicht allerdings versichert ist. wo der Feind selbe 
tentieren wird, so ist nöthig, dass er mit sonderlichem Fleisse alle 
Orte längs des Flusses examiniere, so dem Feinde vortheilhaft zu 
passieren wären: dagegen soll er Redouten aufwerfen und bis zur 
eigentlichen Kundschaft durch das Landvolk bewachen lassen, auf dass 
er sich nicht unnöthig mit der Armee zerfheile, ehe und bevor er 
wohl versichert ist, wo der Feind ankommen wird. Da er dann dessen 
recht versichert ist, so hat er den Feind genau zu observieren, ob 
der Feind nicht etwa einige Detachements anderswohin geschickt 
bat, etwa eine Passage zu überfallen; alsdann kann er nach den 
Orten, so leichter oder schwächer sind, sich regulieren und sich 
ä Proportion seiner Stärke vertheilen. 

§ 63. Da dann der Feind auf einem Orte an das Ufer ankommt, 
seine Artillerie und Infanterie dahin postiert, unter deren Feuer mit 
aller Gewalt die Brücken schlägt und man mittels des darüberen 
nnvortheilhaften Terrains keine rechten Hindernisse machen kann, so 
setzt man seine Stuck einen Musketensehuss ober- und unterhalb der 
Passage und verdeckt sich mit Aufwerfung der Erde, auf dass man 
d. n Ort. wo die Passage ist. rechtschaffen bestreichen kann. 

So einiges Gebüsch oder Räume sieh befinden, soll man sieh 
hinter selbe verdecken, denn Batterien aufzuwerfen wäre nicht rathsam. 
So nahe Hohlwege Planken. Zäune, Häuser oder Anhöhen sich da 
betinden, postiert man Infanterie dahinter um! retranchiert sich ; so 
aber gar kein anderes Mittel ist, den Ueberpang zu verhindern, so 
muss man den Feind, so oft ein Theil herübergekommen ist, atta- 
«juieren und sich mit ihnen melieren. 

64. Da der Feind hei üben eine Brustwehr schon aufgeworfen 
hat und unter dessen Feuer Infanterie passieren lässt. welche eine 
Schanze aufwerfen soll, um folgend seine Brücken machen zu können, 
man auch ihm solches auf keine Weise verhindern könnte, so muss 
man. wie gleich oben gesagt kleine Truppen, doch etwas starker als 
des Feindes, so wirklich passiert ist, sind, attaquieren lassen, sonderlich 
Cavallerie, soferne das Terrain tauglich ist. denn wenn man allzuviel 
attaquieren liesse. man von dem Ufer darüben grossen Schaden leiden 
könnte. 
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Sollte aber der Feind herüben wirklieh eine Redoute aufgeworfen 
haben, so ist nöthig. dass man sie gleich attaquiere. wenn nur der 
geringste Schein da ist. dass man sie forcieren kann. Sollte man 
aber nicht hoffen zu reüssieren, so muss man trachten, solche mit der 
Artillerie zusammen zu schiessen, oder wenigstens verhindern, andere 
mehr Werke zu machen. Da aber der Feind schon recht Posto gefasst 
hat, so wird es sehr schwer sein, ihm zu verwehren, weiters seine 
Arbeit zu prosequieren. massen die Arbeiter, da sie attaquiert werden 
sich jederzeit an die Schanze ziehen können und unter dem Feuer 
ihrer Werke salvienn. auch von dem Feuer des darflberen Ufers 
»ecundiert werden, da sie wieder Luft bekommen, abermals ihre Arbeit 
continuieren können und dieses so oft. als sie attaquiert werden, 
wiederholen können, wobei man grösseren Schaden leiden wird, als 
man niemals dem- Feinde thun kann. Solche wiederholte Attaquen 
sind dennoch gut. wenn man dadurch den Feind in seiner Arbeit 
molestieren und dadurch aufhaltet) kann und die Passage bis in die 
Nacht verspäten: alsdann kann man mittelst der Nacht Batterien auf- 
werten, sich nahe an sie verschanzen, mithin dem Feinde vorkommeu. 
dass er sich nicht recht etablieren kann und ist leichter, bei der Nacht 
ihre Arbeibleute zu repoussieren, massen man von dem darübereu 
Ufer nicht gesehen, auch nicht so sehr, als des Tages ihrem Feuer 
exponiert ist. Findet man etwa einen vorteilhafteren Ort, sich zu 
postieren, so kann es auch nachtlicher Weile viel leichter geschehen. 

sj (>5. Die Passage eines Flusses zu verwehren, welchen man 
durchwaten kann, ist das Härteste in der ganzen militätischen Wissen- 
schaft und sollte man glauben, dass es leichter sein soll, als einen 
grossen, breiten Fluss zu vertlteidigen. Der Unterschied aber ist. das* 
für Wirkung des ersten nicht allein List, sondern auch Gewalt der 
Waffen gebraucht werden, in dem anderen aber nichts als List allein 
und Stratagemata nöthig sind, wesswegen Derjenige, so einen Fluss 
defendiert, in continuierlichem Misstrauen stehen muss, sogar in Orten, 
wo zuti) wenigen zu befürchten ist, denn die härtesten Passagen 
werden öfters die leichtesten, wenn man solche negligiert. Die er>te 
Praecaution. so man haben muss, ist, daNS man absolut alle Schiffe 
jenseits ober- und unterhalb des Flusses auf seine Seit • bringe oder 
sie versenke und verbrenne, denn in Ermanglung deren der Feind 
viel verhindert wird und kein anderes Mittel finden wird, als Flösse 
zu machen, zu welchen öfters das taugliche Holz manquiert, dass, sie 
sogar die Häuser werden abbrechen müssen, um solche zu eon^truieren. 
Das Vornehmste dabei ist. dass man dabei erkennen wird, wo der 
Feind eigentlich seine Passage determiniert hat und kann man al>- 
dann seine Mesuren darnach nehmen. 

§ 66. Ks ist ebenfalls zu observieren, ob nicht ein anderer 
Fluss vorhanden ist. welcher in diesen, so der Feind passieren will, 
hineinfliesst, müssen der Feind im selben seine Praeparatorien in der 
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Stille raachen wird und unversehens, ehe man vermuthet, herausfahren 
kann und die Passage ganz füglich thun. wesswegen man den Lauf 
des Flusses, seine Krümmungen und accessilden Orte wohl observieren 
muss, wo es nöthig ist Redouten und Brustwehren nahe an dem L'fer 
aufweifen und dass der Feind keinen Platz finde, seine Descente zu 
machen, sich zu formieren oder Posto zu fassen. 

Zuweilen finden sich Inseln, hinter welchen der Feind seine 
Praeparatorien gedeckter machen kann und in dieselben vorher die 
Brücken schlagen, dadurch die Avantage hat. näher an dem darüheren 
Ufer zu sein. Also ist nöthig, dass man vor dem Feinde sich seiher 
bemächtige und solche fortificiere. oder so es nicht nöthig wäre, 
wenigstens eine Wacht halte, um zu wissen, was der Feind dahinter 
thut. Da man alsdann nicht zu zweifeln hat und aus allen ihren 
Praeparatorien verspürt, dass sie in selber Gegend die Passage resolviert 
haben, so kann man seine Dispositionen viel sicherer machen, seine 
Truppen zusammenziehen und alles Xöthige veranstalten, dabei aber 
nicht ausser Acht lassen, wohl zu erforschen und auf des F. indes 
Mouvement dergestalten wachsam sein, dass er nicht etwa eine falsche 
Attaque mache, oder aber zwei Attaquen, dass, wofern es ihm in 
einem Orte misslingt, er auf dem anderen reüssieren möge. 

§ (u. Alle diese Praecautionen sind umsonst, wenn man nicht 
genügend Leute hat, die Pas>age zu defendieren und seine Truppen 
nicht recht weiss auszuteilen. Es gibt deren Generale, die sich in 
gleicher Zeit überall fürchten. Bertheilen desswegen ihre Truppen der- 
gestalten und besetzen soviele Orte und sogar solche, wo nichts zu 
fürchten ist. hiemit sich ausser Stand setzen, nirgends sich rcdit 
defendieren zu können. Dieses eben die Ursache ist, warum man so 
oft bei Passierung der Flüsse reüssiert: wesswegen. da man bemussigt 
ist. sich zu zertheilen. besser ist. dass man kleine Lager von 2000 
bis 8000 Mann ein oder zwei .Meilen von einander mache, dazwischen 
einige Posten der Communication und Correspondenz wegen halte und 
gewisse Signale veranstalte, auf dass man mit gehöriger Stärk«- allezeit 
auf jenen Ort marschieren könne, wo der Feind etwa tentiereu wollte. 
Man muss die Praecaution haben, dass man längs des Flusses kleine, 
leichte Schifflein habe, um das darübere Ufer bei der Nacht zu 
recognoseieren oder aber einige Gefangene der Kundschaft wegen holen 
zu können. Die grossen Feuer, so der Feind in seinem Lager macht, 
sind alle Zeit ein Zeichen, dass der Feind marschiert. Alsdann ist 
nöthig. dass man mit den kleinen Schiften wohl recognosciere und, um 
nicht gehört zu werden, sieh läm.^ des Wassers hinunter rinnen lasse, 
ohne die Rader zu gebrauchen. Man konnte au. h einig«- auf das 
d.irübere Ufer set/.en lassen, welch«-, «las Uhr auf die Kid«- halten«!, 
leicht den feindlichen Marsch verspüren werden. 

§ 6<S. Da man endlich durrh dir Gewalt de« Feindes forciert 
wilaie oder aber surpreniert. hn iider lieh da er auf mehreren Orten zu- 
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gleich attaquiert, alsdann ist es schon besser, dass man die pachten 
Truppen erwarte. Dabei ist wohl in Acht zu nehmen, dass die Truppen 
nicht einzelweise daherkommen, sondern die näheren die weiteren 
erwarten um sammtliche mit einem formierten Corps Widerstand zu 
leisten, sonst sie leicht in Detail könnten übern Haufen geworfen 
werden und diese, so repoussi.rt werden, selbst die anderen zertrennen. 
In dieser Conjunctur ist nöthig, dass man resolut mit geptlanztem 
Bajonnet attaquiere und das Aeusserste tliue. 



Capitel VI. 
Logieren und Campieren. 

§ 69. Dieser Theil hattet in sich fünf unterschiedliche Arten, 
nämlich : 

l. So man ohne Besorgung. 

J mit Besorgung des Feindes sieh logieren oder einquar- 
tieren muss, 

3. wenn es ein beständiges Lager sein soll, 

4. die Art sich zu logieren, dann 

;") die Winter-Quartiere oder Postierungen. 

Die General-Observationen dabei sind, dass man den General- 
Quartiermeister vorausschickt mit gehörigem Convoi um das Lager 
auszusehen und auszusterben : bevor man logiert, die Armee in Ksitaille 
stellen, die Feldwachen postieren, Partien ausschicken, frühzeitig in 
»las Lager kommen, um Zeit zu haben, die Posten zu recognoscieren. 
die Wachen auszustellen, das Lager zu verschanzen, die Zelte aufzu- 
schlagen, fouragieren zu gehen, des Feindes Mouvements zu obser- 
vieren. Den Ort anbelangend, wo man Wasser haben kann. Holz, 
Fourage. im Sommer Schatten, gelegen zu campieren, vorteilhaftes 
Terrain, zu schlauen und sich zu secundieren: wo man nicht leicht 
kann überfallen werden, noch das Lager von Stücken dominiert sei. 

5$ 70. Zu beständigen Lagern sind folgende Observationen: 
Dass man von Kriegs- und Lebensmitttin Provision habe, alles 
sicher und ungehindert in das Laser könne gebracht werden, keine 
feindliche Festung im Rücken habe, die Strassen für die Marketender 
und Kaufleute sicher halte, das erbeutete Vieh nicht aus dem Lager 
verkauft werde, «las Wasser von dem Feinde nicht könne genommen 
oder aber verdorben werden, dass man die Fourage im Felde oder 
nahe herumliesender Orte haben könne. Couvois und Partien aus- 
schicke, damit die Zufuhr vor dem Feinde oder Schnapphähnen sicher 
sei und zwar in unterschiedlichen Zeiten und unversehens, auf 'lass 
der Feind nichts verkünde hafte, anfanss von Weitem, hernach in der 
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Nähe fouragiert werde, dass man Holz genug habe, zu brennen und 
sich zu verbauen. 

§ 71. Die Situation und den Ort anbelangend, dass es bequem 
sei, flaches und offenes Land, gute Luft, nicht dominiert, oder den 
Inundationen oder Feuersbrünsten unterworfen. Da ein Wald ist, 
selben abhauen, verbrennen oder sich vor demselben postieren. Wo 
Inundationen zu befürchten. Dämme aufwerfen, das Wasser wo anders 
Innleiten, das Lager sauber halten und den Unflath eingraben, die 
Gegend oder Strassen occupieren. so auf die Magazine Häuser gehen, 
sofern sie weit abgesondert sind. Wenn es möglich, trachten, einen 
Fluss in der Flanke zu haben, welcher nicht allein zur besseren 
Sicherung der Armee ist, sondern auch das nötliige Wasser gibt, auch 
die l'nsauberkeiten hinein können geworfen werden und die Zufuhr 
facilitiert. Man muss aber Acht haben, dass die Brücken vom Feinde 
nicht können beschossen oder durch Mühlen, Bäume, Brandschiffe und 
dergleichen, so der Feind herunterlassen könnte, verdorben werden. 

§ 72. Die Art. sich zu logieren oder campieren ist, dass man 
a proportion der Stärke, so man hat, reguliere. Gar zu grosser Situs 
ist incommode wegen der Wachen und der Defension ; gar zu kleiner 
ist ungelegen zu logie:en. Man delogiert auch die Truppen, wenn es 
erforderlich ist, in die Dörfer oder Quartiere, wo man Postierungen 
haltet und muss man sich wohl praeeautionieren. der Feind sei nahe 
oder entfernt. 

§ 73. So man die Truppen in die Dörfer delogiert, so assigniert 
man den Pnradeplatz nahe an dem Hauptquartiere, welches ordinari in 
der Mitte sein soll. Die Infanterie verschanzt und verbollwerkt die 
Avenuen oder in der Eile mit spanischen Reitern, die Cavallerie thut 
ein Gleiches und öffnet Nebenpassagen. wo sie hinaus kann. Man 
schickt sie auf gewisse Urte, wo sie hin patrouillieren müssen und 
mit Parteien herumstreifen Man macht ein gewisses Signal aus mit 
Stuckschuss oder angezündetem Stroh oder grossem Rauch nach 
welchem die ganze Postierung sich reguliert. 

$ 74. Zur Sicherheit des Quartiers setzt man die Schildwachen 
weit hinaus auf die Anhöhen, auf Bäume. Thürme ; des Nachts, ausser 
der geraden Landstrassen, an die Kreuzwege, dass sie nicht können 
überfallen und abgeschnitten werden, das« die Scliildwachen, wenn sie 
aniufen, aneinander hören können und des Tages einander sehen. 
Mau setzt auch an die gefährlichsten Orte doppelte Schildwachen. 
Die Feldwachen halten zu Pferde, lassen Keinen ankommen, den sie 
nicht wohl recognosciert haben, patroullieren gegeneinander, visi- 
tieren die Ponten und Schild wachen, schicken Patrouillen auf alle 
Wege. Da sie von dein Feinde etwas vermerken, thun sie gleich 
avertieren, geben Allarm mit Schüssen oder von Weitem mit grossem 
Hauch oder Feuer ein Signal. So das Land flach ist. sollen sie weit 
hinaus recognoseieren ; da sieh Passe befinden, sollen solche mit 
Wachen besetzt werden. 
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Da ein Oit vom Feinde besetzt ist, patrouilliert man bi9 an das 
Thor oder ihre Vorposten. Man unterlasse auch nicht, Parteien und 
Spione bei Tag und Nacht draussen zu haben. Da der Feind ankommt, 
inuss die Feldwache mit dem Feinde continuierlich chargieren So man 
Kundschaft hat, bleibt die Cavallerie gesattelt, bläst man bouteselle, so 
Allarm wird, bläst man zu Pferde und stellt alles auf den destinierten 
Allarmplatz; auf das Feuer ist in solcher Delogierung sonderlich wohl 
Acht zu haben. 

$ 75. So man mit Besorgung des Feindes sich logieren muss. 
so legt mau die Infanterie nächst an das Hauptquartier, die Cavallerie 
lässt man in einem Wald campieren, oder aber man delogiert sie 
in etliche nächste Dörfer, welche von der Infanterie bedeckt sind. Die 
Infanterie verarbeitet sich mit einer Prustwehr, Reiloute oder aber 
verbollwerkt sich mit Wagen, spanischen Reitern, Pallisaden, macht 
die Wege, wo der Feind ankommen kann, impracticabel etc. Da die 
Schanze verfertigt ist. schlägt man die Zelte auf oder aber verbaut 
sich mit Stroh und Holz. Die Artillerie postiert man in die Mitte 
und etwelche Stuck gegen die Wege, wo der Feind ankommen kann. 
Da man befürchtet, dass der Feind ankommen wird, lässt man alles 
von dem exponierten Land hereinbringen. So man Kundschaft hat. 
dass der Feind attaquieren wird, so muss mau selbem vorkommen, 
ihm entgegen gehen und selbst attaquieren oder Allarm machen oder 
aber sich in der Stille in einem Orte in Pataille setzen, wo der Feind 
passieren mms. alsdann ihn im Marsche überfallen und über n Haufen 
werfen, oder aber, da er sich wieder zurückzieht, in seine Retrogarde 
einfallen. Da man nicht marschiert, werden die Wachen bei anbrechen- 
dem Tage ordinari abgelöst oder gegen den Abend. Die Zahl der 
Wachen ist, nachdem es die Situation erfordert. Der Ort ist ausser- 
halb, wo der Feind zum füglichsten ankommen kann. Im Lager werden 
die Wachen bei der Artillerie, Munition. Fahnen. Woviant, Gefangenen 
und (jenerals-Quartiereu postiert. Die Wachsamkeit besteht in der 
Losung, Parole. Runden. Patrouillen und Spionen. 

$ 76. Die Winter-Quartiere anbelangend, so ist zu beobachten, 
dass die Confinen der Quartiere sollen bedeckt sein durch Festungen. 
Flüsse, Berge oder Passe. Alldorten sollen Wachen mit Postierungen 
gehalten werden, sowohl von Ca\allerie, als Infanterie, welche, wenn 
der Feind heraus ist, durch ausgemachte Signale (so einander corre- 
spondieren) avisieren, die feindlichen Parteien und Streifen verhindern. 
(Chi non sa allogiare l esercito nemeno farlo marciare. lo mette a 
diseretion del inimico, e chi non sa farlo combattere, da la vittoria 
ä chi gli s'oppone 1 ). Dieses sind beiläufig die Ueiieral-Pneoautionen. 
so man in Delogierung und zu Lagern nehmen muss. 

') Wer < s nicht versteht, ein Heer unterzubringen und zu bewegen, über- 
liefert es der Willkür des Gegners und wer es im Kampfe nicht zu fuhren 
versteht, überlasst den Sieg dem Feinde. 
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§ 77. Da mm ordinari die Truppen an den Grenzen oder nahe 
desjenigen Landes überwintern, in welchem man den Krieg führen 
will, so wird von Hof aus mit den commandierten Generalen die Zahl 
der Truppen nach der feindlichen Stärke und dem Vorhaben, so man 
hat, concertiert und ausgemacht, welchem nach der commandierende 
General zu rechter Zeit die Truppen beordert und den Rcndez-vous- 
oder Versammlunes-Platz kund macht. Da er für die Subsistenz, wie 
auch für alle Prieparatorien. sowohl für die Artillerie, Proviant und 
alles, was er zu seinem Vorhaben und künftigen Operationen nöthig 
hat. schon den Winter hindurch alle Vorsehung gethan hat, damit 
alles zur bestimmten Zeit eintreffe und an Nichts mangle. Da nun 
alles im Anmärsche ist und das Nöthigc vorhanden, so beordert er 
selbe, aus ihren verschiedenen Cautonnierungen zusammen zu rücken 
und an bestimmtem Ort und Zeit einzutreffen, um die Armee formieren 
zu können. Befiehlt demnach dem General-Quartiermeister, das Lager 
auf einem bestimmten Orte nach vorgeschriebener Ordre de bataille 
auszulecken. Dieser gibt den Reginients-Quartiermeistern das Rendez- 
vous, geht mit ihnen an den Ott, steckt das Lager aus und numeriert 
die Quartiere für diejenigen Generale, so in Häuser logieren dürfen; 
marschiert also in gehöriger Ordnung mit den Quartiermeistern und 
Fourieren sammt dem gehörigen Convoi dahin observiert, dass Wasser 
für Tränkung der Pferde und Nothdurfl der Armee vorhanden sei. 
genügend Hol/, und Fourage und, so es thunlich, einige Dörfer habe, 
die Generalität zu delogieren, wo er dann die besten Häuser für das 
Hauptquartier auswählt. So sich Häuser rechts oder link* oder längs 
der Linie befinden, so delogiert er die Generalität, wie sie in die 
Flügel und Treffen eingetheilt ist, steckt auch in selber Gegend für 
die Stabs - Marketender und -Kauflente den Platz aus, massen die 
Regiments-Marketender bei ihren Regimentern allein zu stehen haben. 

§ 78. Da dem General-Quartiermeister der Weg nicht recht 
kundig ist, so lüsst er selben eher recognoscieren oder besieht etwelche 
Tage vorher selbst das Terrain aus und nimmt gut» 1 Hoten mit sich, 
muss auch, so es nöthig ist. Arbeitsleute mit einem W 7 agen Schanz- 
zeug mit sich führen, um die Wege zu reparieren und zu erweitern, 
damit die Armee ohne Aufenthalt bequem durchmarschieren kann; so 
etwa nöthig wäre, von seinem Convoi einige Mannschaft dabei lasse, 
um iiie Arbeiter zu bedecken. Er schickt eben von seinem Convoi 
Parteien voraus, um den Ort. wo er das Lager schlagen will zu reco- 
gnoscieren. um in keine feindliche Emhuscade zu fallen. Von dort 
schickt er abermals weiter, um von dem Feinde Kundschaft einzuholen, # 
gibt solchen Parteien ein Rende/.-vottS auf einer Anhöhe und haltet so 
lange mit Aussteckung eines Lagers inne, bis er eigentlich rechte 
Kundschaft eingeholt hat. um etwa durch die feindlichen Parteien und 
Embuscaden nicht verhindert zu werden. 
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§ 79. Da er dann das Lager aussucht, so hat er den Weg, so 
die Armee nehmen kann, in Acht zu nehmen, das conimodeste Terrain 
erwähle; so der Feind nahe oder aber zu befürchten ist, das vorteil- 
hafteste Terrain aussuche; so aber nichts zu befürchten, auf die 
Commodität des Lagers, des Wassers, des Holzes und Fourage 
regardiere. 

Da man eine Zeit lang im selben Lager zu verbleiben hat, 
extcndiert er solches mehr, als wenn man nur eine oder zwei Nächte 
alldorten verbleibt, in welchem Falle er auch auf den leichten Aus- 
marsch des Lagers bedacht sein muss. Muss auch wohl in Acht 
nehmen, dass der Marsch nicht allzu gioss sei und muss sich nach 
den Detileen, welche eine grosse Zeit wegnehmen, regulieren. S<> er 
von den Landes-Einwohnern nicht genügend Information haben kann, 
schickt er verständige Officiere, um rechte Nachrichten zu erhalten 
Da man aber vor dem Feinde geht, so lässt der eommandierende 
General es nicht nach der Willkür des General - Quartiermeisters, 
sondern benennt eigentlich selbst den Ort, wo mau das Lager schlagen 
soll, welches er nach seinen Kundschaften, Nachrichten und selbst 
eigener Wissenschaft und Erkenntnis« des Terrains zu nehmen weiss 
und das Lager seinen De&seins und vorhabenden Operationen nach 
anordnet: in diesem Falle hat der General-( t >uartiermeister keine 
Pneeautionen zu Rebrauchen, als das Terrain commode zu Climpieren, 
auszusehen und Alles, was zur Sicherheit und Vortheil erfordert, zu 
veranstalten. 

§ SO. Sodann kommt der General, so den Tag und Inspection 
hat. welchen man gemeiniglich General du jour nennt, lässt seine 
mithabenden Commandierten anrücken. Nachdem er von seinen aus- 
geschickten Parteien genugsam.' Kundschaft von dem Feinde bekommen, 
lässt solche aufmarschieren und voraus zur Bedeckung stehen: da er 
hinter diesen die Feldwachen, Vorposten und Schildwachen aussetzet 
und dergestalten das Lager versichert, dass man durch diese Vorposten 
von Allem könne avertiert werden und nichts an das Lager oder 
dazwischen ankommen könne, wobei zu observieren, dass die Schild- 
wachen an einander sehen müssen und weit um sich umstehen: man 
kann auch kleine Posten auf die Anhöhen setzen. Die Wachen und 
Vorposten müssen dergestalten ausgesetzt weiden, dass sie nicht 
können abgeschnitten und aufgehoben werden. Man determiniert auch 
den Ort, wo d;e Nachtposlen stehen sollen, das ist, wo diese Posten 
sich des Nachts zurückziehen sollen, welches nicht viel weiter als 
dreihundert Schritte vom Lager sein muss. um nicht aufgehoben zu 
'werden und müssen die auf den Wachen commandierten Officiere Befehl 
haben, an continuierlichen Patrouillen vorhinaus und gegeneinander, 
sowohl hei Tag und Nachts nichts zu unterlassen, um dass sich der 
Feind zwischen den Intervallen nicht durchschleiche, müssen also des 
Nachts öfters die Posten und Schildwachen visitieren, die Schildwachen 
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ordentlich ablösen, die Parole und Losung nicht vergessen und wohl 
allert sein. 

§ 81. Das Lager wird während der Zeit aufgesteckt und zwar 
in zwei Linien oder Treffen. Die Cavallerie in vier Theilen, davon zwei 
Theile. den rechten Flügel des vorderen und hinteren Treffens, die 
anderen zwei den linken Flügel beider Treffen Infanterie bedecken. 
Man campiert so viel möglich nahe an einem Flusse : so selber Brücken 
oder Fürthen hat. setzt man eine Wache Cavallerie hinüber und besetzt 
die Krücken und Fürthen mit Cavallerie. Man lasse eben nicht ausser 
Acht, die gehörigen Feldwachen, so es nöthig, rück- und seitwärts 
auszusetzen. Der General- Quartiermeister fängt also an. von der 
rechten oder linken Hand das Lager für das vordere Treffen zu 
formieren und reguliert sich nach der Ordre de bataille, welche ihm 
nach dem Hange der Regimenter durch den commandierenden Generalen 
ist ratifiziert worden. Der Cavallerie gibt er vierzig bis fünfzig Pferde- 
schritte für eine Schwadron und soviel Intervall, welches der General- 
Quartiermeister den Regiments Quartiermeistern zu t heilet und selbe 
unter ihre Fouriers repartieren. Er lässt ein Intervall von hundert 
Schritten zwischen der Cavallerie und Infanterie, fängt demnach an, 
in gerader Linie und Front für die Infanterie auszustecken, gibt 
hundert Schritte für jedes Bataillon und ein gleiches für die Inter- 
valle zwischen ein und anderer, alsdann lässt er wieder soviel Inter- 
vall zwischen der Infanterie und Cavallerie, wie er auf den vorigen 
Flügel gegeben hat. reitet demnach auf das Terrain, so er für das 
andere Treffen aufgesucht hat. welches drei- bis vierhundert Schritte 
von dem ersten stehen muss Nachdem es das Terrain zulüsst, obser- 
viert in Aussteekung dieses Treffens eben dasjenige, wie in vorderem ; 
ingleichen mit dem Corps de resorvo. 

Im Falle, dass das Terrain nicht gross genug ist, alle Truppen 
obbesagter Massen in die gerade Linie zu stellen, so kann er mit 
diesen, so ihm fiberbleiben, eine Flanke rechts oder links machen, so 
es die Notwendigkeit erfordert, oder macht eine dritte Linie. Zuweilen 
werden im Falle, dass das Hauptquartier oder Generals-Delogierungen 
weit von der Linie entfernt sind, auch Regimenter dahin campiert, um 
selbe zu bedecken. Man kann ganz leicht durch die Ordre de bataille 
wissen, wie viel Terrain nöthig ist. die Armee zu campieren, tnassen man 
nur die Schwadronen und Bataillone zahlet and nach des Innebabung 
erforderlichen Terrains und der Intervalle den Calculum ziehen thut, 
so wird man eigentlich die Länge und die Tiefe, so nöthig i-t. wissen, 
was jedes Treffen erfordert. Zuweilen werden die Dragoner ausser der 
Linie, ordinari aber völlig an die Flügel der Reiterei campiert. Die 
Husaren setzt man ordinari das Hauptquartier zu bedecken oder aber 
man gibt ihnen einen avancierten Posten. Die Artillerie plariert man 
gegenüber dem Centrum der Infanterie und zwar des ersten Treffens, 
etwa vierhundert Schritte voraus, so es das Terrain zulässt. Falls kein 
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Terrain vor dem ersten Treffen wäre, setzt man sie hinter das zweite 
Treffen. So die Artillerie vor dem vorderen Treffen steht, so kommt 
der Proviant hinter das zweite Treffen und zwar auf dass es wegen 
Distribution des Brotes, so alle vier Tag" genommen wird, der Armee 
bequemer sei. 

§ 82. Die grösste Attention, so man haben muss in Aufsuchung 
eines Lageis. ist. wie schon gesagt worden, der guten Luft, sonder- 
lich so das Lager lang solle stehen bleiben, dann die Krankheiten 
bald regieren würden. Das erhobene Terrain, weit von Morästen. 
Todteil und matten Wassern ist der üblen Luft nicht so sehr unter- 
worfen und kann man aus dem Angesichte der Einwohner leicht ersehen, 
ob sie gesund aussehen oder nicht. Man muss aber auch die Vor- 
sehung thun, auf dass die Luft nicht inticiert werde, die todten Körper 
wohl und tief vergraben, die ausgezeichneten Abtritte öfters verändern 
und sie wohl mit Erden beschritten, den Landes-Einwohnern auf acht 
oder neun Meilen ringsherum untersagen, dass sie keinen Lein und 
Flachs in die Wasser legen, denn nichts mehr die Luft inticiert. 

§ 83. Das Vornehmste aber, was man des Feindes wegen zu 
observieren hat. sonderlich wenn der Feind nahe, ist, dass man vor 
der Front des Lagers einen bequemen Ort aussuche und Platz habe, 
sich allsoglei' h in Bataille zu setzen; dass auch genug Terrain vor- 
hinaus sei. sich erforderlich voitheilhaft postieren zu können und sich 
dergestalten zu motivieren, um dem Feinde, so er ankommt, wohl be- 
gegnen zu können oder durch die Situation wohl zu defendieren. In 
diesem Falle besteht das Hauptwerk und die Geschicklichkeit eines 
General-Quartiermoisters und kann er sich eine grosse Ehre machen, 
wenn er von solcher ausgesehenen Situation und Disposition seinen 
Rapport bringt, oder da der cominandierte General das Lager und 
die Feldwachen visitiert, er ihm solches Terrain kann zu erkennen 
geben. 

§ 84. Wenn eine Armee gross ist, so ist es schier unmöglich, 
da*s in dem grossen Terrain, so sie occupiert, man nicht veränder- 
liche Wälder. Baume. Gebüsche, Flüsse, Bäche. Moräste und Gräben 
finden solle; in solchem Falle ermanule der commandieite General nicht, 
die Bäume abhauen zulassen, die Gräben zu ffdlen, Brücken zu mach-n 
und alles was nöthig ist. die Communication rechter und linker Hand, 
vor und hinter sieh zu haben, sich in die Schlachtordnung setzen zu 
können, lasset auch ohne Zeitverlust, sobald als die Truppen eingerückt 
sind, solches ins Werk setzen. Er visitiert selbst alle Posten und 
Situation, deren er sich zum Vortheil wird bedienen können, nimmt 
auch ordinari den (ommandanten der Artillerie mit sich, um da» gehörige 
Torrain für dieselbe auszuerseben. 

>j 85. Das erste, was der cornmandierte General observieren 
muss. i>t, dass er seine F lügel wohl bedecke, um nicht in der Flanke 
attaquiert zu werden. So einige Dörfer da vorhanden sind, preevaliett 
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er sich derselben und besetzt solche mit Infanterie oder Dragonern, 
die sich wohl verarbeiten, so es nöthig, pallisadieren und dergestalteil 
verboll werken müssen, dass sie nicht können forciert werden, massen 
das Meiste darin besteht, da eine Armee, so in der Flanke angegriffen 
wird, unfehlbar auch geschlagen wird. Man setzt auch Stücke dahin, 
welche mit Kartätschen schiessen und so der Feind ankommt, ihn wohl 
empfangen können. Ueber alles ist sich vorzusehen, dass diese Truppen 
an Munition keinen Abgang haben, um wackere Resistenz machen zu 
können. Da man einen Wald statt der Dörfer auf seiner Flanke findet, 
so braucht man selben, eben die Flanke zu bedecken, postiert eben- 
falls Infanterie dahin, wirft Eide auf oder macht ein grosses Verhack, 
welches nicht könne forciert werden. Ein Fluss, so man nicht durch- 
waten kann, ist besser als alles Obgesagte, wie auch ein Morast, dessen 
man versichert ist, dass nicht durchzukommen sei. oder aber ein tiefer, 
impracticabler Graben. In Summa: man kann nicht genugsam Vorsich- 
tigkeit haben, seine Flanke wohl zu versichern. 

§ 86. So man vor der Front Dörfer oder Waldungen findet, 
welche füglich souteniert werden können uud dass der Feind selbe 
nicht umgehen kann, lässt man solche ebenfalls durch Infanterie occu- 
pieren, lässt Stücke dahin bringen, setzt sie auf vorteilhafte Orte, 
das Terrain, wo der Feind herauskommt zu bestreichen, um selben 
zu verhindern, sich formieren oder ankommen zu können, sonderlich 
aber, so man einen Ort findet, welcher seine Flanke, da er sich 
formiert, rechtschaffen bestreichen kann, so ist solcher Ort, obschon 
er etwas entfernt wäre, nicht aufzulassen und könnte man solchen 
durch genügende Truppen soutenieren lassen. Der übrige Theil der 
Artillerie wird längs der Linie vertheilt und durch die Truppen sou- 
teniert. Man kann auch, so es für gut befunden wird, Batterien auf- 
werfen, um der feindlichen Kanonade in allen Fällen besser resisticren 
zu können. Man muss eben nicht säumen, alle Dörfer, Häuser. Mühlen 
und dergleichen, so uns unnöthig und dem Feinde vortheilhaft sind, 
zu verbrennen, die Gebüsche, Wälder u. dgl. aber wohl besetzen und 
defendieren oder abhauen, auf dass der Feind keinen guten Posto 
fassen möge. 

§ 87. Da nun alle besagten Pnecautionen genommen sind und 
dass jedweder General unterrichtet ist, was er für Posto zu nehmen 
hat, auch von des commandierenden Generalen System informiert, 
dann die sichere Kundschaft da ist, dass der Feind im Anmärsche 
ist. so rückt man zeitlich mit der Armee aus dem Lager, marschiert 
auf jenem Terrain, das der commandierende General, wie oben gesagt, 
ausgesucht hat und setzt sich in die Schlachtordnung, bedeckt seine 
Flanke mittelst derjenigen Orte und Dörfer, deren auch schon gemeldet 
worden. Die Cavallerie auf beide Flügel, die Infanterie in die Mitte, 
das andere Treffen in solcher Distanz wie schon Erwähnung geschehen, 
das Corps de reservc hinter das zweite Treffen um solches im Noth- 
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falle zu gebrauchen. In solchen Posten erwartet man standhaftij: den 
Feind. Die Artillerie unterlasset nicht, sobald sie des Feindes an- 
sichtig wird, allsogleich wacker zu kanonieren, um ihn in seiner Stellung 
zu incommodieren. 

§ 88. Da nun alle Dispositionen gemacht sind und das Treffen 
wirklich engagiert ist. so muss die Generalität nach der besitzenden 
Experienz und Capacität mit Vernunft agieren, massen der comman- 
dierende General nicht überall sein kann und nur generaliter zuzu- 
sehen hat, was der Feind für eine Attaque macht, auf dass, wo es 
nöthig, er die gehörige Vorsorge und zeitliche Gegenwehr disponieren 
könne, indem öfters vorfällt, dass der Feind auf einem Orte grossen 
Widerstand findet, desswegen einen Theil seiner Truppen dahinzuziehen 
bemüssigt ist. sich alsdann auf einer Seite schwächt und entblösst. in 
welchem Falle der conimandierende General allsogleich dorten atta- 
quieren lasset oder aber durch falsche Attaquen den Feind abhaltet, 
sich auf einem Ort nicht verstärken zu können; hat auch zuzusehen, 
dass er diejenicen Truppen, welche etwa des Terrains wegen in der 
Inaetion bleiben, auf diejenigen Orte wisse zu ziehen, wo der Feind 
seine meiste Gewalt hat. sich demnach nach dem Feinde reguliere 
und durch seine Mouvements den Feind irre mache. Es wäre von 
diesem ein ganzes Buch zu schreiben, wenn man Alles, was ein com- 
mandierender General in unterschiedlichen Vorfallenheiten zu obser- 
vieren hat, explicieren wollte. Die subalternen Generale müssen den 
commandierenden Generalen von allem benachrichten, jedoch in vor- 
fallenden Gelegenheiten auch etwas über sich mit aller guten Conduite 
zu nehmen wissen, was zur Erhaltung der Vietori contribuieren kann 

§ 89. Die Generale von der Cavallerie müssen alle Mouvements 
des Feindes wohl in Acht nehmen, auf dass sie keine vortheilhafte 
Zeit und Gelegenheit versäumen, dem Feinde ä propos zu chargieren, 
nicht aber mit einem Theil, sondern mit dein ganzen Flügel. In 
solchem Falle, wenn sich ein solcher Vortheil ergibt, können sie ohne 
anzufragen, auf der Stelle ihre Partie nehmen und für sich selbst 
agieren und sich ihrer Geschicklichkeit und Experienz. die in solcher 
Charge von jedem Generalen zu supponieren ist. gebrauchen, indem 
meistens der Gewinn einer Schlacht von der ersten Attaque, so die 
Cavallerie gleich anfangs macht, dependiert, wesswegen die Generale 
von dem geringsten Mouvement, so der Feind macht, wissen müssen 
zu profitieren und dem Feinde nichts zu seinem Vortheile geben, ist 
auch hierinfalls wohl zu observieren, dass, so man den Feind poussiert 
hat, man ihn nicht allzuweit verfolge, noch weniger den Schwadronen 
nachhauen zu lassen, massen solche durch das Infanteriefeuer bald in 
Confusion mit grossem Verlust zurückweichen müssen, man kann sich 
content ieren. die Husaren oder eigenen dazu commandierten Truppen 
zur Verfolgung nachzuschicken. Die Generale, so die Flügel vom ersten 
Treffen commandieren, wenn sie ein Mouvement machen wollen oder 



Digitized by Google 



Ludwig Andreas Grafen Kbevenhiiller. 



371 



aber den Feind chargieren, müssten bevor längs der Linie die ihnen 
unterstehenden Oificiere avertieren lassen, auf dass man in gleicher 
Zeit marschiere. Ebenfalls auch die Generale, so den Flügel des zweiten 
Treffens commandieren. auf dass sie in gehöriger Distanz nachfolgen 
mögen und, zum Falle das vordere Treffen repoussiert würde, solche 
sich durch die Intervalle des anderen Treffen retirieren können, mithin 
von diesen souteniert werde und sofort ein das andere unterstütze, 
bis zum Gewinn oder Verlust der Schlacht 

§ 90. Die Infanterie anbelangend, observiert der, so das vordere 
Treffen commandiert, eben dasjenige, dass er das hintere Treffen von 
seinem Mouvement avertiert. Die Infanterie, während dass die Cavallerie 
obbesagter Massen chargiert, bleibt in bester Contenance und so 
sie avanciert, muss es in gleicher Zeit und gesammt wohl geschlossener 
geschehen, denn die kleinste Mouvement-Oeffnung oder Confusion, so 
die Infanterie macht, sonderlich im Angesichte der Cavallerie, kann 
Ursache sein, dass die Schlacht verloren gehe. Man lasset selbe alle- 
zeit ganz gliederweise feuern und muss man sonderlich Acht haben, 
nicht die geringste Oeffnung zu machen, wie denn auch continuierliche 
Dechargen zu geben, sich aber nicht zu verschiessen, denn die Cavallerie, 
sonderlich wo ebenes Land ist. gleich davon profitiert und einhauet, 
wo hernach selten mehr zu remedieren ist. 

§ 91. Die Artillerie anbelangend, so ist sicher, dass soferne sie 
recht reguliert, wohl aufgestellt und gut commandiert wird und daher 
ihre Schuldigkeit rechtschaffen thut. zum meisten der Victori contri- 
bnieren kann; sie hat zu beobachten, da wo die Armee schon wirklich 
aneinander ist, dass sie sich auf einen solchen Ort ziehe, damit sie 
im Falle, dass man wieder avancieren thäte. die Armee abermals 
secundieren könne. Im Falle aber, dass die Armee geschlagen würde, 
sie ihre Retraite in Ordnung machen könne, das ist, dass sie durch 
die Intervalle des vorderen Treffens sich retiriere, wesswegen der, so 
sie commandiert, solche gute Anstalten vorkehren mnss, dass alle dero 
Mouvements ohne l'ebereilung. noch Confusion geschehen, dass sie auch 
den Truppen in nichts hinderlich sei und dieses ist was man eigent- 
lich thun kann, wenn man den Feind auf einem Orte erwarten will. 
Ein grosser Unterschied ist aber, wenn man in einein verschanzten 
Lager sich defendieren muss, von welchem im folgenden Capitel. 

Capitel VJL 

Verschanztes Lager, dessen Angriff und Gegenwehr. 

§ 92. Vor Alters her rückte man niemals in ein Lager ein. das 
nicht allsoglei« h verschanzt wurde, wesswegen sie auch der L'eberfallung 
nicht so leicht unterworfen waren, als wie unsere Lager, die bloss stehen 
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und von nichts als den Feldwachen, Vorposten und durch die Kund- 
schaften verwahrt sind. Es ist unwiderspreehlich, dass unsere Art zu 
lagern viel gefährlicher, auch fatiganter ist, massen unsere Feldwachen 
und Vorposten, so wir mit unserer Cavallerie daraus halten und gleich- 
sam eine Kette ziehen, wie dann auch unsere Parteien, so wir con- 
tinuierlich daraussen streifen lassen, in sich selbst keinen anderen Vor- 
theil und Sicherheit schaffen, als dass wir avertiert sein können, wenn 
der Feind ankommt und zwar da er schon nahe ist, denn so der Feind 
ein Vorhaben auf das Lager hat, er mit ihnen auch in gleicher Zeit 
ankommen kann und ist nicht ohne, dass wenn die Feldwachen, 
wie e«. ganz natürlich ist, repoussiert werden, es der Armee eine Furcht 
einjagt, massen sie wohl erkennt, dass ehe sie zu Gewehr und Waffen 
kommt, der Feind leicntlich sammt den Feldwachen herein kommen 
kann. Die Parteien ar.belangend, können ganz leichtlich abgeschnitten 
oder über n Haufen geworfen werden. Der commandierte General muss 
ebenfalls ^mbarassiert sein, wenn ihm der Feind so jähe auf den Hals 
kommt und er noch nicht prapariert ist. Ist der Feind stärker, so über- 
flügelt er die Armee, ist er schwach, so kann man sich nicht einfallen 
lassen, dass er eine solche Entreprise tentieren wollte, wo er nicht 
stärker wäre. Der Vortheil des Terrains hilft uns in solcher unverhofften 
Attaque nichts. Also wohl zu erachten ist, in welche Verwirrung der 
commandierende General und welche Furcht in die Armee kommen 
kann. Diese grossen Wachen Cavallerie, so man des Tages vor die 
völlige Front der Armee, auch auf die Flügel und öfters auch rück- 
wärts aussetzt, welche sich des Nachts ganz nahe au das Lager zurück- 
ziehen müssen, um nicht abgeschnitten und aufgehoben zu werden, 
sind, wenn man es recht betrachtet, zur Sicherheit soviel als unnöthig. 
denn wenn der Feind etwas tentieren will, niemals bei Hellem etwas 
entreprenieren wird, sondern des Nachts und zwar bei anbrechendem 
Tage. Aus diesem ersieht man schon, dass diese Feldwachen und Vor- 
posten vergebens sind, massen sie so nahe an der Armee stehen und 
nichts eher vom Feinde wissen, als wenn er schon wirklich da ist. 
Die daraussigen Parteien sind ebenfalls zu schwach, den Feind aufzu- 
halten; ehe dass sie hereinkommen und avertieren, so kann ja der 
Feind zugleich mit ihnen da sein. Also diese Feldwachen und Parteien 
nichts als einen Allarm und Confusion in die Armee bringen können, 
keinen geringsten Widerstand aber machen, wesswegen unsere Voreltern 
ganz nicht Unrecht gehabt haben, sich jederzeit zu verschanzen und 
sich des jähen Einfalles zu garantieren; sie hielten kleine Patrouillen 
Cavallerie um ihr Lager und obschon eine oder die andere könnte auf- 
gehoben werden, so machten sie doch so viel Allarm, dass die anderen 
könnten avertiert werden und endlich der Allarm in das Lager kommt, 
wo doch der Feind über das Retranchement nicht sogleich laufen 
könnte. Dreihundert Pferde, in kleinen Truppen zertheilt, machten bei 
ihnen s- lben Effect und besser als unsere häufigen Feldwachen, welche 
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den zehnten Tlieil, auch mehr, von der Cavallerie oceupieren. wo sie 
nicht viel weniger fatiguiert ist, als wenn sie auf der Strasse wäre. 
Will geschweigen die vielfältigen Parteien und Recognoseier-Ritte. so 
immer daraussen sein müssen Ueber alles dieses muss der com- 
mandier«'nde General, so sich niemals sicher zu verlassen hat, in steter 
Unruhe sein, welches ihn dergestalten occupiert. dass er auf andere 
wichtige Sachen nicht denken kann. Eine Armee, so verschanzt ist. 
hat nicht so grosse Fatigue, denn man braucht kaum den zwanzigsten 
Theil für die Wachen, man conserviert die Cavallerie, der General 
macht seine Fouragierungen ohne Sorge, welches allein der grösste 
Vortheil ist, wenn auch nichts anderes wäre; denn bei dem Foura- 
gieren, wo die Cavallerie ni«ht im Lager ist, ersieht öfters ein oder 
der andere seinen Voitheil, den Feind anzugreifen, welches, wenn das 
Lager verschanzt ist, nicht geschehen kann, denn dai innen kann man 
ganz ruhig sein und so der Feind etwas tentieren will, so muss er 
eich zeigen und können demnach die Dispositionen gemacht werden. 

§ 93. Da man ein verschanztes Lager atta<juieren will, so sind 
die Dispositionen und Schlachtordnung auf eine andere Art zu machen, 
als da man eine Armee im offenen Lager (wovon im vorigen Capitel 
gemeldet worden) angreifen will. Wird also dann die ganze Infanterie 
in eine oder mehrere Linien und so breit als die Front, so man 
attaquieren will, voraus und zwar colonnenweise marschieren. Die 
Artillerie mit der Infanterie, welche zu rechter Zeit vertheilt wird und 
auf diejenigen Anhöhen, welche das Retranchement dominieren, postiert, 
sonderlich aber auf diejenigen Orte, wo man des Feindes Flanke recht 
bestreichen kann. Die Cavallerie folgt der Infanterie aud s^tzt sich 
nach dem Terrain auch in mehr Linien in Rataille. um die Infanterie 
zu soutenieren; hierinfalls ist wider alle Verantwortung, auch wider 
das Gewissen, wenn man unnöthiger Weise die Cavallerie exponiert 
und allzu nahe an dem Feuer stehen lasset, massen die Cavallerie 
nichts dabei thun kann, bis und solange die Infanterie nicht das 
Retranchement überstiegen und eingerissen hat. (Homine non est pro- 
dige utendum. 1 ) 

Da aber die Infanterie schon überstiegen und mit der Brustwehr 
den Graben füllet, alsdann ist nöthig, dass die Cavallerie die Infanterie, 
souteniere ; jaget demnach die Cavallerie eilends dahin, formiert sich 
aber allsogleich in dem Retranchement unter dem Feuer der Infanterie, 
observiert auch, die gehörigen Intervalle zwischen den Schwadronen zu 
lassen und marschiert ganz langsam und wohl geschlossen in währender 
Zeit, dass die anderen Linien Infanterie anrücken, welche dann die 
Cavallerie. so repoussiert könnte werden, secundieren müssen, bis sie 
sich wieder erholen und abermals auf das neue angreifen. Diese Art. 
wenn sie wohl angestellt und ohne Confusion exequiert wird, ist das 



l ; Man darf kein Menschenverschwender sein. 
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unfehlbare Mittel, zu reüssieren, indem der Feind durch so viele wieder- 
holte Attaquen abgemattet wird, dass er gewiss das Terrain wird 
«edieren müssen, sonderlich aber, so die Artillerie guten Effect macht. 

$ 94. Anbelangend den Feind zu verfolgen, so dependiert solches 
von dem Verlust, so etwa der Feind in der Attaque erlitten hat, von 
dem Orte, wohin und wie er sich retiriert und d*»r Confusion, so unter 
ihnen ist, wie auch der Defileen, so er hinter sich hat und ihren 
Festungen, ob sie entfernt oder nahe, davon sind. (Hostibus operienda 
via quo citius fugiant idque non solum, ne fortius ex necessitate 
resistant sed ut postae quoque facile acie cedant. ') 

Man kann diesfalls keine t'niversalregeln geben, wie man sich 
verhalten solle und muss der cominandierende General hierinfalls aus 
der Occasion ersehen, was er zu Herrendiensten und Vortheil zum con- 
venabelsten befindet. Zuweilen ist es besser, dass man mit Eroberung 
des Lagers sich content iere, als dass man eine so grosse erhaltene 
Avantage hazardiere und in die Gefahr setze, zumal das Sprichwort 
ist, dass man dem fliehenden Feinde eine goldene Brücke bauen soll. 
(Fugienti hosti pontem vel ex auro construendum esse quia gravissimi 
sunt morsus initatae necessitatis. -) Es wäre denn, dass sich der Feind 
in äusserster Confusion zurückziehe. Es sagt ganz wohl das lateinische 
und wälische Axioma: 

„Hostis fugiens celerime et quamprimum persequendus, ad des- 
peiationem autem minime cogendus (ne fatti d arme la maggior 
mortalitä che segua e ne disperati. e ne desuniti.)" 3 ) 

§ 95. So sich eine Armee im verschanzten Lager defendieren 
will, so ist nöthig, dass man die Disposition der Truppen auf eine 
andere Art mache, als da sie nicht verschanzt ist. Es ist ja ganz wahr- 
scheinlich, dass eine Armee, so sich in einer Schanze defendiert, un- 
vergleichlich mehr Avantage haben soll, als diejenige, die bloss steht, 
sollte sie auch schwächer sein als diese, so attaquiert. massen die 
grössere Armee doch in keiner grösseren Front agieren kann, als das 
Retranchement ist, zumal auch der Vortheil des Retranchements viel 
dazu contribuiert Dass man also glauben soll, dass mit allen diesen 
Avantages eine Armee unmöglich oder wenigstens nicht so leicht 
könne geschlagen werden. Indessen hat man meistens im jüngsten 
Kriege mit Verwunderung ansehen müssen, dass es öfters geschehen 
ist. Muss also an der ( onduite desjenigen fehlen, welcher keine rechte 
Defension zu thun weiss, denn wenn sie auf die Avantage, die sie 

• Man muss den Feinden einen Wi g <ffen hissen, damit sie desto 
schneller tlielieii und zwar niclit bloa desshall». damit sie nicht nothgedrungeu 
tapfeien Widctsiand leisten, sondern auch leichter das Feld räumen. 

-) Dem fliehenden Feinde muss man eine goldene Brücke t auen, weil die 
heftigsten Bisse jene der gereizten Notli sind. 

»I Der dienende Feind muss so bchnell und sobald als möglich verfolgt, 
aber keinesfalls zur Verzweiliung tietrieben werden <l»ei Gefechten ei leiden die 
Entinuthisten und Zerstreuten d e grössteu Verluste au Todten). 
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haben, ReHexion machten, ihren untergebenen Officieren und gemeinen 
Soldaten diese begreifen und zu erkennen geben würden, so wäre ja 
unmöglich, das» man so leicht könnte repoussiert werden. Allein da 
Jedermann solches unbekannt ist, auch nichts anderes wissen, als dass 
man sieh verschanzt, so glauben Ofticiere und Gemeine, es geschehe 
dass man zu schwach, den Feind fürchte oder inachen sich solche 
chimärische Gedanken, welche ihnen hernach in währender Occasion 
wieder vorkommen, desswegen keinen rechten Widerstand thuen und 
alles verloren schätzen, wo zuumleu, wenn man defensiv geht, schon 
der Muth ohnedem dein Soldaten ordinaii fallet. 

§ 1)6. Etwelche brauchen die Methode, ein Retranchement zu 
defendieren, dass sie Pikete oder kleine Detachements und Pelotons 
aussetzen, das Retranchement zu soutenieren und solche durch andere 
dergleichen secundieren lassen. Ich halte mehr darauf, solches durch 
ganze Corps, das ist mit ganzen Regimentern oder Bataillonen zu 
defendieren und durch die Cavallerie, wo es das Terrain zulässt, zu 
soutenieren; sehe auch nicht, wie man anders eine vigoureuse Defense 
machen kann, Diese, so die obige Methode gebrauchen, werden sagen, 
dass die Pikete und Pelotons einander secundieren können, anders 
ihr Feuer geschwinder und viel häufiger und da sie sollten repoussiert 
werden, durch ihre Corps können souteniert werden. Ich. meines J'heiles 
finde dieses nicht, wohl aber, dass die zurfickpoussierten Pelotons den 
anderen eine Cnnfusion machen werden, wie denn auch unmöglich 
solche Pelotons den Feind, so au der Brustwehr angekommen ist, 
weiden abweichen machen, weniger, da er eingedrungen, reponieren, 
wold aber würde es geschehen, dass der Feind diese Pelotons brav 
über n Haufen werfen kann und längs der Linie einen solchen Allarm 
und ConftLSion causieren. welches Uebel nach sich ziehen könnte, sind 
auch derer, so diese Methode in der Attaque eines Tranchements 
gebrauchen wollen, glaube aber, dass es das Mittel ist, sich in Detail 
schlagen zu machen. 

§ 97. Hinter einem Retranchement sich zu defendieren besteht 
nicht allein in der Ordnung, wie man sich in der Action halten soll; 
es erfordert auch andere Particularitäten und Observationen. Es sind 
Generale, die nicht Acht haben auf eine Sache, so doch essential ist, 
nämlich dass man die Posten nicht nach dein Range der Ofticiere 
vertheile, sondern nach der Capaeität, Experienz und Wissenschaft 
eines jeden, massen wahrhaftig in diesen so lauge dauernden Friedens- 
zeiten so viele junge Ofticiere sich befinden, die voller guten Willens 
sind, allein in dergleichen Occasionen nicht rathsam. ihnen solche 
gefährliche und importante Posten zu vertrauen. (Aequalis utriusque 
dignitas illa vero praeferenda. quam praesens neeessitas magis exigit. 1 ) 

') Iw-r Werth Beider i>t deich, aber jener i>t vorzuziehen, welchen der 
augenblickliche Bedarf mehr verlangt 
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Der kommandierende General muss nicht allein das Terrain 
selbst recognoacieren und die Gegend ringsherum in Augenschein 
nehmen, sondern auch den exacten Plan davon haben, welcher öfters 
ein solches Lieht gibt, was man in Hecognoscierung Vortheilhaftes 
nicht wahrgenommen und observiert hat ; thut also nach dem Orte 
und Plan seine Defensive projectieren. Die grosse Experienz und 
Nachsinnen macht, dass der General vorsieht, was der Feind für eine 
Attaque machen wird und was etwa Widriges vorfallen könnte. 

Macht demnach seine Anstalten und Dispositionen; da er dann 
das Terrain genügend examiniert, seine Schlachtordnung wohl reguliert, 
die Namen der Regimenter und Brigaden, mit den Posten, so sie 
occupieren sollen aufgezeichnet, so gibt er die Ordre de bataille mit 
Yerhaltuugs-Ordre den Subalternen. An diesem ist eben nicht alles 
gelegen und wäre gut. wenn man die Armee etliche Male in Bataille 
ausrücken und an der Brustwehr stehen Hesse, auch anbefehle, dass 
man die Truppen exerciere. an dem Tranchement gliederwehe Feuer 
zu geben, ihnen auch weise, was sie in der Action, da der Feind das 
Tranchement attaquien n wird, zu thun haben und da er solches 
etwa überstiegen, fiir Gegenwehr thun solle. (Ars hellandi, si non 
proluditur cum fuerit necessaria, non habetur. 1 ) 

Ihnen iugleichen die grosse Avantagen. so sie im Ketranchement 
haben, zu erkennen geben, dass sie, wenn feie ihre Schuldigkeit thun, 
unmöglich können forciert werden und kann ihnen solches augen- 
scheinlich gewiesen werden, wenn man in ihrer Gegenwart eine Anzahl 
Soldaten über die Brustwehr in Graben steigen lässt, nachdem ilmen 
abermals befohlen, herein zu steigen: alsdann werden sie ersehen, wie 
hart dieses ankommt, geschweige wenn man Opposition findet, also 
nicht so leicht als sie plauben könne bestiegen werden. Ist also solehc 
augenscheinliche Demonstration besser als alle Befehle und Zusprechen, 
so man thun kann, massen sie dadurch selbst erkennen werden, dass 
sie alle Avantage haben und obschon dass der Feind wirklich über- 
stiegen hätte, er sich doch eher formieren muss und nicht so in 
gleicher Front herüber könne, also in solcher Confusion ganz leicht 
mit einem vigoureusen Angriff zurückgetrieben werden kann. 

§ 98. Der General, so sich hinter einem Tranchement defen- 
dieren will, muss grosse Attention haben auf die Ordnung so der 
Feind haltet, wenn er im Anmärsche ist, das Retranchement zu atta- 
quieren. Daraus muss er erkennen, welche die wahre und falsche 
Attaque sein kann, sodann im selben Augenblick sich darnach regu- 
lieren. Da nun der Feind an den Graben ankommt, sich hinein wirft 
oder aber den Graben mit Faschinen füllet, so muss man ihm soviel als 
möglich zusetzen, grosse und kleine Granaten, Pulversäcke und dergleichen 



M Wenn die Kriegskunst nieht früher pleiehsani im Spiele seübt wird, so 
ist sie nicht da. wenn man sie br.incht. 
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in den Graben werfen und so er das Tranchement übei stiegen mit Sturm- 
sensen und gepHanztem Bajonnei und zwar am Parapet. Sollte man 
aber sehen, dass man nicht lange Wörde halten können, so lässt man 
die Reserve anmarschieren, die Grenadier - Pelotons erwarten 
den Feind in guter Positur und so der Feind wirklich darinnen ist, 
attaquieren sie selben abermals mit gepflanztem Bajonnet und werden 
durch die Reserve souteniert. Sieht man aber, dass die Gewalt so 
gross wäre und die Truppen nichts lichten könnlen, so ist das einzige 
Mittel, einen Ausfall auf jenen Ort. wo man nicht attaquiert ist, zu 
machen und dem attaquierenden Feind in die Flanke zu kommeu. 
Solche Aetionen müssen nicht mit dem Feuer, sondern mit blankem 
Gewehr ausgefochten werden. Es ist eben nöthig. dass man auf die- 
jenigen Orte attent sei, wo man wenigstens glaubt, attaquiert zu 
werden ; ist auch den Leuten wohl einzubinden, dass obschon der 
Feind theils im Retranchement wäre, sie desswegen keinen Allarm 
haben sollen, denn es öfters geschieht, da etwa nur vierzig Mann 
herübergekommen, allsogleich der Allarm längs der ganzen Linie 
geschieht und die äusserste Confusi^n ensteht. 

§ 09. Nachdem dann der General, so in dem Retranchement 
attaquiert wird, alles Mögliche gethan hat, guten Widerstand zu thun, 
etwa aber grossen Verlust erlitten, seine Truppen auch ziemlicher 
massen widerspänstig geworden, so thut er ganz wohl, wenn er sich 
mit grosser Vorsichtigkeit und guter Ordnung, ehe dass er forciert 
wird, retiriert. Die Retraite ist ganz leicht zu machen, da der Feind 
das Tranchement nicht schon völlig überstiegen hat, massen selber 
nicht anders, als dehlierungwcise das Retranchement passieren kann 
und eher sich formieren muss ; indessen nimmt man die Zeit, sich 
colonnenweise durch unterschiedliche Wege zu retirieren, fängt bei 
der Artillerie an. welcher die Infanterie folgt. Dabei ist wohl zu ob- 
servieren, dass man durch die Grenadiere alle Detileen. Dörfer und 
vortheilhaften Posten, so man in seiner Retirade weiss, besetze und 
occupiere, um die Retirade der Cavallerie sicher zu halten, massen 
dieselbe alle Zeit sich dem verfolgenden Feind opponieren und so es 
das Terrain zulässt, alle Zeit stärker sich entgegen setzen muss. Die 
Cavallerie muss in unseren Linien hintereinander marschieren, auf 
dass die vorderen Schwadronen, so sich erstlich gesetzt haben durch 
die Intervalle der zweiten Linie und so sich eine dritte befindet, 
hinter dieselbe ganz langsam zurückziehen könne und dahinter sich 
abermals formieren. Während der Zeit, dass die zweite Linie Front 
gegen den Feind macht, bis und solange die retirierte erste Linie 
sich hinten völlig gewendet und wieder formiert hat und also conse- 
cutivement alle die Linien ein Gleiches machen, bis und solange, dass 
man sich an die Detileen. falls welche da sind gezogen hat Diese 
Detileen, wie schon gesagt habe, müssen durch die Infanterie schon 
besetzt worden sein ; alsdann passieren die zwei hinteren Linien in das 
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Derilee. Die letzte aber passiert in grosser Eilfertigkeit unter dem 
Feuer der postierten Infanterie. Wenn solches alles ohne Uebereilung 
wohl disponiert wird, so ist die Retraite ganz leicht zu machen. 
Sollte der Feind gar schwach verfolgen, so ist ohnedem der Vortheil 
vorhanden, dass man solchen attaijuieren und über n Haufen werfen soll. 



Capitel Vlll. 

Verschanztes Lager in dem Gebirge, dessen Attaque und 

Defension. 

§ 100. Khe und bevor, dass man eine so wichtige Sache, 
Dämlich den Feind in seinem verschanzten Lager im Gebirge zu atta- 
qnieren entreprenieret. so ist nöthig, dass man mit allem Fleisse die 
Situation wohl in Augenschein nehme, ingleichen genau das Terrain 
observiere und examiniere, über welches man auf ihn zugehen muss, 
nicht minder die Anhöhen und Stärke des feindlichen Retranchements 
wohl beobachten. 

Dieses alles ist sehr schwer, erfordert eine grosse Experieuz 
und sonderlich uutes Auge, wohl davon zu judicieren und betrügt man 
sich dennoch öfters dabei. 

Sind also nur zwei Mittel, von denen man redeD kann, dass 
nämlich die Situation durch verständige OfHciere recognoscieren 
zu lassen oder aus der t'eberläufer oder Gefangenen Aussage zu 
judicieren und aus derer unterschiedlichen Nachrichten zu urtheilen 
Das erste Mittel. Officiere recognoscieren zu schicken, ist sehr ge- 
fährlich, denn es werden solche hart so nahe ankommen können, um 
alles zu distinguieren. massen der Feind seine Patrouillen. Vorwachen 
und Posten vorsieh und um sich dorgestalten aussetzt, dass sie unfehlbar 
auf solche stossen müssen, mithin todt geschossen oder gefang.n 
werden, also wohl nichts anderes sein wird, als sich der Feherläufer 
und Gefangenen (deren man trachten muss, zu bekommen) Aussage 
und Kundschaft nach zu regulieren. 

§. 101. Da man dann so viel möglich von dem Hauptwesen in- 
formiert ist, so reguliert man seine Attaque und macht die Dispo- 
sitionen darnach. Die beste Zeit zu solchem Vorhaben ist zwei Stunden 
vor Tag und wird die Nacht den Vortheil geben, dass der Feind die 
Disposition, so man cemacht hat. wie auch die wahre oder falsche 
Attaque nicht wird distinguieren können, welches ein Hauptpunct ist. 
Man muss also vorhin ausmachen, wieviel mau rechte Attaquen machen 
und wieviel man Truppen dazu employieren will, daher nöthig ist, die 
Front, so man attaquieren will, zu beobachten. Denn so es das Terrain 
nicht zuliesse, mehrere Attaquen und zwar weit eine von der anderen 
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zu machen, so ist nöthig, dass man eine General-Attaque längs der 
ganzen Linie mache, ürdinari aber bat der Feind vor seinem Tranclie- 
inent einige Redouten, oder vom Tranchement aus einige Fleschen ; 
alsdann ist nöthig. dass man sich derer bemächtige und durch die 
Grenadiere, da man «las Tranchement attaqr.iert, emportieren lasse. 

§ 102. Wäre der Feind auf einer Anhöhe postiert und ver- 
schanzt, so nicht gar gähe ist. so muss man selbes nicht für eine 
grosse Avantage oder Yorlheil des Feindes ansehen, obsclion viele 
in diesem Irrthum sind, glaubend, dass die Anhöhen ohne Ausnahme 
dem Feinde favorable sind. Die hohen und pähen Anhöhen, wo man 
nicht zu kann sind favorable; die aber nicht fjähe sind, im geringsten 
nicht. Man besteigt solche ganz langsam, ohne im geringsten die 
Mannschaft zu pressieren, oder zu übereilen, damit sie nicht aus dem 
Athem komme und die Kräfte verliere, massen der Feind leicht 
einen Ausfall thun könnte, solche attaquieren und repoussieren. Da 
man den Feind in vorbesagter Anhöhe attaquiert. ganz langsam an 
ihn marschiert, so ist unfehlbar, dass man weniger dem Feuer, so 
von oben herabkommt, exponiert ist. als da man in der Ebene mit 
dem Feinde zu thun hat. Die Wahrscheinlichkeit ist diese, dass dieser, 
der hinter der Brustwehr steht und hinunterschiessen will, bemüssigt 
ist, sich völlig bloss zu geben, welches wie man gemeiniglich observiert, 
wenig thuen, recht anschlagen und sich dergestalten entblÖssen. sondern 
vielmehr in die Luft schiessen. Es ist eben das Feuer derjenigen, so 
attaquieren. von keiner Consequenz, massen nur das erste Glied 
feuern kann, auch wenig Effect machen würde. Viele sind dennoch 
der Meinung, dass man den Feind an der Anhöhe nicht attaquieren 
soll, sonderlich so er uns bis auf den Fuss sehen, oder aber wenn 
er von allen Seiten, absonderlich des Tages unsere Mouvements 
wahrnehmen kann ; dessen aber ist ein Unterschied zu machen, denn 
solche Anhöhen sind dem Feinde nur vortheilhaft. wenn er unver- 
schanzt auf solcher Anhöhe selbst, oder aber auf den hängenden 
Seiten des Berges sich postiert hat und von dorten, als von einem 
Amphitheater mit allen seinen Gliedern übereinander feuern kanu, oder 
aber von oben herab selbst angreifen. Ist auch diese Avantage nur 
für die Infanterie, denn in solcher Situation kann die Cavallerie nicht 
agieren. 

§ 103. Diesem allem ungeachtet, rinde ich dennoch, dass die 
Avantage für diejenigen sei, welche in ihrem Lager verschanzt sind, 
wenn sie oben, wenn es die Anhöhe zulässt. aus dem Tianehement 
herausgehen und den Attaquierenden erwarten oder angreifen. Indessen 
sieht man meistens alle Tranchements, sowohl in der Ebene, als im 
Gebirge überstiegen und wird man in diesem letzten Kriege wenig 
gesehen haben, die sich soutenieit hatten. Ich wüsste diesem keine 
andere Ursache beizumessen, als dass man in der Erfahrenheit hat, 
dass der Soldat weniger fürchtet, auch resoluter ist in ebenem Lande 
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zu fechten, als liinter einer Brustwehr, wird auch jeder gemeine 
Soldat solches gestehen, ohne dass er weiters eine gute Raison geben 
kann, wesswegen man dem Soldaten solches recht explicieren muss und 
handgreiflich beweisen, so wird man ihn schon auf die rechte Meinung 
bringen, nämlich wie hart es sei, dass der Feind den Graben fülle, 
da jeder Soldat eine Faschine vor seiner tragend bis an den Graben 
avancieren muss, welches ihn zwar einigermassen von dem Schuss 
bedeckt. Da sie nun an dem Graben angekommen, sie die Faschinen 
von Hand zu Hand geben müssen, um in den Graben zu werfen und 
da dieses doch eine Zeit erfordert, sie immerwährend den feindlichen 
Salven exponiert sind, wesswegen auch meistens geschieht, dass solche 
ohne den Graben zu füllen, sich in eine Confusion hineinwerfen und 
von solchem erst auf die Brustwehr zu steigen gedenken. Da dann 
solche Uebersteigung. wie schon im vorhergehenden Capitel gemeldet 
habe, ebenso hart und gefährlich ist, massen der Soldat in selber 
Zeit sein Gewehr nicht brauchen kann, da er auch schon wirklich 
auf dem Parapet ist und solches überstiegen hätte, so kann dieses 
doch ohne Confusion nicht geschehen, auch, ehe dass er wieder atta- 
quiert, sich formieren muss. Da man nun den Soldaten solches demon- 
strativ begreifen macht, so werden sie einer anderen Opinion und 
sehen, dass sie allen Vortheil für sicli haben; statt diese unwissenden 
Leute, sobald der Feind im Graben ist, alles schon verloren schätzen, 
anstatt nichts leichter ist. als die Aufsteigung dem Feinde zu ver- 
wehren und da er auch überstiegen wäre, in seiner Confusion und 
Unordnung wieder hinüber zu wagen. Meistens aber geschieht das 
Widerspiel ; der Feind übersteigt das Tranchement. man lässt ihn 
formieren, man retiriert sich, die Furcht und Allarm laufet längs der 
Linie hinauf. Oefters wird ein Ort, so gar nicht attaquiert wird ver- 
lassen und also ein ganzes Tranchement spöttlicher Weise abandonniert. 
Da nach geschehener Sache der Feind über ein solches Glück erstaunt 
und wir wegen so schlechter Defensive beschämt sind, finde also, dass 
dieses das wahrhafte Exen itium ist, den Soldaten zu informieren, 
was er in unterschiedlichen Zufällen, sowohl in Attaquen, als Defension 
zu thun hat. 



Capitel IX. 
Armee hinter der Linie. 

§ 104. Da im Vorhergehenden Meldung geschehen ist von 
allen Praecautionen. so eine Armee im Retranchement zu nehmen hat, 
so ist auch nötliig. dass man eine Meldung mache, wie sich zu ver- 
halten sei, wenn solche hinter einer Linie steht und attaquiert wird ; 
ist also wohl zu observieren, dass man niemals alle Truppen oder den 
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meisten Theil auf einem Orte beisummen halte, obschon tler Feind 
sich etwa stark versammelt, es wäre denn, dass man sichere Nachricht 
hätte, dass er seine völlige Stärke zusammen ziehet und auf einem 
Orte tentieren will ; dabei wohl vorsichtig sein, dass er nicht etwa 
einen Theil detachiere, um an anderem Orte durchzudringen. Man 
muss dem Feinde keineswegs zulassen, dass er sich etwa nahe unserer 
Linie verschanze; so oft etwas von ihm die Linie passiert hat. muss 
der General, so in selber Gegend commandiert, allsogleich attaquieren 
und den Feind trachten zu repoussieren, sonderlich aber keine Zeit 
lassen, dass er sich in dem Retranchement in Bataille formiere. Es 
muss ein grosser Vorrath Schanzzeug längs der Linie zertheilt sein, 
auf dass man, so etwa der Feind die Linie mit seinen Stocken 
ruiniert hatte, solche wieder reparieren könne, oder aber, so es nöthig, 
einige Ouvertüren und Ausgänge zu machen, wenn man etwa den 
Feind angreifen oder verfolgen wollte. 

§ 105. Eine grosse Anzahl Artillerie ist vornehmlich gut. eine 
Linie zu defendieren, massen die Artillerie bevor dass der F'eind an- 
greifet, Zeit hat, wohl zu agieren. Man probiert sie in den Redouten 
und Vorwerken, in den Fleschen und Kedans, welche das Retranchement 
enfilieren und bestreichen, wie auch auf den Anhöhen, so die Flame 
dominieren. Wenn die Sache wohl angestellt ist, dass die Truppen 
sich einander sekundieren können, so ist nicht so leicht, das«? man 
forciert werde, oder es wird mit grossem Verluste der feindlichen 
Seiten ablaufen. Sollte aber der Feind mit der Stärke dergestalten 
überlegen sein, dass man ihm hart Widerstand halten könnte, so ist 
ganz vernünftig, wenn der commandierende General ( schon vorhin bei 
sich, ohne Jemandem davon zu melden, seine Retraite disponiert hat. 

§. 106. Sollte dem Feinde die Attaque abgeschlagen worden 
sein, so ist es rathsam, ihn in seiner Retraite nicht zu hindern, es 
wäre denn, dass er sich in grosser Confusion zurückzieht, massen es 
sehr gefährlich ist, in Feindes Angesicht aus der Linie zu rücken. 
Einige Generale raachen ihre Disposition und stellen ihre Schlacht- 
ordnung, dass sie das Drittel ihrer Infanterie an die Linie postieren, 
die Redans. welche zum Besten das Tranchement defendieren können, 
besetzen sie mit kleinen Truppen, als zwanzig oder dreissig Mann; 
den übrigen Theil ihrer Infanterie setzen sie in zwei Treften. das 
erste etwa dreissig Schritt von der Brustwehr, die anderen hundert 
Schritt hinter diesem ; zwischen diesen Linien postieren sie Bataillone 
und Schwadronen. Jedes Bataillon hat eine Grenadiei -Compagnie auf 
ihrem rechten Flügel und ein Piket auf dem linken. Diese haben den 
Befehl, alles, was vom Feinde passiert anzugreifen, die Bataillone 
hingegen, stehen zu bleiben, es wäre denn eine grosse Anzahl vom 
Feinde wirklich passiert. Die Schwadronen haben ebenfalls kleine 
Truppen zu fünfzehn oder zwanzig Mann und sollten ebenfalls wie 
die obigen agieren. 
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leh find»« aber diese Art sehr gefährlich, massen die Truppen 
sehr lange der feindlichen Artillerie exponiert bleiben, dadurch sehr 
geschwächt weiden, auch Confusion entstehen kann und so man nicht 
genügend Infanterie hätte, welche diese vordere am Retranchement, 
wie auch die Pelotons soutenieren könnte, wie dann auch die Gre- 
nadier-Compagnien und Pikets. so ist unfehlbar, dass ein das andere 
in grösste Confusion bringen wird und sich gelbsten ein über die 
anderen übern Haufen werfen werden, zumal wenn der Feind sich 
auf der Brustwehr formiert, so wird er wohl verhindern, dass die 
Bataillone nicht avancieren und diese sowohl, als die Cavallerie nichts 
mehr wird agieren können. 

§ 107. Es gibt unterschiedliche Meinungen, ob man sich hinter 
dem Retranchement defendieren soll, oder aber herausrücken. Diese, 
so das Letzte rathen, geben ihre Raisons. dass man sich ausser des 
Retranchement besser defendieren kann und wollen es durch Exempel 
probieren, dass man öfters mit einer kleinen Armee den Feind in der 
Ebene geschlagen, hingegen niemals gehört worden sei, dass man 
hinter einem Retranchement den Feind hätte schlagen können, wie 
denn auch, dass der Attaqnierende. wenn er in unterschiedlichen 
Orten attaquiert und nur in einem Orte reüssiert, die ganze Linie in 
der Gefahr stehe, dass auch der Soldat seinen Muth hinter dem 
Retranchement verliert, massen er nur gleichsam defensive gehen 
muss und der festen Meinung ist, dass sobald das Tranchement über- 
stiegen ist, alles überwunden sei, sich derowegen Öfters ohne Noth 
retirieren und alles verlassen, die Attaqnierenden aber mehr Muth 
bekommen, massen sie eben der Meinung sind, dass wenn sie das 
Retranchement nur überstiegen haben dass alles gewonnen sei und 
kein Widerstand könne gemacht werden. Es ist nicht ohne, dass die 
Attaquierenden diese Avantage haben, dass falls sie auch repoussiert 
werden, sie sich jederzeit, wo sie hin wollen retirieren können und nicht 
können verfolgt werden, auch niemals geschlagen. Obschon die Linien von 
den Meisten verworfen werden, so hat man doch aus der Erfahrenheit in 
diesem jüngsten Kriege, wie dass die Linien sehr nützlich seien und 
ganz vorteilhaft gebraucht worden, massen man die starken Armeen 
aufgehalten und ihre grossen Progressen gehindert, ganze Landschaften 
dadurch bedeckt und von Excursionen gerettet. Obschon dass sie nach 
mehr Compagnien forciert sind worden, so hat man jedoch verspürt, 
dass sie grossen Nutzen gebracht haben und dennoch mit grosser Mühe 
durch andere Diversionen sehr spät sind überstiegen worden, gleichwie 
man durch eben dergleichen Diversionen dem Feinde, solches nicht 
bewirken zu können, hat begegnen müssen Dazu erfordert grosse 
Vernunft des commandierenden Generalen und grosse Kriegs-Experienz, 
so nicht Jedem gegeben ist. 
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Capitel X. 

Fliegende Armee oder detachiertes Corps. 

§ 108. Der rechte Weg, ein guter General zu werden und 
grosse Armeen cominandieren zu lernen ist, wenn man in unterschied- 
lichen Malen einige considerable Corps unter sich gehabt und mit 
selben agiert hat, obselron ein grosser Unterschied von einem solchen 
Corps und Armee ist, so ist es doch eine solche Verwandtschaft, dass 
dieser, der öfters solche Corps commandiert hat. sich leichter in das 
Commando einer grossen Armee schicken wird. Diese detachierten Corps, 
so man fliegende Armee nennt, sind ordinari destiniert zur Bedeckung 
eines Landes, /wischen zwei Armeen oder sich einem dergleichen 
feindlichen Corps zu opponieren, die feindlichen Mouvements zu ob- 
servieren, öfters auch eine Expedition wegen etwa eine Festung zu 
verproviantieren, Truppen hineinzuwerfen, einer Armee zum Suecurs 
und Verstärkung zu kommen und dergleichen, aus welchem wohl 
erhellt, dass man mit grosser Vernunft, Vorsichtigkeit und sonderlicher 
Conduite solche führen muss. Das Vornehmste, so der General obser- 
vieren muss ist. dass er sein Corps in grosser Disciplin halte, das 
Auslaufen unter Lebensstrafe verbiete, seine Marsche mit grosser 
Vorsichtigkeit anstelle, vorteilhafte Lager aussuche und vor aller 
Ueberfallung sich wohl verwahre, wegen Subsistens und Lebensmittel 
gehörige Vorsorge habe. Gleichwie dann ein solches fliegendes -Corps 
allerseits exponiert ist. so muss der General sonderlich allert und 
wachsam sein, stets Parteien daraussen haben, wie denn auch gute 
Spione und Kundschafter, deren man genug mit guter Bezahlung 
finden wird ; ist auch nöthig, dass er den Richtern der herumliegenden 
Marktflecken und Dörfer unter Abbrennen und Plündern anbefehle, 
sobald etwas feindliches in ihrem Districte verspürt wird, sie allso-^ 
gleich Kundschaft geben sollen. 

§ 101>. Da ein solches Corps nahe an dem Feinde steht, so ist 
umso mehr nöthig, dass man wohl allert und wachsam sei, sich der- 
gestalten verwache, dass man nicht könne überfallen werden. Hat der 
General ein stärkeres Corps als der Feind, so hat er sich nicht zu 
säumen, sondern auf den Feind loszugehen, jedoch zu beobachten, dass 
er etwa nicht in vortheilhaften Posten stehe. Ist er aber schwacher, 
so ist nicht rathsam, dass er auf einem Ort sich lange aulhalte, es 
wäre denn, dass er ausdrücklich Befehl hätte, gewisse Posten zu 
occupieren, massen der Feind ihn bald auskundschaftet und mit Vor- 
theil attn<|itieren würde und ist solches ein (ieneralmaximen für 
separierte Corps. 

§ 110. Der General, so ein solches Corps commandiert, muss 
continuierlich nachsinnen, die Particular-Landkarte de-! Landes, wo er 
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ist, sowohl als die Situation und den Posten, wo er wirklich steht 
mit aller Attention examinieren, auch die Gegend des feindlichen 
Laqers observieren, ob er mit seinem Corps die Festungen bedeckt, 
ob der Feind ein Gleiches thut, ob die Communication wohl observiert 
sei. ob längs derselben seine, oder die feindliche Armee einige Mou- 
vements machen konnte, sich etwa eines importanten Postens zu be- 
nnichtigen, ob die Flügel und der Rücken seiner Armee und der 
feindlichen frei seien, was etwa Einer gegen den Anderen tentieren 
könnte, wie auch den Weg, so man zu machen hätte und die Hinder- 
nisse, so ein oder anderer im Marsche haben könnte, die Zeit, so er 
an den Feind und vice versa, welche der Feind an ihn 
zu kommen braucht, woher jeder seine Lebensmittel nimmt, 
ob man die Convoyen vom Feinde oder er die seinigen 
aufheben und abschneiden kann. So er ein Mouvenaent rechts oder 
links oder rückwärts machen wird, was wohl der Feind thuen kann 
und so der Feind eines machet, was er Sinn's zu thun ist, so der 
Feind ihm in ein und anderem vorkommt, was Mittel sei dieses und 
dergleichen muss ein General considerieren, dadurch formiert er seine 
General-Idee uud praepariert sich auf alles, was ihm etwa zustos>en 
könnte, oder was er gegen den Feind vornehmen solle. Obschon es 
nichts Positives ist, so gibt, ihm solches Nachsinnen jedoch ein solches 
Licht, dass er sich in vorfallender Occasion desto leichter finden 
wird, wenn er alles vorbedacht hat. 



Capitel XI. 
Von Convoyen. 

§ 111. Dieses ist eine. Commission, so man öfters Particulai- 
OfhVieren, zuweilen auch Generals-Personen, nach Gestalt der Mann- 
schaft, so man dazu destiniert. aufträgt. Es i-t eine schwere Commission, 
massen man grosse Sorgfalt igkeit haben muss. (in hostili terra nia- 
nentes aportet Semper esse praesenti animo, ac diligentius sibi cavere, 
ac exeubias agere. et omnibus periculis prospicere .*) Die Kundschaft 
des Landes, die Nahe oder Entfernung des Feindes und der Festungen 
sind das vornehmste Objectum, nach welchem man seine Mesuren 
nehmen und die Sache disponieren muss. Der commandicronde General 
gibt die erforderlichen Truppen zu dem Convoi, nach der Sacheu, 
Wichtigkeit und Grösse, nach der Opposition, so der Feind etwa 
machen könnte und nach «lern Lande, durch welches man passieren muss. 

*) Im Feindesland muss man immer «rechen Geistes sein, sieh Sorg- 
falt ijrer vorsehen, Wachsamkeit üben und mit allen Gefahren im voraus 
rechnen 
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Was man eigentlich von General-Regeln sagen kann. ist. dass 
derjenige, dem solche Commission aufgetragen worden, die Defileen. 
welche er passieren muss durch die Infanterie voraus wohl besetze, 
dass er den stärksten Theil seiner Truppen auf jener Seite, wo 
er den Feind meistens zu befürchten hat, marschieren lasse urd 
dass er den Marsch also anstelle, dass er auf allen Seiten, wo es 
nöthig sein wird, seine Truppen verstärken könne und sie secundiere, 
wesswegen er auch jederzeit auf einem Orte, wo etwa was zu 
befürchten ist, selbst bleiben muss, um das Gehörige veranstalten zu 
können. 

§ 112. Die Anstalten und Vorsorgen sind folgende: Man zer- 
theilt die Truppen in drei Corp«. Das erste in die Avantgarde, das 
zweite in die Mitte, das dritte zur Retrogarde. Von diesen ziehet man 
Pelotons heraus, welche in gewissen Distanzen längs des Convoi 
marschieren und theilt zwischen diese Pelotons Infanterie, auch kleine 
Truppen Cavallerie ein, welche vorne, auf den Seiten und rückwärts 
etwas entfernt marschieren und auf die Seiten stets Patrouillen, auch 
die Anhöhen besteigen, um den Feind von Weitem zu entdecken; 
bei den Wagen lösst man einige detachierte Leute von der Infanterie. 
Man muss nicht unterlassen, genügend Parteien gegen den Feind und 
nächste feindliche Platze zu schicken, um zeitlich von des Feindes 
Ankunft Nachricht zu haben, damit man sich praeparieren könne. So 
man aber durch einen Wald oder verdecktes Land marschieren muss, 
so wird die Infanterie in die Avantgarde mit der Hälfte Cavallerie 
genommen, dabei die Dragoner auch in Absitzen der Infanterie Dienst 
thun können und so es etwa nöthig wäre, vor sich oder auf den 
Seiten einige Postpn in der Eile zu besetzen, ganz nützlich könne 
eniployiert werden. Mau lässt ebenfalls die Pelotons Infanterie seiteti 
des Weges marschieren und die kleinen Truppen Cavallerie wie vor 
von der Ebene gesagt worden. Da man aus dem Walde in die an- 
gehende Plaine marschieren wird, so muss die Praecaution genominen 
werden, dass die Infanterie zu Ausgang des Waldes trachte, sich in einen 
avantagiosen Posten zu setzen. Sollten sie keinen finden, so müssen sie sich 
links und rechts in Bataille stellen, von dem Waldesich abe p im geringsten 
nicht entfernen, sondern die Cavallerie muss voraussetzen und Heissig 
recognoscieren lassen, da indessen alle Wagen von dem Convoi aus 
dem Walde herausdefilieren, aufmarschieren und sich nuf dem Orte, 
welchen die Cavallerie ihnen gelassen, postieren. Da dann das Meiste 
heraussen des Waldes ist, so lässt der General abermals die Cavallerie 
von der Avantgarde marschieren, um keine Zeit zu verlieren; die Infan- 
terie und alles folgt wieder in obbesagter Ordnung. Das Vornehmste, 
was dabei zu observieren ist, dass man Arbeitsleute vorausschicke 
unter Bedeckung einiger Commandierten, welche die Wege zurichten, 
und ist anbei keine Zeit verloren, wenn man auch etwas daduich 
angehalten würde, massen öfters in den Defileen und Waldein ein 
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einziger Wagen, so umwirft oder stecken bleibt, den ganzen Zug auf- 
holtet. Man muss auch die Praecaution haben, dass man bei solchem 
Convoi, zu jedem fünfzig oder sechzig Wagen, fünf oder sechs Hilfs- 
wa.'cn mitnehme, auf dass, so ein Wagen bricht, man allsogleich auf 
auf solche leer folgende Wagen umpacken könne, um nichts zurück 
zu lassen, wie denn auch die Wagen niemals so schwer sollen bepackt 
werden. 

§ 113. Dieser, der voraus marschiert, muss ganz langsam mar- 
schieren und zu Zeiten anhalten, auf dass die Wagen ganz dick auf 
einander marschieren können und muss man Unlerofficiere zu Pferde 
austheilen, welehe die Fuhrleute dazu anhalten, dass von einem Wageu 
zu dem anderen kein Intervall gelassen werde. So oft man aus einem engen 
Wege herauskommt, so müssen die Wagen soviel möglich doublieren und 
nebeneinander herfahren. Da etwa der Marsc h gar lang wäre und man füttern 
müsste, so muss man eine Ebene aussuchen, wo man die Wagen in mehr 
Reihen kann aufmarschieren lassen und zwar, dass man bei wieder 
angehendem Marsche abermals ohne Hinderniss abmarschieren könne. 
Man sammelt alle seine Truppen zusammen, setzt sich in Bataille dem 
stärksten Theil, wo der Feind ankommen kann, die übrigen auf die 
Seiten und rückwärts, auf dass der Convoi «auf allen Seiten bedeckt 
sei; ist den Fuhrkueehten nicht zuzulassen, dass sie ausspannen, 
sondern sie allernächst die Fourage, ohne weiters hinauszulaufen haben. 
Könnte jedweder selbst die Fourage mit sich nehmen, so wäre es 
umso viel besser. So oft man durch ein Wasser passiert, lässt man 
das Vieh zur Vorsorge tränken, wäre es denn, dass man keines 
gefunden und tränken mflsste schicken, so ist nöthig, dass man nicht alle 
zugleich dahin lasse, sie auch durch Truppen bedecke, nach welchem 
allsogleich jedweder wieder einspannt. 

§ 114. Da aber ein Convoi etwelche Tage zu marschieren hätte 
und übernachten müsste, so sucht man einen convenablen Ort aus. 
wo man die Nacht hindurch in Sicherheit stehen kann, nämlich ein 
kleines Städtchen oder geschlossenen Marktfleck, oder aber sonst eineu 
Ort. welcher von einem Fluss bedeckt ist. oder die Situation für sich 
vortlieilhaftifr. Da lässt man die Wagen enge zusammen fahren und 
campiert die Truppen ringsherum, setzt die gehörigen Wachen und 
Paratschaften ans und nimmt alle Praecautionen mit Parteien aus- 
schicken, um nicht überfallen zu werden. Ware man aber so nahe an 
dem Feinde oder aber seinen Plätzen, dass er was tentieren könnte, 
so ist nöthig, dass man eine Wagenburg mache, die Pferde hinein- 
stelle, die Infanterie hinter die Wagen und auf dieselben postiere, 
welche, wenn sie recht defendiert wird, eine imprenable Schanze ist. 

§ 115. Da man dann bei anbrechendem Tage abermals mar- 
schiert, so observiert mau ebenfalls diese Ordre, von welcher schon 
gemeldet worden, wie nämlich in der Ebene und wie in Detileen. 
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Wald und verdecktem Land zu marschieren ist: lasset alles vor seiner 
defilieren und observiert diese Ordnung bis auf Ort und Stelle, wo 
der Convoi muss hingebracht werden. Sollte er im Marsche ange- 
griffen werden, so ist das Vornehmste, dass er zeitlich Kundschaft 
habe und sich praeparieren könne, seine Leute zusammenziehen und 
solchen Widerstand zu machen oder den Feind schlagen zu können, 
wenn kein anderes Mittel wäre, den Convoi zu salvieren. Sollte man 
Kundschaft haben, dass der Feind mit aller Stärke links und rechts 
angreifen wollte, auch seine Truppen desswegen schon zertheilt hätte, 
so ist nöthig, dass man die Situation, wie man sich befindet, dem 
commandierenden Generalen in das Lager augenblicklich avisieren lasse, 
damit er den Feind auf einem Orte abschneide, im Rücken komme 
und dergestalten dem Convoi wieder Luft mache. Sollte der Feind 
wirklich einige Defileen oder Posten besetzt haben und hernach den 
Convoi attaquieren wollen, so wäre das beste Mittel, da man nahe an 
einem Dorfe oder Häusern ist, man die Wagen enge zusammen fahren 
lasse, die Cavallerie sich davor setze und zwar beide unter dem 
Feuer* der Infanterie, welche sich in die Häuser postiert und Schiess- 
löcher durch die Mauern gebrochen hat und sich barricadiert. 

Da man aber in der Plaine attaquiert würde, so müsste man 
eine Wagenburg machen, die Infanterie hineinwerfen, die Cavallerie 
aber rechts und links unter dem Feuer der Infanterie. Es müsste 
aber der Feind sehr stark ankommen, denn sonst hat man mit seinem 
Marsche in selber Ordnung zu prosequieren und thut nichts anderes, 
als dass die Truppen einander gut secundieren. Der General muss in 
solcher Occasion alle Vernunft brauchen und wohl Acht haben, dass 
er nicht auf einem Orte sich amüsieren lasse und etwa auf einer 
anderen Seite vom Feinde mit völliger Macht angegriffen werde. 

§ 116. Da man dann eine Wagenburg machen will, so muss 
sie rund oder in Carre gemacht werden. Man kann sie auch der- 
gestalten -disponieren, dass man wie kleine Redans die Flanken mache, 
wie bei einem Retranchement. wesswegen die Wagen ganz nahe inein- 
ander müssen geführt werden und dergestalten zusammen geschoben, 
dass die Deichseln hinter die vorderen Wagen gleichsam eingeflochten 
seien. Da eine grosse Anzahl Wagen vorhanden ist, so macht man 
die Wagenburg in zwei, auch mehr Reihen, nach Proportion der 
Truppen, so man hat, um selbe wohl defendieren zu können. Solche 
Wagenburg wird ganz leicht und geschwind gemacht, so der Convoi 
von eigenen Artillerie- und Proviant- Fuhrknechten besteht, massen 
diese durch ihre Wagenmeister commandiert werden und schon wissen, 
iu Ordnung zu fahren und fällt es viel schwerer, wenn man mit den 
Bauern zu thun hat. als welche die Ordnung nicht halten, sondern 
auch aus Furcht davonlaufen und confus werden und nur suchen, 
ihre Pferde zu salvieren, wesswegen man ihnen gute Unterofficiere 

25* 



Digitized by Google 



368 



Aus den Schriften des Feldmareehalls 



zugeben aiuss. die als Wagenmeister gute Obsiclit haben und die 
ihnen eingeteilten Wagen in Ordnung führen. Da nun die Wagen- 
burg fertig ist, so hält man alle ausgespannten Pferde inwendig des 
Carre. Die Infanterie wird hinter die Wagen postiert, die Cavallerie 
ausserhalb, schwadron- oder truppenweise, wie es die Nothdurft 
erheischt. Ist man schwach in Cavallerie, so hält sich selbe unter 
dem Feuer der Infanterie, ist sie stärker als die feindliche und dass 
man agieren kann, so retiriert sich selbe, im Falle dass sie repoussiert 
würde, jederzeit unter das Feuer der Infanterie und herstellt sich 
wieder. Hat man Artillerie mit sich, so wird solche hin und wieder 
postiert und jede Batterie durch etwas Cavallerie und Infanterie 
bedeckt. Nichts aber ist beschwerlicher in solcher Occasion, als dass 
man Pulverwagen mit dem Convoi hat, massen es sehr gefährlich ist. 
Man muss also solche Wagen nicht in die Reihe der anderen stellen, 
sondern in die Mitte und weit davon ; sollte aber der ganze Convoi 
von Pulverwagen bestehen, so müsste man von solchen zwar eine 
Wagenburg machen, jedoch dass statt sonsten die Wagen die Truppen 
bedecken, nun die Truppen eine raisonnable Distanz vor den Wagen 
postiert werden, um alles Unglück, so in währendem Chargieren durch 
das Feuer entstehen könnte, zu verhüten. 

§ 117. So die Truppen an das Lager kommen, müssen sie 
anhalten bis und solange alle Wagen eingerückt sind und erwarten 
die Retrogarde, an welche sie anschliessen. Mit den Wagen schickt 
man einige Truppen, welche sie an den Ort führen, wo es befohlen 
ist. Der General, so den Convoi geführt hat, rückt nicht eher mit 
seiuen Truppen in das Lager, bis nicht alle Wagen wirklich da- 
rinnen sind. 

Wenn man solchen Dispositionen folgt, so wird man nicht leicht 
überfallen werden und sicher den Convoi durchhbringen und seine 
Capacität zu erkennen geben. 

§ 118, Gleichwie das Terrain decidiert, auf welche Art ein 
Convoi zu defendieren ist. also auch wie er zu attaquieren sei. Ks 
sind verschiedene Arten, einen Convoi zu attaquieren. Oefters 
mit kleiner Anzahl Truppen, wo man den Convoi nichts als inquietieren 
kann. In diesem Falle muss man weder das Centrum, noch die Avant- 
garde zu attaquieren suchen, sondern die Arcierengarde, weil alldort 
nicht zu befürchten ist, dass man könne abgeschnitten oder umringt 
werden, wie es ganz leicht geschehen könnte, so man in der Mitte 
angreifen wollte. So man aber in gleicher Stärke des Feindes ist 
oder stärker, so kann man ihn in gleicher Zeit vorn, hinten und in 
der Mitte attaquieren, insbesondere aber in der Avantgarde und 
Retrogarde, auf dass der Zug der Wagen ihm zu keiner Bedeckung 
diene, mithin er sich blos defeudieren muss; dieses kann auch in 
engen Wegen practiciert werden, jedoch muss man stark iu Infanterie 
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sein. So der Convoi in solchen engen Wegen und Defileen, wo die 
Passage nur für einen Wagen ist, marschiert und dass man auf den 
Seiten nicht zukommen kann, so ist nöthig, dass bevor man den 
Convoi attaquiert, man solchen erst einen Theil in das Defilee eingehen 
lasse und alsdann die Hinteren attaquiere, massen die Vorderen, so 
die Escorte bedecken, nicht zum Succurs kommen können und so es 
auch geschehe, jedoch formierter nicht kommen können, hiemit leichtlich 
über n Hänfen geworfen werden. Ebenfalls könnte man einige Infanterie 
an die. Anhöhen setzen, welche sie verhinderten, zum Succurs zu 
kommen. Auf solche Art kann man auch von vorne diese Attaque 
machen, wenn man zu Ausgang des Defilees sich befindet und dies 
der einzige Ort ist, wo man ankommen kann. In diesem Falle Iflsst 
man einen Theil aus dem Defilee herausmarschieren und nimmt seine 
Zeit, selben zu attaquieren. Wäre es aber, dass man auf den Seiten 
des Defilees ankommen könnte, so muss man den Feind hint und vorn 
zugleich attaquieren. 

§ 119. Findet man aber den Feind schon in seiner Wagenburg 
eingeschlossen und zur Gegenwehr praepariert, so ist eine sehr schwere 
Sache, massen eine Wagenburg weit besser, als ein Retrauchement 
ist und viel schwerer zu forcieren, wesswegen man gleich darauf 
sehen muss, ob man stark genug ist, die Entreprise zu tentieren, 
denn wenigstens muss man noch einmal so stark sein wie der Feind. 
Wo dieses nicht ist. so ist besser, dass man erwarte, bis der Convoi 
sich wieder in Marsch gesetzt hat. 

Wäre es aber unumgänglich nöthig, die Wagenburg zu atta- 
quieren, dass etwa der Feind vermöge eines erwartenden Succurses den 
Convoi salvieren könnte, so disponiert man die Attaque rings herum 
mit Pelotons Infanterie und Cavallerie vermischt, zu gleicher Zeit, 
oder aber theilt die Infanterie in vier Colonnen, lasset sie auf allen 
Vierecken zugleich angreifen, oder aber alles zusammen in gleicher 
Front. Ist. dass man (wie leicht geschehen kann) sie nicht forcieren 
könne, so ist doch dieses, dass der Feind durch Verlust der Spann- 
pferde und Ochsen zur Fortbringuug des Convois grosse Difficultäten 
haben wird und endlich in Confusion gerathen. Das Vornehmste aber 
dabei ist. dass man trachte, durch Feuerballen. Granaten, oder anderes 
Brandzeug das Feuer in die Wagenburg zu bringen, sonderlich so 
sie Pulverwagen mit sich haben, dabei aber Acht zu haben, dass man 
sich nicht selbst grossen Schaden zufüge. Da nun solcher Convoi 
erobert worden, so Iflsst man so geschwind als möglich Alles in die 
Sicherheit bringen, auf dass, wenn etwa ein Succurs käme, man nicht 
gezwungen sei, es wieder zu verlassen. Alles was nicht füglich kann 
transportiert werden, wird verbreunt, auf dass dem Feinde nichts 
m»hr zukomme. 



Digitized by Google 



390 



Aus den Jithrifteu des FelJniarschalls 



Capitel XII. 
Vom Fouragieren. 

§ 120. Wenn die Armee eine Zeit lang in einem Loger zu ver- 
bleiben hat, so muss mun gute Oidnung wegen der Fourage halten 
und befehlen, dass die nächst sieh herum Befindende so viel möglich 
menagiert und nicht verwüstet werde, um desto länger subsistieien 
zu können. 

So lange man Fourage inner den Feldwachen findet, so i*t 
nicht nöthig. regulierle Fourajien zu machen und findet man ordinari 
für die ersten Tage genügend, um sich zu behelfen. Da nun der 
Mangel an Fourage ist, so berichten die Obristwachtmeister, welche 
weiters fort ihren Rapport neben, dass es bis an den commandieren- 
den Generalen kommt, welcher allsogleich bei Einrückung des Lagers 
die Vorsichtigkeit haben muss, für sich selbst den Ort aussehen zu 
lassen, wo man nöthigc Fourage. hernehmen wird, wesswegen er einige 
Detachements hinaus schickt, um den Ort zu recognoscieren, wie dann 
auch, wie man die Fourage sicher bedecken kann und dieses zwar, 
auf dass es der Feind nicht bemerke und ihm kund werde, massen 
eine essentielle Sache ist, dass der Feind weder den Ort, noch die 
Zeit wisse, wenn die Armee fouragieren geht. Man trachte allezeit, 
die weile und entferntere Fourage im Anfange zu nehmen. Sind also 
unterschiedliche Observationen dabei zu machen und zwar generaliter 
den Tag des Fouragierens geheim zu halten, das Land, so man 
fouragieren will, wohl zu kennen, seine Praecautionen sowohl in, als 
ausserhalb des Lagers zu nehmen, des Terrains zur Bedeckung der 
Fourage wohl kundig sein, um die Bedeckung vorthcilhaft zu machen 
und die Fourage in Sicherheit zu setzen, wesswegen der Weg. den 
man dahin machen muss und dieser, den der Feind an uns hat, wohl 
zu beobachten ist; wie denn auch die vorteilhaften Poster, so uns 
dienlich sein könnten, wesswegen nöthig ist, dass man vorhin durch 
ausgeschickte Officiere oder Nachricht der Landes - Einwohner von 
allein und jedem wohl informiert sei, um allen Hindernissen des 
Feindes vorkommen zu können. I)a dann der commandierende General 
eine solche Fourage machen will, so ist es auch erforderlich, dass er 
kleine Parteien, wie auch Husaren herausschicke, welche sich auf allen 
Wegen embusquieren müssen, mit Ordre, alles was dort herkommt 
oder dahin will, aufzuhalten und befiehlt alsdann, auf welchem Ort 
man fouragieren wird, machet zugleich die zur Bedeckung erforder- 
lich" Mannschaft aus, nimmt in gleicher Zeit die Praecaution. dass 
alle Wege zwischen dem La«ier und dem Orte, wo man fouragieren 
wird, erweitert, auch neue Passagen geöffnet werden, auf dass die 
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Fouragierer de»to pelepener und in grösserer Anzahl wieder herein- 
kommen können und sich in den Defileen nicht so lange aufhalten. 

§ 121. Die völlige Armee fouragiert niemals auf einmal, es wäre 
denn eine General-Fourage. sondern wechselt ab, und zwar den ersten 
Tag der rechte Flügel, den zweiten der Generalstab, Artillerie und 
Infanterie und den dritten Tag der linke Flügel und also alternative 
ein um den anderen, oder wie der commandierende General es für 
gut befindet und Feine Raison» hat. solches anzustellen. Zu solchen 
grossen Fouragen wird von jedem Regimente ein Stabsofficier ge- 
schickt, zu jeder Compagnie ein Oherofficier mit gehörigen Com- 
mandierten und wird solches ä proportion der Stärke und Gefahr des 
Feindes veranstaltet. Im kleineren Fouragieren hat ein Stabsofhcier 
die Ineumbenz über sämmtliche Fouragierer. Das Seitengewehr nehmen 
sie ein für allemal mit sich und das Oberpewehr, wenn es befohlen 
wird. Die Fouragierer werden öfters auf Befehl auf einen bestimmten 
Platz beordert, zuweilen marschieren sie gerade von ihren Regimentern 
aus. dabei jederzeit zu observieren, dass man nicht renne und laufe, 
die Mannschaft beisammen pehalten, unter andere Regimenter nicht 
melieren, nichts anderes als was erlaubt ist fouragieren, keineswegs 
in die Häuser, Scheunen, Keller, Wein- und Obstgärten einfallen oder 
auf einerlei Weise, wie es Namen haben mag, «lern Landmanne 
Schaden zufüpen. Die Oftieiere, so die Fouragierer hinausführen, 
sollen stets herumreiten und die Leute antreiben, dass sie hurtig 
ihre Sattelbund machen, autladen und jede Compagnie. sobald sie 
fertig ist. sich nach Hause begebe, die Officiere aber so lange bis nicht alles 
im Zurückmarsche begriffen ist. zurüi kbleiben und mit ihren Com- 
mandierten folgen und nachtreiben. Diese Oftieiere müssen für alle 
Exeesse, so die Fourapierer begehen, repondieren, wesswegen sie ihre 
Leute avertieren sollen, dass die streifenden Profossen Ordre haben, 
die etwa in Dörfern, Häusern etc. oder ausser der Bedeckung Ge- 
fundenen, ohne Barmherzigkeit aufzuhängen. 

§ 122. Die Commission, eine Fouragieiung zu bedecken wird 
dem General, der den Tag hat, oder auf dem sonst das Com- 
mando steht, aufgetragen. Dieser lässt schon die von dem com- 
mandierenden Generalen zur Bedeckung proportionierte commandierte 
Mannschaft zu gehöiiger Zeit ausrücken, marschiert mit ihr auf 
denjenigen Ort. Sollte er auf seinem Wege eine Passage über einen 
Fluss oder sonst enges Dehlee antreffen, so besetzt er es mit Infanterie 
und wird ganz nützlich sein, auch einige Artillerie dahin zu setzen, 
um seine Retraite bestens zu versichern. So er an dem Ort ange- 
kommen, so zertheilt er seine Truppen und setzt die gehörigen Truppen 
und Posten aus, wo er es nöthig befinden wird, und zwar in gleicher 
Linie oder Front, gleichsam eine Kette um das Terrain, wo man 
fouragiert. ziehend. Dabei zu observieren, dass diese zertheilten 
Truppen Communieation haben und vor sich Feldwachen aussetzen. 
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Er positiert alle Häuser, Dörfer, Schlösser, Thürrae. Mühlen, Wälder, 
Sträucher, Graben, Flüsse und alles, was ihm dienlich sein Kann; 
wo er dann die Jnfauterie postiert und die Cavallerie auf demjenigen 
Terrain, wo sie agieren kann. Er kann auch nach Gelegenheit des 
Ortes Emhuscaden vorwärts seiner Linie anlegen; er muss ausser und 
hinter der Linie Patrouillen lassen. Die erste um die Dörfer und ver- 
deckten Orte, so suspect sein möchten, wohl durehzusuchen, auf dass 
sich kein Feind verberge oder verdeckt ankommen könne. Die andere, 
um sich alsbald auf jenen Ort zu begeben, wo etwa Allarm würde 
oder der Feind etwa attaquiert. Er theilt zu solchen, von einer zur 
anderen Distanz ausgesetzten und postierten Truppen seine mithaben- 
den Stabsofficiere aus und gibt ihrem Charakter gemäss die Inspection 
über den rechten, linken Hügel und das Centrum und für seine 
Person setzt sich mit einer ansehnlichen Truppe auf einen Ort, wo er 
von allen Seiten im Falle der Noth zu Hilfe kommen kann. Er schickt 
continuierlich Parteien auf alle Wege und Stege gegen den Feind, um 
zeitlich von dessen Ankunft avertiert zu sein. Im Falle, dass der Feind 
zu stark kommt, er zeitlich die Fouragierer zurückziehen könne, sie 
durch drei Kanonenschüsse (so das ordinari Signal ist, dass die 
Fouragierer die Fourage liegen lassen sollen und sich in das Lager 
retiriercn) avertieren könne, auch sich selbst in guter Ordnung zu- 
rückziehen möge. So der Feind aber nicht mit ganzer Macht kommt, 
er sich in Stand setzen könne, ihnen Widerstand zu leisten, ohne 
dass die Fouragierer bemüssigt werden, ihre Fourage zu abandonnieren. 
Er kann auch wohl ein Signal ausmachen und befehlen, dass auf das- 
selbe die Fouragierer sich versammeln sollen, Truppen formieren und 
den Attaquierten zu Succurs kommen. 

§ 123. Er hat sich wohl vorzusehen, dnss etwa der Feind nicht 
einen falschen Allarm oder Angriff mache, um ihn zu bemüssigen. 
einige Posten zu degarnieren und hernach dorten einfalle, wesswegen 
die ausgesetzten Posten ohne Befehl nicht aus der Stelle sollen, bis 
und solange man recht wahrnehmen kann, wo der Feind seine Attaque 
determiniert hat. daher nöthig ist. dass der General, so solche Expe- 
dition zu machen hat, wenn es möglich, einen Tag vorher das Terrain 
wohl recognosciere und die Idee wohl davon nehme, um in allem Zu- 
falle sich regulieren zu können, da er dann wohl wahrnehmen könnte, 
dass er keinen Widerstand, auch mit gesammten versammelten Truppen 
machen könnte und übermannt wäre, so wird der commandierende 
General auf die Lärmschüsse und nach seinen zeitlich gebenden Nach- 
richten mit dem Flügel, so nicht fouragieren gegangen und im Lager 
in Bereitschaft gestanden, zu sccundieren wissen. Wie denn öfters 
geschieht, so man nahe an dem Feinde fouragiert, solches grosses 
Corps ä portee steht, allem Widrigen, was geschehen könnte, vorzu- 
kommen. Man nimmt auch ordinari solche Fouragierungen vor an einem 
Tage, wenn der Feind selbst fouragiert. 
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§ 124. Da dann die Zeit ist, dass man erachten kann, dass 
alles schon kann fouragiert haben und im Rückwege begriffen sein, 
schickt der General einige Officiere zu recognoscieren, ob alle Foura- 
gierer schon zurück seien, kein Maroder etwa vorhanden. Alsdann 
macht er Anstalt zur Retraite. Er fangt an, die Posten von der In- 
fanterie erstens zu retirieren, alsdann sammelt er seine ausgesetzten 
Posten Cavallerie und retiriert solche truppenweise, verhält sich für 
seine Person bei der letzten, lässt gehörige Patrouillen hinter sich 
zurück, welche ihn avertieren können, wenn etwa vom Feinde sich 
was sehen lies?e. Sollte er einen Fluss zu passieren haben, haltet er 
darüben an und formiert sich, retiriert erstlich die postiert gewesene 
Artillerie, hernach die Posten Infanterie, auf welche er mit der Caval- 
lerie folgt. Dieses sind eigentlich die Dispositionen und Praecautionen, 
so man bei Fouragierungen zu beobachten hat. 

§ 125. Da aber im Felde nichts mehr zu finden. da*s man be- 
müssigt ist, rauh und hart Futter in den Dörfern zu haben, so muss 
man abermals differente Mesuren nehmen, wie folgt: 

Man destiniert eine gewisse Anzahl Dörfer, die man voraus durch 
einen gescheiten Ofticier oder durch denjenigen, der die Fourage- 
ßedeckung zu führen hat, selbst recognoscieren lasset, ob Fourage 
genug für die Anzahl Truppen sich befindet, auch ob man die Be- 
deckung dergestalten machen könne, dass die Fouragierer in Sicherheit 
stehen, über welchen Rapport der commandierende General die Anzahl 
der Truppen determiniert, reguliert sich desswegen nach der Zahl der 
Dörfer, deren Weite oder Nähe von der feindlichen Armee oder 
Festungen. Da dann die Fouragierung resolviert ist, so beobachtet 
man jederzeit die General-Ordnung, wie kurz oben gemeldet worden. 
Der General geht vor den Fouragierern mit seiner commandierten 
Cavallerie und Infanterie zu gehöriger Zeit voraus, postiert sie der- 
gestalten, dass alle diese Dörfer bedeckt seien, lasset alle die Zugänge 
und Wege, so in diese Dörfer uehen, occupieren, wie denn auch die 
Anhöhen, von welchen er den Feind entdecken könnte. Jedes Regiment 
nimmt mit sich einige Commandierte ä parte, um die Wege, so in das 
Dorf, welches ihnen angewiesen ist, ebenfalls zu besetzen. Der Cavallerie 
wird befohlen, dass alle Fourajrierer ihr Obergewehr mit sich nehmen. 
Alsdann marschiert jedes Regiment oder soviel zusammen auf einige 
Dörfer, so voraus durch den General-Quartiermeister jedem Regimente 
sind repartiert worden und durch Regiments - Quartiermeister und 
Fouriere ordentlich numeriert und zugeschrieben und zwar in bester 
Ordnung, ohne dass sich das Geringste auf die Seite begebe, rücken 
auch in das Dorf nicht ein, bis und so lange ein jeder oder ver- 
standener Massen mit denen, so mit ihnen in dem Dorfe assigniert 
sind, die Posten ausgesetzt haben. Der General postiert seine com- 
mandiert:» Infanterie in die Wälder, Defileen, auch enge Passagen 
zwischen den Dörfern und der feindlichen Gegend und lasset einige 
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Cavallerie in der Plaino zur Sicherheit der zurückkehrenden Foura- 
gierer. Sollte ein Allarm entstehen, so sollen sie nicht die Fourage 
sogleich verlassen, da es aber die Notwendigkeit erfordert, sich in 
Truppen formieren und sich dem Feinde opponieren. Die Officiere, so 
die Regimenter führen, müssen ihre ausgesetzten Posten nicht eher 
zurückziehen, bis und so lange, dass alle ihre Fouragierer aus dem 
Dorfe sind und wirklich im Marsche begriffen, wesswegen sie alle 
Häuser bevor wohl durchsuchen müssen, dass Niemand berauscht, 
oder der etwa zu desertieren in Sinnes ist, sich aufhalte, oder Plünde- 
rung*; wegen zurück bleib»». Alsdann folgen diese Posten eben dem- 
selben Wege, den die Fouragierer genommen haben. Dabei ist eben 
gute Ordnung zu halten, dass man nichts plündere, Feuer anlege oder 
dergleichen Exorbitantien begehe , unter Verantwortung desjenigen 
Officiers. so die Ineumbenz hat, sondern ihre numerierten Häuser 
und Scheuern fouragieren, ohne in derer anderen Numero zu greifen, 
solche auslöschen oder falsche anzuschreiben unter Lebensstrafe, wie 
denn auch die Salvaguardien zu respectieren, wesswegen die Regimenter, 
wie ordinari. einige Commandierte dazu nehmen, die Artillerie eben- 
falls gehörige Officiere mitschicke und zu dem Fuhrwesen eigene 
Commandierte zugegeben werden. 

Capitel Xlll. 
Von Parteien. 

§ 126. Ks erhört eine natürliche Geschicklichkeit und Gabe dazu, 
Parteien zu führen und findet man wenige Officiere, die sich dazu 
schicken, indem absonderliche Industrie dazu erfordert wird. Kommt 
daher, dass sich wenig in der Jugend darauflegen wollen, es ist 
jedoch eine Sache, die höchst nöthig ist, um etwas zu erlernen; wenig- 
stens sollen junge Leute öfters mit solchen Parteigängern hinausgehen, 
(nassen sie viel lernen können und grosse Experienz sich erwerben 
können. Obschon es im Kleinen ist, so sind jedoch eben diese Prae- 
cautiouen und Vorsichtigkeiten zu gebrauchen als wie im Grossen. 
Ein solcher Parteigänger kann Gelegenheit haben, durch seine guten 
Dienste, die er hiedurch dem commandierenden Generalen prestiert, 
sich grosse Meriten zu machen, welches nicht wenig zu seinem weiteren 
Avancement contribuieren wird. 

§ 127. Der Ofticier, so auf Partei geht, muss eine sonderliche 
Wissenschaft des Landes haben, alle Passagen der Flüsse, alle De- 
fileen. Wälder, Morä*te, Dörler etc. desjenigen Ortes, wo er hingehen 
will, kennen, er muss gute Bekanntschaften und Verständnis» mit den 
Bauern. Richtern, Pfaffen und dergleichen haben, welche ihm gute 
Kundschaft und Nachrichten von dem Feinde geben können. Solche 



Digitized by Google 



Ludwig Andreas Grafen Khevenhüüer. 



395 



Leute sind bald zu haben, wenn man sie wohl bezahlt, ihre Dörfer 
und Güter menagiert und nichts Uebles geschehen lasset, massen er 
dun h dieses solche sich zu guten Freunden raachen wird, dass sie 
ihn von allem, was der Feind thut avertieren werden und hiemit er 
in Sicherheit sein wird, in keine Embuscade zu fallen, denn solche 
Leute attent sein werden, falls der Feind von der Armee oder seinen 
Festungen herauskommt. Der Partisau muss niemals als des Nachts 
marschieren und seine Mannschaft im selben Momente, dass er auf- 
marschieren kann, unverzüglich commandiert werden, auf dass der 
Feind keine Kundschaft bekomme, auch nicht wisse, wie stark er sei ; 
er marschiert die ganze Nacht und lässt auf seinen Seiten wohl reco- 
«inoscieren, dass er in keine Embuscade falle, wie er denn auch zehn 
oder zwölf Mann etwa fünfzig Schritte vor seiner marschieren lasset, 
um von allem aveitiert zu werden. So er Infanterie bei sich hat, so 
besetzt er die Pässe oder Defil^en, so er etwa wieder zu repassieren 
hat. im Falle dass Gefahr wäre. Könnte er aber einen anderen Weg 
wieder zurückgehen, so ist es jedesmal sicherer, so er nur zu reco- 
gnoscieren hinausgeschickt wird, so trachtet er bei anbrechendem Tage 
anzukommen und den Feind zu recognoscieren, retiriert sich alsdann 
allsogleieh wieder. Sollte er etwa füttern müssen, so muss er einen Ort 
erwählen, wo er nicht könne überfallen werden und sich wohl be- 
wachen. ObschOD, dass ihm der Weg kundig wäre, so nimmt er 
jedoch gute Boten mit sich, wie dann auch von den Orten, wo er 
durchpassiert: wenn er dergleichen wohl bezahlt, so wird er gut be- 
dient sein. Seine Mannschaft muss er beisammen halten und nicht 
auf Marode auslaufen lassen, solches bei Lebensstrafe verbieten. Er 
muss auch seine Mannschaft öfters abzählen lassen, um versichert zu 
sein, wenn Einer desertiert hätte, in welchem Falle nicht rathsam ist, 
sein Intentum zu prose'-uieren, oder aber, er müsste einen anderen 
Weg nehmen und sein ganzes System mutieren. 

§ 128. Da man des Tages marschiert, so beobachtet man den 
Hufschlag der Pferd«*: es sind Partisanen, die aus solchem erkennen 
können, ob der Hufschlag frisch ist, ob der Feind nahe, wie viel beim 
Gleichen sie sind und wozugegen sie marschieren und auf solche 
Kenntniss sie dein Feinde oftmals nachsetzen. Da man etwa länger 
als man geglaubt ausbleibt und das Brod. so die Mannschaft mit siel) 
genommen, aufgegangen ist, so commandiert man einige Mannschaft, 
die solches aus den Dörfern hole, welches man mit Ordnung aus- 
theilen lasset. Mau muss sich niemals zweimal auf einem selben Oit 
embusquicren und da er sich in eiuem solchen Hinterhalt postiert 
hat. sich solange verdeckt halten, bis man sieht, dass der Feiud 
schwach ist und man seinen Vortheil ersehen könne. Da er nun seine 
«'ommisMon verrichtet hat, so macht er seine Retraite in guter 
Ordnung. 
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Der, so die Partei führt, bleibt stets bei der Retrogarde, zu 
welcher er auserlesene Leute commandiert, da eine Gefahr ist. So er 
an diejenigen Defileen wieder kommt, wo er Infanterie postiert hat. 
so lässt er solche in der Avantgarde marschieren und so er in das 
Lager kommt, solche Commandierte zu ihren Regimentern einrücken, 
gibt dem commandierenden Generalen den Rapport und so er Gefangene 
hat, solche überliefert. 

§ 129. Da ein Partisan mit Infanterie ausgeht, so moss er 
sich nicht in die Plaine begeben, sondern in verdeckten Wegen mar- 
schieren und gleiche Praecautionen nehmen. Bei dem Parteigehen ist 
alles Dasjenige zu observieren, was man im folgenden Capitel von 
Surprisen und Embuscaden reden wird. Die General-Regeln und Ob- 
servationen so bei Embuscaden zu beobachten, sind, dass man sich in 
Wälder, Gärten, Häuser, Dörfer, Sträucher, Thäler, Gräben, hinter 
Hügel embusquieren kann, um Fouragierer, Weiden, Parteien, Patrouillen 
oder feindliche Garnisonen zu überfallen. Man muss sich vorsehen, 
dass der Ort, wo man sich embusquieren will, nicht vom Feinde schon 
praeoccupiert sei. Dass man nicht eher dahin komme, als es Zeit ist 
sein Intentutn bewirken zu können, sich nicht allzulange aufzuhalten, 
auf dass der Feind es nicht verkundschafte, sich dergestalten postiere, 
dass man aus unterschiedlichen Orten ausfallen könne und allsogleich 
auf den Feind ankommen, sich auch vorsehe, dass wenn der Feind 
zu stark wäre, oder so er verrathen ist, sich retirieren könne ; so er 
verrathen ist, muss er andere Embuscaden anlegen, seine Schildwachen 
muss er jederzeit aussetzen, um etwa nicht selbst überfallen zu werden, 
doppelte und dreifache Embuscaden machen, diese, so den Feind 
anlocken müssen, gehen durch unterschiedliche Strassen und trachten, 
den Feind herbeizuziehen. So der Feind stärker ist, muss man sich 
nicht mit allen, sondern nur mit einem Theile embusquieren und das 
Andere in Reserve behalten; man lasset den Feind passieren, auf 
dass er Nichts wahrnehmen könne und ersieht alsdann die rechte 
Gelegenheit zu attaquieren und ihn in Confusion zu bringen. 

§ 130. Da man sich von dergleichen Surprisen und Embuscaden 
retiriert, so ist Folgendes zu beobachten : 

Dass man seine Leute versammle, so man Gefangene hat, solche 
in drei oder vier Theile zertheile, sie zwischen die Schwadronen 
nehme, ohne Gewehre, ohne Sporn und auf die schlechtesten Pferde 
setze. So man während der Retraite mit dem Feinde zu thun hatte, 
schickt man die Gefangenen saramt den Leuten unter guter Bedeckung 
auf einen verdeckten Ort, oder gar voraus in das Lager. Man muss 
jederzeit trachten, sich in einem Wege zu retirieren, wo man durch 
den Feind nicht kann beunruhigt werden; so man etwa Verlust 
gelitten, muss man solchen verbergen, sich durch Wälder, Berg und 
Thal und enge Passagen retirieren, zu Eingang derer Truppen postieren, 
um die Retraite zu facilitieren. in Wäldern oder Thälern die Trompeten 
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stosien und die Trommel rühren lassen, auf dass der Feind glaube, 
dass Succurs ankommen sei oder dass man sich gestellt hat. So man 
durch unterschiedliche Strassen sich retirieren muss, gibt man den 
Truppen ein Rendez-vous. Die Zeit der Retraite muss man ebenfalls 
observieren, ob sie nahe an der Nacht ist. Dem Feinde muss man 
soviel möglich aus den Angen zu kommen trachten, auf dass er 
nicht in Ordnung folgen könne. So es nöthig, die Retrogarde atta- 
quieren lasse, solche saerificieren, nm den Anderen Zeit zu geben, sich 
retirieren zu könneu. Poussierte etwa der Feind so stark nach, dass 
er mit dem Völligen nicht nachkommen könnte, mithin in Unordnung 
wäre, so ersieht man seinen Vortheil, hinter einem verdeckten Ort 
und favorabler Situation umzukehren, sich in Ordnung zu stellen und 
nimmt das Tempo, den Feind determiniert anzugreifen. 

§ 131. Solche Parteien werden öfters aus Willkür einem jeden 
Particular-Officier zugelassen. Zuweilen aber schickt der commandierende 
General solche Detachements und Parteien hinaus, um etwa ein Land 
zu verheeren, Contributionen einzutreiben, die Subsistenz dem Feinde 
benehmen zu lassen oder anderer Wichtigkeit halber. Was andere 
kleine Parteien sind, so geschehen solche, den Fouragierern einzufallen, 
dem Feinde Vieh von der Weide abzunehmen, auf gewöhnlichen 
Markttagen und Landstrassen den Hin- und Hergehenden Etwas abzu- 
treiben, die Frucht und Fechsung in einem Lande zu verbrennen, 
Dörfer zu plündern und zu verheeren, dabei wohl observieren, dass 
man die Kirchen oder andere geistliche Güter, Heiligthümer und heilige 
Sacramente nicht verunehre. massen solches das Volk am meisten 
irritiert, auch grosse Verantwortung in jener Welt ist, Geistliche, Weiber, 
Kinder, alte Männer und Einwohner, sonderlich so sie das Gewehr nicht 
ergriffen und sonsten uns wirklich Schaden zugefügt haben, nicht tödten 
oder andere Enorraitäten, wie in dergleichen Casibus passiert, zu meiden. 
Zuweilen hat man Kundschaft, dass der Feind Remonten oder Rekruten, 
Lebensmittel und Proviant oder andere Commission kommen lasset, 
dann auch etwa Garnisonen verändert, oder dass eine Person von 
Distinction in eine Festung kommen solle und dergleichen. In allen 
Embuscaden muss mau aber observieren, dass man ein zulängliches 
Corps in der Nähe habe, im Falle der Noth zu secundieren oder sich 
retirieren zu können. 



(.<chlnss im IX. Bando.) 
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